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Einleitung des Herausgebers 


& jedes Volf, das auf einer höheren Stufe feiner Ent: 
wicdelung fteht, befigt eine Doppelte Literatur. Neben 
die Kunftfchöpfungen feiner Dichter, wie fie im Roman, 
im Drama und in ben verfchiedenen Iyrifchen Sormen vor: 
liegen, tritt die eigentliche Volkgliteratur, die fich ald Cage 
und Märchen, ald Volkslied und Volksfchaufpiel, ald Sprich: 
wort und Rätfel Eundgibt. Wendet fich die höhere Literatur 
je nach ihrem Wefen und ihrem Werte an verichiedene 
Bildungsfchichten der Nation, fo Iebt die Volfsdichtung im 
Herzen des gefamten Volles, Noch aus vorliterarifcher 
Zeit herüberreichend, flutet fie in breitem Bette durch die 
Sahrhunderte, bald von der vornehmen Kiteratur verfannt 
und verachtet, bald in ihrer berben Schönheit gewürdigt 
und gepriefen. 

Mährend die Kunftdichtung des deutfchen Volkes erft 
im neunten Jahrhundert zu einer gewiffen ESelbftändigkeit 
gelangt und auch dann noch auf lange Zeit hinaus eigent= 
licher Meifterwerke entbehrt, begleiten die volfstümlichen 
Sormen der Kiteratur den Werdegang unferes Volkes feit 
feinen früheften Tagen. Märchen, Rätfel und fprichwort: 
artige Erfahrungsfäge, wohl auch das Furze Minnelied, 
mögen wie heute in grauefter Urzeit von Mund zu Munde 
gegangen fein. Und ebenfo die Sage. Kurze mythologifche 
Erzählungen, wie fie die rege Phantafie und das enge Zus: 
fommenleben des Germanen mit der Natur bervorbrachten, 
juchen unbegreifliche Naturerfcheinungen und feltfame Natur= 
ereigniffe mit Eindlicher Naivität zu deuten. Mit der gefteis 
gerten Welterfenntnig verblaffen fie allmählich zu Dämonen: 
und Spuffagen, und nur hier und da noch macht fich in 
einzelnen Zügen das alte göttliche Element geltend. Daneben 
werden eigenartige Naturgebilde, lokale Gefchehniffe und un: 
verftändliche Namen von der geftaltenden Phantafie des 
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Volkes mit wunderbaren Erzählungen ummwoben unb zu 
erPlären gefucht. Ebenfo früh wie diefe Tofalgebundenen 
Sagen mag als Erfaß für eine noch fehlende Gejchichte- 
Schreibung die Kunde von Helden und berühmten biftorifchen 
Freigniffen von Gefchlecht zu Gefchlecht weiter getragen 
worden fein. Antite Autoren wiflen zu berichten, daß die 
alten Germanen ihren mythologifchen Ahnen und ebenjo 
ihrem DBefreier Arminius ruhmreiche Lieder zum “reife 
fangen. Einen ungeahnten Stoffzumachs für die fich ent- 
wicelnde Sagenliteratur brachten dann die bewegten Zeiten 
der Völferwanderung. Mit den durcheinander wogenden Volfs- 
Scharen wanderten berühmte Heldengeftalten von Stamm zu 
Stamm und an glanzvolle Namen befteten fich alte Nuhmes- 
taten, ganze Sagenfomplere ballten fich zufammen und 
wurden die Örundpfeiler aller fpäteren Epit, Doch erklang 
jeßt die Kunde von edlen Reden nicht mehr wie in ditefter 
zeit in den Chorliedern der in der Schlachtreibe oder in 
der Methalle verfammelten freien Männer, fondern einzelne 
Sänger von Volk zu Volk, von Hof zu Hof ziehend ftimmten 
im Kreife aufmerkfamer Zuhörer ihre Weifen von allbefannten 
Helden an oder erfangen fich mit dem Preife des Hausherren 
Gunft und reichen Lohn. Ermanerich, Attila und Theoderich 
der Große waren folche Lieblinge des Volfsgefanges, deren 
Nuhm fich über die gefamte germanifche Staatenwelt ver: 
breitete. Shre reichfte Ausbildung wird bdiefe Altefte deutfche 
Heldenfage im fechiten und fiebenten Jahrhundert erhalten 
haben, als die bewegten Fluten fich glätteten und die lang- 
fam feßhaft werdenden Stämme mit Dankbarkeit und Be: 
wunderung ihrer alten NHeerfönige gedachten. Schon trat 
aber diefer reichen Poefie ein arger Feind in dem mehr und 
mehr fußfaflenden Chriftentum entgegen. Waren die aus 
der alten Religion erftandenen Niefens und Spufgeftalten 
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der neuen Lehre um ihrer heibnifchen Herkunft willen ein 
Dorn im Auge, fo fchienen die alten, Eraftvollen, aber auch 
mit manchen rohen Zügen behafteten Heldenfagen der Moral 
und Sitte der neuen Zeit nicht mehr angemeflen. Wohl 
. mochten einzelne einfichtige Männer, wie vor allem Karl 
der Große, für die Sammlung alter Sagenpoefie verftändnis: 
voll Sorge tragen, e8 nüßte nichts, ihre Zeit war dahin und 
nur noch einzelne bürftige Refte wußten fich in die neue 
Gedankenwelt Hinuberzuretten und neben der maffenhaft 
eindringenben. chriftlichen Sage und Legende zu behaupten. 

Sn eine neue Phafe ihrer Entwidelung tritt dann die 
Volksdichtung und damit die Sagenliteratur in den reali- 
ftifchen Zeiten des zehnten und elften Sahrhunderts. Zundchft 
gaben unter der glanzvollen Regierung Heinrichs des Finklere 
und der Ottonen abenteuerliche Kriegszuge und Zwiftigkeiten 
innerhalb des Herrfcherhaufes fo manchen Anlaß zu neuer 
Sagenbildung. Dann aber gewann die Volfsdichtung neuen 
Boden, indem fie von den Höhen des gejellfchaftlichen Lebens 
herabftieg und fich einem volfstümlicheren Tone zumandte, 
An Stelle des höfifchen Sängers ift jeßt der Spielmann 
oder fahrende Kleriker getreten, der auf den Märkten und 
Straßen und unter der Linde des Dorfes in bänkelfänger: 
artigen Liedern Kunde gibt von den neueften Tagesereigniffen, 
daneben aber wohl auch dem Wunfche feines Publifums 
entfprechend von den PVolkshelden alter Zeiten fingt. Auf 
diefe Weife führt die Sage im Volkslied ein befcheidenes 
Dofein, bis fie in den Fünftlerifch begabten Zeiten des 
zwölften und dreizehnten Sahrhunderts in neuem Olanze 
erfteht und in Perlen vollstümlicher Pocfie, in dem Nibe: 
lungene und Gubdrunliede, zu ungeahnter Größe empor: 
wächlt. Sm vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert finkt 
dann die Volfsfage von ihrer erreichten Höhe wieder herab 


V 


und erfcheint von neuem in dem befcheidenen Gewande des 
Volfslicdbes oder in den bald auffommenden Formen bes 
Flugblattes und Volfsbuches. Hatten fehon die glänzenden 
Zeiten der Hobenftaufen in Friedrich Barbaroffa und feinen 
Nachkommen neue Kieblinge der Heldenpoefie gebracht und 
einzelne Vertreter des langfam erftarfenden Landesfürften- 
tums fihon früh mit Sagenduft ummoben, fo eröffnete 
fih in den bewegten Tagen de8 Neformationgzeitalters ber 
Volksdichtung noch einmal ein reichfprudelnder Born, in: 
dem die zahlreichen Helden der Zeit verherrlicht in dem 
Gedächtnis der Nachwelt fortlebtn. 

Damit aber hört im wejentlichen die ftoffliche Ent: 
wicelung der DVolfsfage auf. Wohl fchließt fich noch an 
diefen oder jenen hervorragenden Mann ein einzelner fagen: 
bafter Zug, aber im allgemeinen erlifcht mit dem Zeitalter 
der Neformation die dichtende Phantafie des Volkes. Der 
biftorifche Sinn ift fo weit gefchult, daB er beginnt, die 
beiden Welten der Sage und Gefchichte firenger auseinander 
zu halten. Man begnügt fich ten reichen Schat alter 
Sagengeftalten von Gefchlecht zu Gefchlecht zu vererben, 
Während die Kunftdichtung in der Nachahmung fremder 
Kiteratur ein Scheinleben führt, fließt in den Ziefen bes 
volfstümlichen Lebens unaufhaltbar und unvergänglich der 
Goldftrom alter Sagen: und Märchenpoefie fort. Erft mit 
den Anfängen der neueften Zeit, etwa um die Mitte des 
achtzehnten Sahrhunderts, beginnt man fich auch in ten 
höheren Kreifen des Volfes wieder auf jene alten Schäße 
zu befinnen. Herder fucht in Volkslied und Volfsfage den 
Geheimniffen cechtefter Urpoefie beizufommen, der junge 
Goethe und feine Freunde bringen den alten Volkshelden 
lebhaftes Intereffe entgegen. Schon entftehen in ben acht: 
ziger Sahren des achtzehnten Jahrhunderts die erften Samme 
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lungen von Sagen und Märchen, freilich noch täppifch 
und ohne rechte Ehrfurcht vor alter Poefie. Erft die Romans 
tifer und ihre auf die Erwedung altdeutjcher Literatur 
gerichteten Beftrebungen führen einen wirklichen Schritt 
vorwärts. Görres befchenft die deutfche Nation mit einer 
reichen Eammlung alter Volksbicher, Arnim und Brentano 
geben in des Knaben Munderhorn einen Blütenftrauß der 
fchönften alten Volkslieder. Gleichzeitig verfucht man alte 
Märchen: und Sagengeftalten in neuem poetifchen Gewande 
der modernen Leferwelt intereffant zu machen. Dancben be- 
mächtigt fich die aus der Romantik ermachfene germaniftifche 
MWiffenfchaft der alten Eagenftoffe. Mittelalterliche Eagen= 
Dichtungen werden in neuen Yusgaben zugänglich gemacht, 
vereinzelte Sammlungen lokaler Erzählungen werden unter: 
nommen. Doch bleiben alle diefe Bemühungen ohne rechten 
Erfolg, bis die Brüder Grimm mit einer umfaffenden 
Sammlung hervortreten und zu einer foftematifchen Durch: 
forfchung alter Sagenpoefie anregen. 

Etwa feit dem Jahre 1808 läßt fich ein tieferes Sntereffe 
der Brüber für die deutfche Volksfage feftftellen, und in 
den Briefen, die die beiden miteinander und mit ihren 
Freunden in dem folgenden Sahrzehnt wechfelten, Tann 
man den Plan und allmählichen Fortgang ihrer Tätigkeit 
auf diefem Gebiete verfolgen. Schon 1809 Tonnte Sacob 
Grimm an Arnim fchreiben: „Zu arbeiten gibt’8 jeßt gez 
nug, am meiften wende ich jeßt alles auf die Sagen, 
worüber ich fchon vieled zufammen habe, fo daß es nicht 
viel, wenigftens altdeutjche gibt, wovon ich nicht fchon 
einige Auskunft geben Fünnte.” Troß diefer günftigen Aus- 
fichten aber follte fich der Abichluß des Unternehmens noch 
lange binausfchieben. Erft nachdem in den Sahren 1812 
und 1815 die Sammlung der deutfchen Volksmärchen ihren 
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Abfchluß gefunden hatte und gleichzeitig die Ausgabe der 
Edda an die Offentlichkeit getreten war, nahmen die Brüder, 
unterftügßt von der verftändnisvollen Forderung gleich: 
gefinnter Freunde, die Sagen energifcher in Angriff, fo 
daß endlich im Sommer 1816 der erfte Band des Werkes, 
die Lokalfagen enthaltend, mit einer Widmung an ihren 
Bruder Ludwig Grimm erfcheinen Eonnte, Der Plan frei: 
lich, als wiflenfchaftliches Ergebnis der Sammlung eine aus: 
führliche Abhandlung ber deutfchen Sagenpoefie zu liefern, 
kam nicht zuftande, und die Herausgabe des zweiten Bandes, 
ber die Hiftorifchen Sagen brachte, verzögerte fich bis zum Sahre 
1818, Die Aufnahme, die das Werk bei dem deutfchen Volke 
fand, war bei weitem nicht fo günftig, wie die der Märchen, 
da bie Lektüre eine gewifle hiftorifche Bildung vorausfeßte 
und biefen Erzählungen der naive Reiz mangelte. 

Der Anteil, den beide Brüder an der erften Auflage der 
Sammlung hatten, wird gleich groß gewejen fein; doch war 
die Stellung, die fie der Sagenpoefie gegenüber einnahmen, 
verfchieden. Bei Jacob Grimm überwog das wiffenfchaft- 
liche Intereffe. Die Sagen waren ihm bei aller Kiebe zu 
diefer epifchen Kleinkunft mehr ein Mittel zum Verftändnis 
und zur Aufhellung deutfcher Mythologie und Gefchichte, 
Er verwahrt fich deshalb energifch dagegen, daB neuere 
Sammler diefe Sprößlinge vergangener Zeiten dem Xejer 
in modernem Gewande darboten, und auch den Umbdich- 
tungen feines Freundes Brentano Eonnte er Eeinen Ge: 
fhmad abgewinnen. Der weicheren Natur feines Bruders 
Wilhelm dagegen waren die Sagen um ihrer felbft willen 
lieb. Sin diefer Hinficht von romantifchen Anfchauungen 
ftärker beeinflußt als Sacob, fah er in der Sammlung ein 
Unterhaltungsbuch, an dem auch der ungelehrte Xefer feine 
Freude haben Eünne. 
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Sragt man nach ben Quellen, aus denen die Brüber 
Grimm bei ihrer Sammlung fchöpften, fo ergibt fich, baß 
fie einen nicht geringen Teil ihrer Schäße mündlicher Er- 
zählung verdankten, Sie felbft oder ihre Zreunde Taufchten 
in ben verfchiedenften Gegenden Deutfchlands der ungelenfen 
Nede eines fchlüchten Hirten oder Bauern, der ihnen altererbte 
Mären Eunbgab, Der größte Teilder Sagen freilich entftammte 
fchriftlichen Berichten. Chroniken und Neifebefchreibungen, 
Gefpenfter- und Zauberbücher, Anekvotens und Kuriofitäten- 
fammlungen wurden mit raftlofem Fleiße auf fagengeichicht- 
liches Material durchftöbert. Namentlich die Eraufe Gelehr: 
famfeit ber Hiftorifchen und fittengefchichtlichen Schriften des 
SFohannes Prätorius bot reichen Ertrag. Luthers Tifchreden, 
Agricola Sprichwärterfammlung, Kirchhofs Wendunmuth, 
Fifchart, der Simpliciffimus und die Gefichte Philanders 
von Sittewald gaben manche intereffante Einzelheiten. Für 
die hiftorifchen Sagen ber Urzeit wurden die antiken Autoren 
Tacitus und Plinius, für die mittelalterlichen Gefchichten 
bejonbders die Hiftorifer Fordanes, Gregor von Tours und 
Paulus Diaconus herangezogen, daneben aber auch manches 
Kirchenhiftorikern und Chroniften entnommen. 

Sn den Zokalfagen tritt ung, dem eigentlichen Charakter 
der Sage entiprechend, ein zweifaches Element entgegen, ein 
finnliches und ein überfinnliches. Wir tun einen Einblid? 
in das Leben des gemeinen Mannes. Bergleute, Hirten, 
Schäfer, Fifcher, Müllerburfchen, Bauern, fahrende Schüler 
find diejenigen, deren feltfame Erlebniffe ung berichtet werden. 
Die überirdifchen Gewalten, die in diefe einfache Welt bald 
freundlich, bald feindlich, bald nedend, bald argliftig ein- 
greifen, treten in den verfchiedenften Formen auf, als Niefen 
und Zwerge, als Berggeifter und Erbmännchen, als Kobolde 
und Gefpenfter, als Waffermänner und Niren, ald geheimnig- 
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volle Wanderer und verbannte Seelen, als verzauberte Könige 
und verwünfchte Fungfrauen. Eine Reihe von Sagen ent: 
behrt des epifchen Zones und charakterifiert ganz allgemein 
einzelne Geftalten des Volfsglaubens, Überall Elingt unauf- 
dringlich, aber leife mahnend eine ernfte Moral heraus. Ein: 
falt und Srömmigfeit finden ihren Kohn, Gottlofigkeit und 
Übermut werden gefühnt. Unfcheinbare Dankesbezeugungen, 
vertrauensvoll und befcheiden hingenommen, ftellen fich als 
gligernte Kleinodien heraus. Ein gottlofes Leben findet nach 
feinem Tode einen unfeligen, ruhelofen Fortgang. Erlöfte 
GSeifter und dankbare Tiere wiffen fich der erfahrenen Wohl: 
taten zu erinnern und fie mit ungehofftem Glüd zu ver- 
gelten. Daneben fehlt e8 nicht an einzelnen humoriftifchen 
Zügen. Gern wird ber Bofe überliftet und mit hohler Gabe 
abgefpeift, nedifche Kobolde plagen die Hausbewohner mit 
allerlei Schabernad und betrügerifche Zauberer verftehen mit 
allerhand Blendwerk zu täufchen. 

Gegenüber dem ländlichen Milieu der örtlichen Sagen ver 
fegen ung bie gefchichtlichen Erzählungen zumeift in eine ritter- 
liche Welt. Wir befuchen Königsburgen und Herrenfchlöffer. 
Mir begleiten ganze Stämme auf ihren Wanderungen und 
einzelne Eühne Streiter auf ihren Kriegszügen. Sunge Helden 
geben frühe Proben ihres Mannesmutes, alte Reden laffen 
die Kampfesluft vergangener Tage wieder aufleben. Schüne 
Prinzeffinnen werden auf weiten Brautfahrten erforen. 
Treue Gatten finden fich nach mancherlei feltjamen ben: 
teuern wieder zufammen. Das überfinnliche Element fpielt in 
diefem Zeile eine nur geringe Rolle Wohl treten auch hier 
wundertätige Zwerge und übermenfchliche Srauengeftalten 
auf; aber im allgemeinen bleibt die Erzählung auf dem 
Boden reiner Menfchlichkeit, und die Grenzen von Sage und 
gefchichtlichem Bericht fließen oft leife ineinander über. 
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Sm ganzen entbehrt die Welt der deutfchen Sage bes 
finnenberücenden Duftes orientalifcher Erzählungen. Keine 
magifch erleuchteten, mit allerhand Gaufelwerf ausgeftatteten 
Gemächer, Eeine Ssrrgärten mit geheimnisvoll plätfchernden 
Springbrunnen und Feine durch Zaubertrunf Tiebeglühenden 
Prinzen treten uns entgegen, Wohl glißert c8 auch hier in 
unterirdifchen Schächten, wohl tut fich auch hier Die Märchen: 
pracht verborgner Gewölbe auf, und geheimnisvolle Geftalten 
greifen in das Leben der Menfchen ein, aber infolge des engen 
Zufammenhanges bes Wunderbaren mit der Natur und ihren 
Gewalten wirb das Übermenfchliche begreiflich und verliert 
feinen moftifchen Charakter. Ebenfowenig Eennt die deutjche 
Sage die pifante Galanterie und die eleganten Lebensformen 
romanifcher Fabliaur. Sie ift fchmwerblütiger und weniger 
dramatifch bewegt, dafür aber tiefgründiger und gehaltvoller, 

Deutfche Einfalt, deutfcher Mut und veutfche Treue 
find die drei Grundfeften, auf denen fich dies mweitverzweigte 
Sagengebilte aufbaut. Xief hinein in die deutsche Vorzeit 
greifen feine Murzeln, und die glänzenden Früchte, die ung 
heute noch an diefen Baume erfreuen, haben ihre Kraft 
und Schönheit aus eben jenen Tiefen gefogen, die einft die 
erften Sprößlinge emportreiben ließen. Die deutfchen Eagen 
find deshalb vor allem berufen, neben der Liebe zu deutfchem 
Leben und deutfchem Geifte die Achtung und Ehrfurcht vor 
der ruhmvollen Vergangenheit unferes Volkes zu wecken 
und zu nähren, gemäß dem Motto des Titelblattes, das 
einft Ludwig Grimm für die Ausgabe der dänifchen Helden: 
lieder feines Bruders Wilhelm entwarf und das auch diefes 
Buch eröffnet: 

Reverere gloriam veterem. 


Yus der Vorrede der Gebrüder Grimm 


8 wird dem Menfchen von heimatswegen ein guter 

Engel beigegeben, der ihn, warn er ing Leben aussieht, 
unter der vertraulichen Geftalt eines Mitwandernden be= 
gleitet; wer nicht ahnt, was ihm Gutes dadurch wider: 
fährt, der mag es fühlen, wenn er bie Grenze des Vater: 
lands überfchreitet, wo ihn jener verläßt. Diefe wohltätige 
Begleitung ift das unerfchöpfliche Gut der Märchen, Sagen 
und Gefchichte, welche nebeneinander ftehen und uns nach: 
einander die Vorzeit als einen frifchen und belebenden Geift 
nahe zu bringen ftreben. Ssedes hat feinen eigenen Kreis, 
Das Märchen ift poetifcher, die Enge hiftorifcher; jenes ftehet 
beinahe nur in fich felber feft, in feiner angeborenen Blüte 
und Vollendung; die Sage, von einer geringern Mannig- 
faltigkeit der Farbe, hat noch das Befondere, daß fie an 
etwas Bekanntem und Bewußten hafte, an einem Ort 
oder einem durch die Befchichte geficherten Namen. Aus 
diefer ihrer Gebunbenheit folgt, daß fie nicht, gleich dem 
Märchen, überall zu Haufe fein könne, fondern irgend eine 
Bedingung vorausfege, ohne welche fie bald gar nicht da, 
bald nur unvolllommener vorhanden fein würde. Kaum 
ein Flecken wird fich in ganz Deutfchland finden, wo eg 
nicht ausführliche Märchen zu hören gäbe, manche, an denen 
die Volksfagen bloß dünn und fparfam gefät zu fein pflegen. 
Diefe anfcheinende Dürftigkeit und Unbedeutendheit zuge: 
geben, find fie dafür innerlich auch weit eigentümlicher; fie 
gleichen den Mundarten der Sprache, in denen hin und 
wieder fonderbare Wörter und Bilder aus uralten Zeiten 
bangen geblieben find, während die Märchen ein ganzes 
Stud alter Dichtung, fozufagen, in einem Zuge zu uns 
überfegen, Merkwürdig ftimmen auch die erzählenden Volke: 
lieder entfchieden mehr zu den Sagen, als zu den Märchen, 
die wiederum in ihrem Snhalt die Anlage der früheften 
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Poefien reiner und Eräftiger bewahrt haben, als ed fogar 
die übrig gebliebenen größeren Lieder der Vorzeit Eonnten. 
Hieraus ergibt fich ohne alle Schwierigkeit, wie es kommt, 
daß faft nur allein die Märchen Zeile der urbeutfchen Helden: 
fage erhalten haben, ohne Namen (außer wo diefe allgemein 
und in fich jelbft bedeutend wurden, wie der des alten Hilde: 
brand); während in den Fiedern und Sagen unferes Volks 
jo viele einzelne, beinahe trocene Namen, Orter und Sitten 
aus der Älteften Zeit fefthaften. Die Märchen alfo find 
teild durch ihre äußere Verbreitung, teils ihr inneres Wefen 
dazu beftimmt, den reinen Gedanken einer Eindlichen Welt: 
betrachtung zu faflen, fie nähren unmittelbar, wie die 
Milch, mild und lieblich, oder der Honig, füR und fättigend, 
ohne irdifche Schwere; dahingegen die Sagen fchon zu einer 
ftärkeren Speife dienen, eine einfachere, aber deito ent- 
fchiedenere Zarbe tragen, und mehr Ernft und Nachdenken 
fordern. Über den Vorzug beider zu ftreiten wäre ungefchieft; 
auch foll durch diefe Darlegung ihrer Verfchiedenheit weder 
ihr Gemeinfchaftliches überfehen, noch geleugnet werden, 
daß fie in unendlichen Mifchungen und Wendungen in: 
einander greifen und fich mehr ober weniger ähnlich werden. 
Der Gefchichte ftellen fich beide, das Märchen und die Sage, 
gegenüber, infofern fie bag finnlich Natürliche und Begreif: 
liche ftetS mit dem Unbegreiflichen mifchen, welches jene, 
wie fie unferer Bildung angemeflen fcheint, nicht mehr in 
der Darftellung felbft verträgt, fondern es auf ihre eigene 
Weife in der Betrachtung des Ganzen neu hervorzufuchen 
und zu ehren weiß. Die Kinder glauben an die Wirklich: 
feit der Märchen, aber auch das Volf hat noch nicht ganz 
aufgehört, an feine Sagen zu glauben, und fein Verftand 
fondert nicht viel darin; fie werden ihm aus den angegebenen 
Unterlagen genug bewiefen, d. b. das unleugbar nahe und 
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fichtliche Dafein ber legteren überwiegt noch ben Zweifel 
über das damit verknüpfte Wunder, Diefe Eingenoffen- 
fchaft der Sage ift folglich gerade ihr rechtes Zeichen. 
Daher auch von dem, was wirkliche Gefchichte heißt (und 
einmal hinter einen gewiflen Kreis der Gegenwart und bes 
von jedem Gefchlecht Durchlebten tritt), dem Volk eigent: 
lich nichts zugebracht werden Tann, als was fih ihm auf 
dem Wege der Sage vermittelt; einer in Zeit und Raum 
zu entrücten Begebenheit, der biefes Erfordernis abgeht, 
bleibt e8 fremd oder Läßt fie bald wieder fallen. Wie un- 
verbrüchlich fehen wir e8 dagegen an feinen eingeerbten und 
bergebrachten Sagen haften, die ihm in rechter Ferne nach: 
rücen und fich an alle feine vertrauteften Begriffe fchließen. 
Niemals Eönnen fie ihm langweilig werden, weil fie ihm 
kein eiteles Spiel, dag man einmal wieder fahren läßt, 
fondern eine Notwendigkeit fcheinen, die mit ind Haus ge= 
bört, fich von felbft verfteht und nicht andere, ale mit 
einer gewiflen, zu allen rechtichaffenen Dingen nötigen An: 
dacht, bei dem rechten Anlaß zur Sprache kommt. Sene 
ftete Bewegung und dabei immerfortige Sicherheit der Volke: 
fagen ftellt fich, wenn wir e8 deutlich erwägen, als eine 
der troftreichften und erquicendften Gaben Gottes dar. Um 
alles menfchlichen Sinnen Ungewohnliche, was die Natur eines 
Landftrichs befigt, oder weflen ihn die Gefchichte gemahnt, 
fammelt fih ein Duft von Sage und Lied, wie fich die 
gerne des Himmels blau anläßt und zarter, feiner Staub 
um SObft und Blumen feht. Aus dem Zufammenleben 
und Zufammenwohnen mit Felfen, Scen, Xrümmern, 
Bäumen, Pflanzen entfpringt bald eine Art von Verbin: 
dung, die fich auf die Eigentümlichkeit jedes diefer Gegen: 
flände gründet und zu gewiflen Stunden ihre Wunder zu 
vernehmen berechtigt ift. Wie mächtig das dadurch ent= 
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ftehende Band fei, zeigt an nathrlichen Menfchen jenes herz- 
zerreißende Heimweh. Ohne diefe fie begleitende Poefie müßten 
edele Völker vertrauern und vergehen; Sprache, Sitte und Ge: 
wohnbeit würde ihnen eitel und unbededkt bünfen, ja hinter 
allem, was fie befäßen, eine gewiffe Einfriedigung fehlen. 
Auf folche Weife verftehen wir dag Wefen und bie Tugend 
der deutjchen Volksfage, welche Angft und Warnung vor 
dem Bofen und Freude an dem Guten mit gleichen Händen 
austeilt. Noch geht fie an Örter und Stellen, die unfere 
Gefchichte Tängft nicht mehr erreichen Fann, vielmal aber 
fließen fie beide zufammen und untereinander; nur daß 
man zuweilen die an fich untrennbar geworbene Sage, wie 
in Strömen dag aufgenommene grünere Waffer eines anderen 
Fluffes, noch lange zu erkennen vermag. 

Das erfte, was wir bei Sammlung der Sagen nicht 
aus den Augen gelaffen haben, ift Treue und Wahrheit. 
Als ein Hauptftüd aller Gefchichte bat man biefe noch 
ftets betrachtet; wir fordern fie aber ebenfo gut auch für 
die Poefie und erkennen fie in ber rechten Poefie ebenjo 
rein. Die Lüge ift falfch und bog; was aus ihr herfommt, 
muß es auch fein. In den Sagen und Liedern des Volks 
haben wir noch keine gefunden; es laßt ihren Snhalt, wie 
er ift und wie c8 ihn weiß; dawiber, daß manches abfalle 
in der Länge der Zeit, wie einzelne Zweige und fte an 
fonft gefunden Bäumen vertrocnen, hat fich die Natur auch 
bier durch ewige und von felbft wirkende Erneuerungen 
fichergeftellt. Den Grund und Gang eines Gedichts über: 
haupt kann feine Menfchenhand erdichten; mit berjelben 
fruchtlofen Kraft würde man Sprachen, und wären es 
Heine Wörtchen darin, erfinnen, ein Recht oder eine Sitte 
alfobald neu aufbringen, oder eine unmwirkliche Tat in die 
Gefchichte Hinftellen wollen. Gedichter Eann daher nur 
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werden, was der Dichter mit Wahrheit in feiner Seele 
empfunden und erlebt bat, und wozu ihm die Sprache 
halb bewußt, Halb unbewußt, auch die Worte offenbaren 
wird; woran aber die einfam dichtenden Menfchen leicht, 
. ja faft immer verftoßen, nämlich an dem richtigen Map 
aller Dinge, das ift der Volfedichtung fchon von felbft ein- 
gegeben. Überfeine Speifen mwiderftehen dem Volk, und für 
unpoetifch muß e8 gelten, weil e8 fich feiner ftilfen Poefie 
glücklicherweife gar nicht bewußt wird; die ungenügfamen 
Gebildeten haben dafür nicht bloß die wirkliche Gefchichte, 
fondern auch das gleich unverleßliche Gut der Sage mit 
Unwahrheiten zu vermengen, zu überfüllen und überbieten 
getrachtet. Dennoch ift der Reiz der unbeugfamen Wahr- 
beit unendlich ftärfer und dauernder, als alle Gefpinfte, 
weil er nirgends Blößen gibt und die rechte Kühnheit hat. 
sn diefen Volksfagen ftecit auch eine fo rege Gewalt der 
Überrafchung, vor welcher die überfpanntefte Kraft der aus 
fich bloß fchöpfenden Einbildung zuleßt immer zu Schanden 
wird, und bei einer Vergleichung beider würde fich ein 
Unterfchied dargeben, wie zwifchen einer geradezu erfonnenen 
Pflanze und einer neu aufgefundenen wirklichen, bisher von 
den Naturforfchern noch unbeobachteten, welche die felt- 
famften Ränder, Blüten und Staubfäden gleich aus ihrem 
Innern zu rechtfertigen weiß oder in ihnen plöglich etwas 
beftätiget, mas fchon in andern Gewächfen wahrgenommen 
worden ift. Ahnliche Vergleichungen bieten die einzelnen 
Sagen untereinander, fowie mit folchen, Die und alte Schrift- 
fteller aufbewahrt haben, in Überfluß dar. Darum darf 
ihr Innerftes bis ins Kleinfte nicht verlegt und darum 
müflen Sache und Tatumftände lügenlos gefammelt werden. 
An die Worte war fich, fo viel tunlich, zu halten, nicht an 
ihnen zu Eleben. 
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Das zweite, eigentlich fchon im erften mitbegriffene 
Hauptftü, worauf ed bei einer Sammlung von Volke: 
fagen anzufommen fcheint, beftehet darin, daß man auch 
ihre Mannigfaltigfeit und Eigentümlichkeit fich recht ges 
währen laffe. Denn darauf eben beruhet ihre Tiefe und 
Breite, und daraus allein wird ihre Natur zu erforfchen 
fein. Sm Epos, Volkslied und der ganzen Sprache zeigt 
fich das Gleiche wieder; bald haben jene den ganzen Sat 
miteinander gemein, bald einzelne Zeilen, Redensarten, 
Ausdrüde; bald hebt, bald fchließt es anders und bahnt 
fih nur neue Mittel und Übergänge. Die Apnlichfeit mag 
noch fo groß fein, Feins wird dem andern gleich; Hier ift 
es voll und ausgewachfen, dort ftehet e8 drmer und dürf: 
tiger. Allein biefe Armut, weil fie fehuldfrei, hat in ber 
Befonderheit faft jedesmal ihre Vergütung und wird eine 
Armutfeligkeit. Sehen wir die Sprache näher an, fo ftuft 
fie fich ewig und unendlich in unermeßlichen Folgen und 
Reihen ab, indem fie uns ausgegangene neben fortblühen- 
den Wurzeln, zufammengefeßte und vereinfachte Mörter 
und folche, die fich neu beftimmen oder irgend einem ver: 
wanbten Sinn gemäß weiter ausweichen, zeigt; ja e8 Fann 
diefe Beweglichkeit bis in den Zon und Fall der Silben 
und die einzelnen Laute verfolgt werden. Welches unter 
dem Verfchiedenen nun das Beffere fei und mehr zur Sache 
gehöre, das ift kaum zu fagen, wo nicht ganz unmöglich 
und fündlich, fofern wir nicht vergeflen wollen, daß ber 
Grund, woraus fie alle zufammen entfprungen, die gött- 
liche Quelle an Maß unerhört, an Ausftrahlung unendlich 
felber war. Und, weil das Sonnenlicht über Groß und 
Klein fcheint und jedem hilft, foweit e8 fein foll, beftehen 
Stärke und Schwäche, Keime, Knofpen, Trümmer und Ver: 
fall neben= und durcheinander, Darum tut «8 nichts, Daß 
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man in unjerm Buch Apnlichkeiten und Wiederholungen 
finden wird; denn die Unficht, daß das verfchiebene Un: 
vollftändige aus einem Vollftändigen fich aufgelöft, ift uns 
höchft verwerflich vorgefommen, weil jenes Volllommene 
nichts Ssrdifches fein Eönnte, fondern Gott felber, in den 
alles zurückfließt, fein müßte, Hätten wir alfo Diefer dhn: 
lichen Sagen nicht gefchont, fo wäre auch ihre Befonder: 
heit und ihr Leben nicht zu retten gewejen. Noch viel 
weniger haben wir arme Sagen reich machen mögen, weder 
aus einer Zufanmenfügung mehrerer Eleinen, wobei zur 
Not der Stoff geblieben, Zufchnitt und Färbung aber ver: 
foren gegangen wäre, noch gar durch unerlaubte, fremde 
Zutaten, die mit nichts zu befchönigen find, und denen 
der umerforfchliche Gedanke des Ganzen, aus dem jene 
Bruchftücde übrig waren, notwendig fremd fein mußte, 
Ein Lefebuch foll unfere Sammlung gar nicht werden, in 
dem Sinn, daß man alles, was fie enthält, hintereinander 
auszulefen hätte. Ssedwede Sage ftehet vielmehr gefchloffen 
für fih da und bat mit der vorausgehenden und nach: 
folgenden eigentlich nichts zu tun; wer fich darunter auss 
fucht, wird fich fchon begnügen und vergnügen. 





Ortliche Sagen 


Die drei Bergleute im Kuttenberg 


> Böhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten drei 

Bergleute lange Sahre und verdienten damit für Frau 
und Kind das Brot ehrlich. Wann fie morgens in den Berg 
gingen, fo nahmen fie dreierlei mit: erftens ihr Gebetbuch, 
zweitens ihr Licht, aber nur auf einen Tag mit Ol verfehen, 
drittens ihr bifichen Brot, das reichte auch nur auf einen 
Tag. Ehe fie die Arbeit anhuben, taten fie ihr Gebet zu 
Gott, daß er fie in dem Berge bewahren möchte, und darnach 
fingen fie getroft und fleißig an zu arbeiten. Es trug fich 
zu, als fie einen Zag gearbeitet hatten und es bald Abend 
war, daß der Berg vornen einfiel und der Eingang verfchüttet 
wurde. Da meinten fie, begraben zu fein, und fprachen: 
„ch Gott! Wir armen Bergleute, wir müffen nun Hungers 
fterben! Wir haben nur einen Tag Brot zu effen und einen 
Zag Ol auf dem Licht!" Nun befahlen fie fich Gott und 
dachten bald zu fterben, doch wollten fie nicht müßig fein, 
folange fie noch Kräfte hätten, arbeiteten fort und fort und 
beteten. Alfo gefchah es, daß ihr KTicht fieben Fahr brennte, 
und ihr Pleines bißchen Brot, von dem fie tagtäglich afßen, 
ward auch nicht all, fondern blieb ebenfo groß, und fie meinten, 
die fieben Sahre wären nur ein Tag. Doch da fie fich nicht 
ihr Haar fchneiden und den Bart abnehmen Eonnten, waren 
diefe ellenlang gewachfen. Die Weiber hielten unterdeffen 
ihre Männer für tot, meinten, fie würden fie nimmermehr 
wiederfehen, und dachten daran, andere zu heiraten. 

Nun gefchah ed, daß einer von den dreien unter der 
Erde, fo recht aus Herzensgrund, wünfchte: „Ach! Eönnt’ 
ich noch einmal das Tageslicht fehen, fo wollt’ ich gerne 
fterben!” Der zweite fprach: „Ach! Eönnt’ ich noch einmal 
daheim mit meiner Frau zu Tifche figen und effen, fo wollt’ 
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ich gerne fterben!" Da fprach auch der dritte: „Ach! Eünnt’ 
ich nur noch ein Jahr friedlich und vergnügt mit meiner 
Frau leben, fo wollt’ ich gerne fterben!" Wie fie dag ge- 
fprochen hatten, fo Erachte der Berg gewaltig und über- 
mächtig und fprang voneinander, da ging der erfte Hin zu 
dem Ri und fchaute hinauf und fah den blauen Himmel, 
und wie er fih am Tageslicht gefreut, fan er augenblid- 
lich tot nieder. Der Berg aber tat fich immer mehr von: 
einander, alfo daß der NRiß größer ward, da arbeiteten bie 
beiden andern fort, badten fich Treppen, Erochen hinauf 
und famen endlich heraus, Sie gingen nun fort in ihr 
Dorf und in ihre Häufer und fuchten ihre Weiber, aber 
die wollten fie nicht mehr Fennen. Sie fprachen: „Habt ihr 
denn feine Männer gehabt?" „Sa," antworteten jene, „aber 
die find fihon fieben Fahre tot und Tiegen im Kuttenberg 
begraben!" Der zweite fprach zu feiner Frau: „Sch bin 
dein Mann," aber fie wollt” e8 nicht glauben, ‚weil er den 
ellenlangen Bart hatte und ganz unfenntlich war. Da 
fagte er: „Hol mir da8 Bartmefler, das oben in dem 
Mandfchranf liegen wird, und ein Stückchen Seife dazu." 
Nun nahm er fich den Bart ab, kämmte und wufch fich, 
und al er fertig war, fah fie, daß c8 ihr Mann war. Eie 
freute fich herzlich, holte Effen und Xrinfen, fo gut fie es 
hatte, dedfte den ZTifch, und fie feßten fich zufammen hin 
und aßen vergnügt miteinander, Wie aber der Mann fatt 
war und eben den legten Biffen Brot gegeflen hatte, da 
fiel er um und war tot. Der dritte Bergmann wohnte 
ein ganzes Sahr in Stille und Frieden mit feiner Tran 
zufammen, ale ed herum war, zu derfelben Stunde aber, 
wo er aus dem Berge gekommen war, fiel er und feine 
Frau mit ihm tot bin. Alfo hatte Gott ihre Wünfche 
ihrer Frömmigfeit. wegen erfüllt. 
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Der Bergmönd im Harz 


3wei Bergleute arbeiteten immer gemeinfchaftlich. Ein 
mal ale fie anfuhren und vor Ort kamen, fahen fie an ihrem 
Geleucht, daß fie nicht genug Öl zu einer Schicht auf den 
Lampen hatten. „Was fangen wir da an?“ Iprachen fie 
miteinander; „geht ung das Sl aus, fo daß wir im Dunkeln 
follen zu Zag fahren, find wir genoif unglüdlich, da der 
Schacht fehon gefährlich ift. Fahren wir aber jett gleich 
aus, um von Haus DI zu holen, fo ftraft uns der Steiger, 
und das mit Luft, denn er ift uns nicht gut.” Wie fie 
alfo beforgt ftanden, fahen fie ganz fern in der Strede 
ein Kicht, Das ihnen entgegenfam. Anfangs freuten fie 
fich; ald e8 aber näher kam, erfchrafen fie gewaltig, denn 
ein ungeheurer, riefengroßer Mann ging, ganz gebüdt, in 
der Strede herauf. Er hatte eine große Kappe auf dem 
Kopf und war auch fonft wie ein Mönch angetan, in der 
Hand aber trug er ein mächtiges Grubenlicht. Als er bis 
zu den beiden, die in Angft da ftill flanden, gefchritten 
war, richtete er fich auf und fprach: „Zürchtet euch nicht, 
ich will euch Fein Xeids antun, vielmehr Gutes," nahm 
ihr Geleucht und fchüttete DI von feiner Lampe darauf. 
Dann aber ergriff er ihr Gezäh (Werkzeug) und arbeitete 
ihnen in einer Stunde mehr, als fie felbft in der ganzen 
Woche bei allem Fleiß herausgearbeitet hätten. Nun fprach 
er: „Sagt’s feinem Menfchen je, daß ihr mich gefehen habt,” 
und fchlug zulegt mit der Fauft linke an die Seitenwand; 
fie tat fich auseinander, und die Bergleute erblickten eine 
lange Strede, ganz von Gold und Silber fehimmernd, Und 
weil der unerwartete Glanz ihre Augen blendete, fo wen: 
deten fie fich ab; als fie aber wieder hinfchauten, war alles 
verfchwunden. Hätten fie. ihre Bilhacde (Hacke mit einem 
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Beil) oder fonft irgend nur einen Zeil ihres Gezähs Hinein- 
geworfen, wäre die Strede offen geblieben und ihnen viel 
Reichtum und Ehre zugefommen; aber fo war e8 vorbei, 
wie fie die Augen davon abgemwendet. : 

Doch blieb ihnen auf ihrem Geleucht das DOT des Berg: 
geiftes, das nicht abnahm und darum noch immer ein 
großer Vorteil war. Aber nach Sahren, als fie einmal 
am Sonnabend mit ihren guten Freunden im Wirtshaus 
zechten und fich luftig machten, erzählten fie die ganze Ge: 
fchichte, und Montags morgen, als fie anfuhren, war fein 
DI mehr auf der Lampe, und fie mußten nun jedesmal 
wieder, wie die andern, frifch auffchütten. 


Die Springwurzel 


Vorzeiten hütete ein Schäferemann friedlich auf dem 
Köterberg, da ftand, als er fich einmal ummendete, ein 
prächtiged Königsfräulein vor ihm und fprach: „Nimm 
die Springmurzel und folge mir nach." Die Springmurzel 
erhält man dadurch, daß man einem Grünfpecht (Elfter 
oder MWiedehopf) fein Neft mit einent Holz zufeilt; der 
Vogel, fowie er das bemerkt, fliegt alsbald fort und weiß 
die wunderbare Wurzel zu finden, die ein Menfch noch 
immer vergeblich gefucht hat, Er bringt fie im Schnabel 
und will fein Neft damit wieder öffnen, denn hält er fie 
vor den Holzkeil, fo fpringt er heraus, wie vom ftärfften 
Schlag getrieben. Hat man fich verftedt und macht nun, 
fowie er heranfommt, einen großen Lärm, fo läßt er fie 
erfchreeft fallen (inan Fann aber auch nur ein weißes oder 
rotes Zuch unter das Neft breiten, fo wirft er fie darauf, 
fobald er fie gebraucht hat), Eine folche Springmurzel be: 
jaß der Hirt, ließ nun feine Ziere berumtreiben und folgte 
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dem Fräulein. Sie führte ihn bei einer Höhle in den Berg 
hinein, famen fie zu einer Türe oder einem verfchloffenen 
Gang, fo mußte er feine Wurzel vorhalten, und alsbald 
fprang fie Frachend auf. Sie gingen immer fort, bie fie 
etwa in die Mitte des Berges gelangten, da faßen noch 
zwei Sungfrauen und fpannen emfig; der Böfe war auch 
da, aber ohne Macht und unten an den Zifch, vor dem 
die beiden faßen, feftgebunden. Ringsum war in Körben 
Gold und leuchtende Edelfteine aufgehäuft, und die Königs: 
tochter fprach zu dem Schäfer, der daftand und die Schäße 
anlufterte: „Nimm dir, foviel du willft.“ Ohne Zaudern 
griff er hinein und füllte feine Tafchen, foviel fie halten 
Eonnten, und wie er, alfo reich beladen, wieder hinaus: 
wollte, fprach fie: „Aber vergiß das Belte nicht!" Er 
meinte nicht anders, als das wären die Schäge, und glaubte 
fih gar wohl verforgt zu haben, aber ed war die Spring: 
wurzel. Wie er nun hinaustrat, ohne die Wurzel, die er 
auf den Tifch gelegt, fchlug das Tor mit Schallen hinter 
ihm zu, hart an die Ferfe, doch ohne weitern Schaden, 
wiervohl er leicht fein Leben hätte einbüßen können. Die 
großen Neichtümer brachte er glüclich nach Haus, aber 
den Eingang Eonnte er nicht wiederfinden, 


Sraufein von Boyneburg 


Auf eine Zeit lebten auf der Boyneburg drei Fraulein 
zufammen. Der jüngften träumte in einer Nacht, es fei 
in Gottes Rat befchloffen, daß eine von ihnen im Wetter 
jollte erfchlagen werden. Morgens fagte fie ihren Schweftern 
den Traum, und ald e8 Mittag war, fliegen fihon Wolken 
auf, die immer größer und fchmwärzer wurden, alfo daß 
abends ein fchweres Gewitter am Himmel hinzog und ihn 
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bald ganz zudecte, und ber Donner immer näher herbei: 
fam, Als nun das Feuer von allen Seiten berabfiel, fagte 
die Alteftes „Sch will Gottes Willen gehorchen, denn mir 
ift der Tod beftimmt," Tief fich einen Stuhl hinaustragen, 
faß draußen einen Tag und eine Nacht und erwartete, daß 
der Blig fie träfe. Uber es traf fie feiner; da flieg am 
zweiten Tage die zweite herab und fprach: „Sch will Gottes 
Willen gehorchen, denn mir ift der Zob beftimmt," und 
faß den zweiten Zag und die zweite Nacht; die Blige ver: 
fehrten fie auch nicht, aber das Wetter wollte nicht fort: 
ziehen. Da fprach die dritte am dritten Tage: „Nun eh’ 
ich Gottes Willen, daB ich fterben foll;" da Tieß fie den 
Pfarrer holen, der ihr das Abendmahl reichen mußte, dann 
machte fie auch ihr Teftament und ftiftete, daß an ihrem 
Zodestage die ganze Gemeinde gefpeift und befchenkt werden 
follte. Nachdem das gefchehen war, ging fie getroft hin= 
unter und feßte fich nieder, und nach wenigen Augenblicken 
fuhr auch ein Bliß auf fie herab und tötete fie. 

Hernach ale das Schloß nicht mehr bewohnt war, ift 
fie oft als ein guter Geift gefehen worden. Ein armer 
Schäfer, der all fein Hab und Gut verloren hatte, und dem 
am andern Tage fein Lebtes follte ausgepfändet werben, 
weidete an der Bonneburg, da fah er im Sonnenfchein an 
der Schloßtüre eine fehneeweiße Jungfrau fiten. Sie hatte 
ein weißes Tuch ausgebreitet, darauf lagen Knotten (Flache: 
Enoten), die follten in der Sonne aufklinfen. Der Schäfer 
verwunderte fich, an dem einfamen Ort eine Jungfrau zu 
finden, trat zu ihr hin und fprach: „Ei, was fchöne Knotten!“ 
nahm ein paar in die Hand, befah fie und legte fie wieder 
hin. „Sie fah ihn freundlich und doch traurig an, antwortete 
aber nichts, da ward dem Schäfer angft, daß er fortging, 
ohne fich umzufehen, und die Herde nach Haufe trieb. Es 
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waren ihm aber ein paar Kinotten, ald cr darin geftanden, 
neben in die Schuhe gefallen, die drücten ihn auf dem 
Heimweg; da feßte er fich, zog den Schub ab und wollte 
fie berausmwerfen; wie er hineingriff, da fielen ihm fünf 
oder fech8 Goldkörner in die Hand. Der Schäfer eilte zur 
Boyneburg zurück, aber die weiße Sungfrau war famt den 
Knotten verfchwunden; doch Eonnte er fich mit dem Golde 
fchuldenfrei machen und feinen Haushalt wieder einrichten. 

Viele Schäge follen in der Burg noch verborgen liegen. 
Ein Mann war glüdlich und fah in der Mauer ein Schub: 
fach; als er e8 aufzog, war e8 ganz voll Gold. Eine Witwe 
hatte nur eine Kuh und Ziege, und weil an der Boyneburg 
fchöne Heiterneffeln wachfen, wollte fie davon zum Zutter 
abfchneiden; wie fie aber eben nach einem Strauch packte, 
glitt fie aus und fiel tief hinab. Sie fehrie und rief nach 
Hilfe, e8 war aber niemand mehr in der einfamen Gegend, 
bis abends ihre Kinder, denen angft geworden war, herbei: 
kamen und ihre Stimme hörten, Sie zogen fie an Stricken 
herauf, und nun erzählte fie ihnen, tief da unten fei fie vor 
ein Gitter gefallen, dahinter habe fie einen Zifch gejehen, 
der mit Neichtümern und Silberzeug ganz beladen gewefen. 


Der alte Weinkeller bei Salurn 


Auf dem Rathaufe des Tiroler Flecdend Ealurn, an der 
Etfch, werden zwei alte Slafchen vorgezeigt und davon er: 
zählt: Sm Jahr 1688 ging Chriftoph Pageber von St. Mi- 
chael nach Ealurn in Verrichtungen, und wie er bei den 
Zrümmern ber alten Salurner Burg vorüberfam, wandelte 
ihn Luft an, das Gemäuer näher zu betrachten. Er fah 
fih im obern Teil um und fand ungefähr eine unter- 
irdifche Treppe, welche aber ganz hell fchien, fo daß er 
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binabftieg und in einen anfehnlichen Keller gelangte, zu 
deffen beiden Seiten er große Säffer liegen fah. Der Sonnen- 
ftrahl fiel durch die Nigen, er konnte deutlich achtzehn Ge- 
fäße zählen, deren jedes ihm deuchte fünfzig Srten (Maß) 
zu halten; an denen, die vorn ftanden, fehlte weder Hahn 
noch Krahn; und als der Bürger vorwigig umbdrehte, fah 
er mit VBerwunderung einen Wein, Eöftlich wie DL, fließen. 
Er Foftete das Getränk und fand e8 von folchem herrlichen 
Sefchmad, als er zeitlebens nicht über feine Zunge gebracht 
hatte, Gern hätte er für Weib und Kind davon mit 
genommen, wenn ihm ein Gefchirr zubanden gemefen 
wäre; die gemeine Eage fiel ihm ein von biefem Schloß, 
das fchon manchen Menfchen unfchuldigerweife reich gemacht 
haben follte, und er fann hin und her, ob er nicht durch 
diefen Fund glücklich werden möchte, Er fchlug daher den 
Meg nach der Stadt ein, vollbrachte fein Gefchäft und 
kaufte fich zwei große irdene Flafchen nebft Zrichter und 
verfügte fish noch vor Sonnenuntergang in das alte Schloß, 
wo er alles gerade fo wieberfand, als das erfte Mal. Un: 
gelaumt füllte er feine beiden Slafchen mit Wein, welche 
etwa zwanzig Maß faffen Eonnten, hierauf wollte er den 
Keller verlaffen. Aber im Umörehen fah er plöglich an 
‚ der Treppe, alfo daß fie ihm den Gang fperrten, drei alte 
Männer an einem Heinen Zifche fiten, vor ihnen lag eine 
Schwarze mit Kreide befchriebene Tafel. Der Bürger erfchraf 
heftig, hätte gern allen Wein im Stich gelaffen, hub an 
inbrünftig zu beten und die Kellerberen um Verzeihung 
zu bitten. Da fprach einer aus den dreien, welcher einen 
langen Bart, eine Ledermüge auf dem Haupt und einen 
Schwarzen Rod anbatte: „Komm, fo oft du willft, fo follft 
du’ allzeit erhalten, was dir und den Deinen vonnöten ift.“ 
Hierauf verfehwand dag ganze Geficht. Pageber- Eonnte frei 
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und ungehindert fortgehen und gelangte glücklich heim zu 
feinem Weibe, dem er alles erzählte, was ihm begegnet 
war. Anfangs verabfcheute die Frau diefen Wein, als fie 
aber fah, wie ohne Schaden fich ihr Hauswirt daran labte, 
verfuchte fie ihn auch und gab allen ihren Hausgenofien 
deffen zu trinken. Als nun der Vorrat all wurde, nahm 
er getroft die zwei irdenen Krüge, ging wieber in den Keller 
und füllte von neuem, und das gefchah etlichemal ein 
ganzes Fahr durch; diefer Zrunf, der einer Faiferlichen Tafel 
wohlgeftanden hätte, Eoftete ihn Eeinen Heller. Einmal aber 
befuchten ihn drei Nachbarn, denen er von feinem Gnaden= 
trunf zubrachte, und die ihn fo trefflich fanden, daß fie 
Verdacht fcehöpften und argmohnten, er fei auf unrechtem 
Wege dazu gefommen. Weil fie ihm ohnedies feind waren, 
gingen fie aufs Rathaus und verklagten ihn; der Bürger 
erfchien und verhehlte nicht, wie er zu dem Wein gelangt 
war, obgleich er innerlich dachte, daß er nun den legten 
geholt haben würde, Der Rat ließ von dem Wein vor 
Gericht bringen und befand einftimmig, daß dergleichen im 
Lande nirgends anzutreffen wäre. Alfo mußten fie zwar 
den Mann nach abgelegtem Eid heim entlaffen, gaben ihm . 
aber auf, mit feinen Flafchen nochmals den vorigen Weg 
zu unternehmen. Er machte fich auch dahin, aber weder 
Zreppe noch Keller war dort zu fpüren, und er empfing 
unfichtbare Schläge, die ihn betdubt und halbtot zu Boden 
ftreften. Als er fo lange Zeit lag, bedeuchte ihn den vorigen 
Keller, aber fern in einer Tiefe, zu erblicten, die drei Männer 
faßen wieder da und Ereideten ftill und fchweigend bei einer 
hellen Zampe auf dem Zifch, als hätten fie eine wichtige 
Rechnung zu fchließen; zuleßt wifchten fie alle Ziffern aus 
und zogen ein Kreuz über die ganze Zafel, welche fie ber: 
nach beifeite ftellten. Einer ftand auf, öffnete drei Schlöffer 
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an einer eifernen Tür, und man hörte Geld Elingen. Auf 
einer andern Xreppe kam dann diefer alte Mann heraus 
zu dem auf der Erbe liegenden Bürger, zählte ihm 30 Taler 
in den Yut, ließ aber nicht den geringften Laut von fich 
hören. Hiermit verfchwand das Geficht, und die Ealurner 
Uhr aus der Ferne fchlug elf. Der Bürger raffte fich auf 
und froch aus den Mauern, auf der Höhe fah er einen 
ganzen Leichenzug mit Xichtern vorbeimallen und deutete 
das auf feinen eigenen Zod. Sinzwifchen Fam er nach und 
nach auf die Landftraße und wartete auf Leute, die ihn 
nach Haus fchleppten. Darauf berichtete er dem Rat den 
ganzen Verlauf, und die 30 alten Taler bewiefen deutlich, 
daß fie ihm von feiner oberirdifchen Hand waren gegeben 
worden. Man fandte des folgenden Tages acht beherzte 
Männer aus zu der Stelle, die gleichwohl nicht die mindeften 
Spuren entdeclten, außer in einer Ede der Trümmer die 
beiden irdenen Flafchen liegen fanden und zum Wahrzeichen 
mitbrachten. Der Paßeber ftarb zehn Tage darauf und mußte 
die Weinzeche mit feinem Leben zahlen; das gemachte große 
Kreuz hatte die Zahl der zehn Tage vielleicht vorbedeutet. 


Das Diefenfpielzeug 


Im Elfoß auf der Burg Nided, die an einem hohen 
Berg bei einem Wafferfall liegt, waren die Ritter vorzeiten 
große NRiefen. Einmal ging das Niefenfräulein herab ins 
Zal, wollte fehen, wie ed da unten wäre, und fam bis 
foft nach Haslach auf ein vor dem Wald gelegenes Acker: 
feld, das gerade von den Bauern beitellt ward. E8 blieb 
vor Verwunderung ftehen und frhaute den Pflug, die Pferde 
und Leute an, das ihr alles etwas Neues war. „Ei," fprach 
fie und ging herzu, „das nehm’ ich mir mit.” Da Eniete 
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fie nieder zur Erde, fpreitete ihre Schürze aus, ftrich mit 
der Hand über das Feld, fing alles zufammen und tat’s 
hinein. Nun Tief fie ganz vergnügt nach Haus, den Felfen 
binauffpringend, wo der Berg fo jäh ift, daß ein Menfch 
mühfam Klettern muß, da tat fie einen Schritt und war 
droben. 

Der Ritter faß gerad am Tifch, als fie eintrat. „Ei, 
mein Kind,” fprach er, „was bringft du da, die Freude 
fchaut dir ja aug den Augen heraus." Sie machte gefchwind 
ihre Schürze auf und ließ ihn Hineinblicden. „Was haft 
du fo Zappeliches darin?” — „Ei, Vater, gar zu artiges 
Epielding! So was Schönes hab’ ich mein Lebtag noch 
nicht gehabt." Darauf nahm fie eins nach dem andern 
heraus und ftellte e8 auf den Tifch: den Pflug, die Bauern 
mit ihren Pferden; Tief herum, fchaute c8 an, lachte und 
fchlug vor Freude in die Hände, wie fich das Fleine Mefen 
darauf hin und her bewegte, Der Vater aber fprach: „Kind, 
das ift Fein Spielzeug, da haft du was Schönes angeftiftet! 
Geh nur gleich und trag’s wieder hinab ind Tal." Das 
Fräulein weinte, e8 half aber nichts. „Mir ift der Bauer 
fein Spielzeug," fagt’ der Ritter ernfthaftig; „ich leid’s nicht, 
daß du mir murrft; Eram’ alles fachte wieder ein und trag’s 
an den nämlichen Pla, wo du’s genommen haft. Baut 
der Bauer nicht fein Ackerfeld, jo haben wir Niefen auf 
unferm Seljenneft nichts zu leben.“ 


Sriedrih Notbart auf dem Kuffhäufer 
Don diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schmwange, 
Er foll noch nicht tot fein, fondern bis zum Süngften Tage 
leben, auch Fein rechter Kaifer nach ihm mehr aufgefommen, 
Dis dahin figt er verhohlen in dem Berg Kyffhaufen, und 
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wann er hervorfommt, wird er feinen Schild hängen an 
einen bürren Baum, davon wird der Baum grünen und 
eine beflere Zeit werden. Zumeilen redet er mit den Leuten, 
die in den Berg Fommen, zuweilen läßt er fich auswärts 
fehen. Gewöhnlich fit er auf der Bank an dem runden 
fteinernen Zifch, halt den Kopf in der Hand und fchläft, 
mit dem Haupt niet er ftetig und zwinkert mit den Augen. 
Der Bart ift ihm groß gewachfen, nach einigen durch den 
fteinernen Zifceh, nach andern um den Tijch herum, der- 
geftalt, daß er dreimal um die Nundung reichen muß bis 
zu feinem Aufwachen; jeßt aber geht er erft zweimal darum. 
Ein Bauer, der 1669 aus dem Dorf NReblingen Korn 
nach Nordhaufen fahren wollte, wurde von einem Eleinen 
Männchen in den Berg geführt, mußte fein Korn aus: 
fchütten und fich dafür die Side mit Gold füllen. Diefer 
fab nun den Kaifer figen, aber ganz unbemeglich. | 
Auch einen Schäfer, der einsmals ein Kiedchen gepfiffen, 
das dem Kaifer fo wohl gefallen, führte ein Zwerg hinein, 
da ftand der Kaifer auf und fragte: „Fliegen die Raben 
noch um den Berg?" Und auf die Bejahung des Schäfers 
rief er: „Nun muß ich noch Hundert Fahre länger fchlafen.“ 


Der verzauberte König zu Schildheiß 


Das alte Schloß Schildheiß, in einer wüften Walt: 
und DBerggegend von Deutfchböhmen, follte aufs neue 
gebaut und wiederhergeftellt werden. Als die Werkmeifter 
und Bauleute die Trümmer und Grundfeften unterfuchten, 
fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe unter der Erden in. 
großer Menge, mehr als fie gedacht, in einem Gewölbe faß 
ein gewaltiger König im Seffel, glänzend und fehimmernd 
von Edelgeftein, und ibm zur Rechten ftund unbeweglich 


14 








eine boldfelige Fungfrau, die hielt dem König das Haupt, 
gleich al8 ruhete es drinnen. Als fie nun vormwigig und 
beutegierig näher traten, wandelte fich die Sungfrau in 
eine Schlange, die Feuer fpie, fo taß alle weichen mußten. 
Sie berichteten aber ihrem Herrn von der Begebenheit, welcher 
alsbald vor das bezeichnete Gewölbe ging und die Jungfrau 
bitterlich feufzen hörte. Nachher trat er mit feinem Hund 
in die Höhle, in der fich Feuer und Rauch erzeigte, fo daß 
der Nitter etwas zurücdwich und feinen Hund, der voraus: 
gelaufen war, für verloren hielt. Das Feuer verlofch, und 
wie er fich von neuem näherte, fah er, daß die Jungfrau 
feinen Hund unbefchädigt im Arme hielt, und eine Schrift 
an der Wand, die ihm Verderben drohte. Sein Mut trieb 
ihn aber nachher dennöch an, das Abenteuer zu wagen, und 
. er wurde von den Flammen verfchlungen. 


Der Scherfenberger und der Zwerg 


Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl des Kaifers 
Rudolf von Habsburg Steier und Kärnten erobert hatte 
und zum Herzoge von Kärnten ernannt war, lebte mit dem 
Grafen Ulrich von Heunburg in Fehde. Zu diefem fchlug 
fih auch Wilhelm von Scherfenberg, treulog und undanf- 
bar gegen Mainhard. Hernach in dem Kampfe ward er 
vermißt, und Konrad von Aufenftein, der für Mainhard 
geftritten hatte, fuchte ihn auf. 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande liegen, von 
einem Speer durchftochen, und hatte er da fieben ABunden, 
doch nur eine Pein. Der Aufenfteiner fragte ihn, ob er 
der Herr Wilhelm wäre. „Sa, und feid Shr’s, der Aufen- 
fteiner, fo ftehet hernieder zu mir." Da fprach der Scherfen- 
berger mit Eranfem Munde: „Nehmt diefes Fingerlein; der- 
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weil es in Eurer Gewalt ift, zerrinnet Euch Reichtum und 
weltliche Ehre nimmermehr;" damit reichte er es ihm von 
der Hand. Snden fam auch Heinrich der Told geritten 
und hörte, daß e8 der Scherfenberger war, der dalag. 
„So ift es der,” fprach er, „welcher feine Treue an meinem 
Herrn gebrochen; das rächt nun Gott an ihm in diefer 
Stund." Ein Knecht mußte den Todwunden auf ein Pferd 
legen, aber er ftarb darauf. Da machte der Told, daß man 
ihn wieder herablegte, wo er vorher gelegen war. Darnach 
ward der Scherfenberger beklagt von Männern und Weibern;; 
mit dem Ring aber, den er dem Aufenfteiner gegeben, war 
e8 auf folgende Weife zugegangen. 

Eines Tages fah der Scherfenberger von feiner Burg 
auf dem Feld eine feltfame Augenweide. Auf vier langen 
 vergüldeten Stangen trugen vier Zwerge einen Himmel von 
Elarem und edlem Quche. Darunter ritt ein Zwerg, eine 
goldne Krone auf dem Häuptlein, und in allen Gebärden 
als ein König. Sattel und Zaum des Pferdes waren mit 
Gold beichlagen, Evelfteine Tagen darin, und fo war auch 
alles Gewand befchaffen. Der Scherfenberger ftand und 
ab e8 an, endlich ritt er bin und nahm feinen Hut ab. 
Der Zwerg gab ihm Gutenmorgen und fprach: „Wilhelm, 
Gott grüß Euch!" „Woher Fennt Jhr mich?” antwortete 
der Scherfenberger. „Laß dir nicht leid fein,“ fprach der 
Zwerg, „daß du mir befannt bift und ich deinen Namen 
nenne; ich fuche deine Mannheit und deine Treue, von der 
mir fo viel gelagt ift. Ein gewaltiger König ift mein 
Genoffe um ein großes Land, darum führen wir Krieg, und 
er will mir’s mit Lift abgewinnen. Über fechs Wochen ift 
ein Kampf zwifchen ung gefprochen, mein Feind aber ift 
mir zu groß, da haben alle meine Freunde mir geraten, 
dich zu gewinnen. Willft ou dich des Kampfes unter: 
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winden, fo will ich dich alfo ftark machen, daß, ob er einen 
Niefen brachte, dir’s doch gelingen foll. Wiffe, guter Held, 
ich bewiahre dich mit einem Gürtel, der dir zwanzig Männer 
Stärke gibt.” .Der Scherfenberger antwortete: „Weil du 
mir fo wohl trauft und auf meine Mannheit dich verläßt, 
fo will ich zu deinem Dienfte fein; wie ed auch mit mir 
gehen wird, es foll alles gewagt werden.” Der Zwerg 
fprach: „Fürchte dich nicht, Herr Wilhelm, als wäre ich 
ungeheuer, nein, mir wohnt chriftlicher Slaube an die Drei= 
faltigkeit bei und daß Gott von einer Jungfrau menfchlich 
geboren wurde." Darüber ward der Scherfenberger froh und 
verfprach, wo nicht Tod oder Krankheit ihn abhalte, daß 
er zu rechter Stunde fommen mollte „So kommt mit 
Koß, NRüftung und einem Knaben an diefe Stätte hier, 
fagt aber niemandem etwas davon, auch Fuerm Weibe nicht, 
fonft ift da8 Ding verloren.” Da befchwor der Scherfen- 
berger allee. „Sieh hin," fprach nun das Gezwerg, „Dies 
Tingerlein foll unferer Rede Zeuge fein; du follft es mit 
Freuden befigen, denn lebteft du taufend Fahre, folang du 
ed haft, zerrinnet dir dein Gut nimmermehr. Darum fei 
hohen Mutes und halt’ deine Treue an mir.” Damit ging 
e8 über die Heide, und der Scherfenberger fah ihm nach, 
bis e8 in den Berg verfchwand, 

Als er nach Haus kam, war das Effen bereit, und jeder: 
mann fragte, wo er gewejen wäre, er aber fagte nichts, doch 
Eonnt’ er von Stund an nicht mehr fo fröhlich gebaten wie 
fonft. Er ließ fein Roß beforgen, fein Panzerbemd beffern, 
Ichiefte nach dem Beichtiger, tat heimlich lautere Beichte und 
nahm darnach mit Andacht des Herren Leib. Die Frau fuchte 
von dem Beichtiger die Wahrheit an den Sachen zu erfahren, 
aber der wies fie ernftlich ab. Da befchickte fie vier ihrer 
beften Freunde, die führten den Priefter in eine Kammer, 
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feßten ihm das Meffer an den Hals und drohten ihm auf 
den Tod, bi er fagte, was er gehört hatte. 

Al die Frau ed nun erfahren, ließ fie Die nächften Freunde 
des Scherfenberger kommen, die mußten ihn heimlich nehmen 
und um feinen Vorfaß fragen. Als er aber nichts entdecken 
wollte, fagten fie ihm vor den Mund, daß fie alles müßten, 
und als er ed an ihren Reden fah, da bekannte er allererft 
die Wahrheit. Nun begannen fie feinen Vorfag zu fchwächen 
und baten ihn höchlich, daß er von der Fahrt ablaffe. Er 
aber wollt’ feine Treue nicht brechen und fprach, wo er das 
tue, nehme er fürder an allem Gut ab. Sein Weib aber 
tröftete ihn und ließ nicht nach, bie fie ihn mit großer 
Bitte überredete, dazubleiben; doch war er unfroh. 

Darauf über ein halbes Jahr ritt er eined Tages zu 
feiner Fefte Landstroß hinter den Seinigen zu allerlett. Da 
kam der Zwerg neben zu ihm und fprach: „Wer Eure Mann: 
beit rühmt, der hat gelogen! Wie habt Shr mich hinter: 
gangen und verraten! Thr habt an mir verdient Gottes 
und guter Weiber Haß. Auch follt Shr wiflen, daß Shr in 
Zukunft fieglos feid, und wäre das gute Ringlein. nicht, 
da8 ich Euch leider gegeben habe, Ihr müßtet mit Weib und 
Kind in Armut leben.” Da griff der Iwerg ihm an die 
Hand und wollt’s ihm abzuden, aber der Scherfenberger 
309 die Hand zurüd und ftedfte fie in die Bruft; dann 
ritt er von ihm über das Feld fort. Die vor ihm waren, 
die hatten alle nichts gefehen, 


Stau Hola und der treue Edark 


Sn Thüringen liegt ein Dorf namens Schwarza, da 
309 Weihnachten Frau Holla vorüber, und vorn im Haufen 
ging der treue Edfart und warnte die begegneten Leute, aus 
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dem Wege zu weichen, daß ihnen Fein Leid widerfahre, 
Ein paar Bauerknaben hatten gerade Bier in der Schenfe 
geholt, das fie nach Haus tragen wollten, ald der Zug 
erfchien, dem fie zufahen. Die Gefpenfter nahmen aber 
die ganze breite Straße ein, da wichen die Dorfjungen mit 
ihren Kannen abfeits in eine Ecke; bald nahten fich unter: 
fchiedene Weiber aus der Rotte, nahmen die Kannen und 
tranfen. Die Knaben fchmwiegen aus Furcht ftille, wußten 
doch nicht, wie fie ihnen zu Haus tun follten, wenn fie 
mit leeren Krügen fommen würden. Endlich trat der 
treue Eckart herbei und fagte: „Das riet euch Gott, daß 
ihr kein Wörtchen gefprochen habt, fonft wären euch eure 
Hälfe umgedreht worden; geht nun flugs heim und fagt 
feinem Menfchen etwas von der Gefchichte, fo werden eure 
Kannen immer voll Bier fein, und wird ihnen nie ge= 
brechen." Diefed taten die Knaben, und es war fo, Die 
Kannen wurden niemals leer, und drei Tage nahmen fie 
das Wort in acht. Endlich aber Eonnten fie’8 nicht länger 
bergen, fondern erzählten aus Vorwiß ihren Eltern den Ver: 
lauf der Sache, da war ed aus, und die Krüglein verfiegten. 
Andere jagen, e8 fei dies nicht eben zu Weihnacht gefchehen, 
fondern auf eine andere Zeit. 


Stau Hola und der Bauer 


Srau Holla z0g einmal aus, begegnete ihr ein Bauer 
mit der Art. Da redete fie ihn mit den Worten an, daß 
er ihr den Wagen verfeilen oder verfchlagen follte. Der 
Zaglöhner tat, wie fie ihm hieß, und als die Arbeit ver- 
richtet war, Sprach fie: „Raff’ die Späne auf und nimm 
fie zum Zrinfgeld mit;"” darauf fuhr fie ihres Weges. Dem 
Manne kamen die Späne vergeblich und unnüß vor, darum 
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ließ er fie meiftenteild liegen, bloß ein Stüd oder drei nahm 
er für die Langeweile mit, Wie er nach Haufe kam und in ben 
Sad griff, waren die Späne eitel Gold, alsbald Fehrte er 
um, noch die andern zu holen, die er liegen gelaffen; fo fehr 
er fuchte, fo war e8 doch zu fpät und nichte mehr vorhanden. 


Der Graf von Hoia 


Es ift einmal einem Grafen zur Hoia ein Feines Männ- 
fein in der Nacht erfchienen, und wie fich der Graf ent: 
feßte, hat e8 zu ihm gelagt, er follte fich nicht erfchrecken, 
e8 hätte ein Wort an ihm zu werben und zu bitten, er 
wolle ihm das nicht abfchlagen. Der Graf antwortete, 
wenn es ihm zu tun möglich und ihm und den Seinen 
unbefchwerlich wäre, jo wollte er e8 gern tun. Da fprach 
das Männlein:; „Es wollen die folgende Nacht etliche zu 
dir auf dein Haus Eommen und Ablager halten!), denen 
wolleft du Küche und Saal fo lange leihen und deinen 
Dienern gebieten, daß fie fich fchlafen legen und Feiner 
nach ihrem Zun und reiben fehe, auch Feiner darum wiffe, 
ohne du allein. Man wird fich dafür dankbarlich erzeigen, 
du und dein Gefchlecht follen’s zu genießen haben, es foll 
auch im allergeringften weder dir noch ben Deinen Leid 
gefchehen." Solches hat der Graf eingemilliget. Alfo find 
fie folgende Nacht, gleich als mit einem reifigen Zug, die 
Brüce hinauf ins Haus gezogen, allefamt Eleine Leute, wie 
man die Bergmännlein zu befchreiben pflegt. Sie haben 
in der Küche gekocht, zugehauen und aufgegeben, und hat 
fich nicht anders anfehen laflen, als wenn eine große Mahl: 
zeit angerichtet würde. Darnach faft gegen Morgen, wie 


N) Ablager halten = Einkehr halten, 
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fie wiederum fcheiben wollen, ift das Feine Männlein aber: 
mal zum Grafen gekommen, und bat ihm neben Danf- 
fagung gereicht ein Schwert, ein Salamandersfafen und 
einen güldenen Ring, in welchem ein roter Löwe oben ein: 
gemacht; mit Anzeigung, diefe drei Stücke follte er und 
feine Nachkömmlinge wohl verwahren, und folange fie die: 
felben beieinander hätten, würde e8 einig und wohl in 
der Graffchaft zuftehen; fobald fie aber voneinander kommen 
würden, follte e8 ein Zeichen fein, daß der Graffchaft nichts 
Gutes vorhanden wäre: und ift der rote Löwe auch allzeit 
darnach, wann einer vom Stamm fterben follte, erblichen. 

Es find aber zu den Zeiten, da Graf Fobft und feine 
Brüder unmlndig waren und Franz von Halle Statthalter 
im Land, die beiden Stüde, ald das Schwert und Sala: 
mandersfafen, mweggenommen, der Ring aber ift bei der 
KHerrichaft geblieben, bid an ihr Ende, Wohin er aber feit 
der Zeit gefommen, weiß man nicht. 


Zwerge leihen ‘Brot 


Der Pfarrer Hebler zu Selbig und Marlsreuth erzählte 
im Sabre 1684 folgendes. Zwifchen den zweien genannten 
Orten liegt im Wald eine Öffnung, die insgemein das 
Zwergenloch genannt wird, weil ehedeffen und vor mehr 
als hundert Fahren Dafelbft Zwerge unter der Erde gemohnet, 
die von gewiflen Einwohnern in Naila die notdürftige 
Nahrung zugetragen erhalten haben. 

Albert Steffel, fiebenzig Sahr alt und im Sahr 1680 ge: 
ftorben, und Hans Kohmann, breiundfechzig Sahr alt und 
1679 geftorben, zwei ehrliche, glaubhafte Männer, haben 
etlichemal ausgefagt, Kohmanns Großvater habe einft auf 
feinem bei viefem Koch gelegenen Acker geacdfert und fein 
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Weib ihm frifchgebackenes Brot zum Frühftüc aufs Feld 
gebracht und in ein Züchlein gebunden am Rain hin- 
gelegt. Bald fei ein Iwergmeiblein gegangen Ffommen und 
habe den Acdermann um fein Brot angejprochen: ihr Brot 
fei eben auch im Backofen, aber ihre hungrige Kinder Eünnten 
nicht darauf warten, und fie wolle e8 ihnen mittags von 
dem ihrigen wiedererftatten. Der Großvater habe einge: 
willigt, auf den Mittag fei fie wiedergefommen, habe ein 
jehr weißes Tüchlein gebreitet und darauf einen noch warmen 
Laib gelegt, neben vieler Dankfagung und Bitte, er möge 
ohne Scheu des Brots eflen, und das Tuch wolle fie fchon 
wieder abholen. Das fei auch gefchehen, dann habe fie zu 
ihm gejagt, e8 würden jeßt fo viel Hammerwerfe errichtet, 
daß fie, dadurch beunruhigt, wohl weichen und den geliebten 
Sig verlaffen müßte. Auch vertriebe fie das Schwören und 
große FSluchen der Leute, wie auch die Entheiligung des 
Sonntags, indem die Bauern vor der Kirche ihr Zeld zu 
befchauen gingen, welches ganz fündlich wäre. 

Vor Eurzem haben fih an einem Sonntag mehrere 
Bauernfnechte mit angezundeten Spänen in das Koch be= 
geben, inwendig einen fchon verfallenen ehr niedrigen Gang 
gefunden, endlich einen weiten, fleißig in den Felfen ge: 
arbeiteten Plaß, vieredlig, höher als mannshoch, auf jeder 
Seite viel EFleine Türlein. Darüber ift ihnen ein Oraufen 
angefommen und find herausgegangen, ohne die Kämmerlein 
zu. befeben. 


Der einfehrende Zwerg 


Dom Dörflein Ralligen am Thunerfee und von Schillings: 
dorf, einem durch Bergfall verfchütteten Ort des Grindel- 
waldtals, vermutlich von andern Orten mehr, wird erzählt: 
Bei Sturm und Regen fam ein wandernder Zwerg durch 
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das Dörflein, ging von Hütte zu Hütte und pochte regens 
triefend an die Türen der Leute, aber niemand erbarmte 
fih und wollte ihm öffnen, ja fie böhnten ihn noch aus 
dazu. Am Rand des Dorfes wohnten zwei fromme Armen, 
Mann und Frau, da fehlich das Zwerglein müd und matt 
an feinem Stab einher, Elopfte dreimal befcheidentlich ans 
Senfterchen, der alte Hirt tat ihm fogleih auf und bot 
gern und willig dem Gaft das Wenige dar, was fein Haus 
vermochte. Die alte Frau trug Brot auf, Milch und Käg; 
ein paar Tropfen Milch fchlürfte das Zmerglein und aß 
Brofamen von Brot und Käfe. „Sch bin’s eben nicht ge: 
wohnt,” fprach es, „jo derbe Koft zu fpeifen, aber ich dank’ 
euch von Herzen, und Gott lohn’s; nun ich geruht habe, 
will ich meinen Zuß weiterfegen.” „Ei bewahre,” rief Die 
Stau, „in der Nacht in das Wetter hinaus, nehmt doch 
mit einem Bettlein vorlieb.” Uber das Zwerglein fchüttelte 
und lächelte: „Droben auf der Fluh!) habe ich allerhand zu 
Schaffen und darf nicht länger ausbleiben; morgen follt ihr 
mein fchon gedenken.” Damit nahm’s Abfchied, und die 
Alten legten fich zur Ruhe, Der anbrechende Tag aber 
weckte fie mit Unwetter und Sturm, Bliße fuhren am 
roten Himmel und Ströme Waffers ergoffen fich. Da riß 
oben am och der Fluh ein gewaltiger Fels los und rollte 
zum Dorf herunter mitfamt Bäumen, Steinen und Erde, 
Menfchen und Vieh, alles was Atem hatte im Dorf, wurden 
begraben, fchon war die Woge gedrungen bi8 an die Hütte 
der beiden Alten; zitternd und bebend traten fie vor ihre 
züre hinaus. Da fahen fie mitten im Strom ein großes 
Selfenftück nahen, oben drauf hüpfte luftig das Zwerglein, 
ald wenn e8 ritte, ruderte mit einem mächtigen Fichten: 


1) Hub = Feld, Berg. 
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ftamm, und ber Feld ftaute da8 Wafler und mehrte es 
von der Hütte ab, daß fie unverlegt ftand und die Haus: 
leute außer Gefahr. ber das Zwerglein fchwoll immer 
größer und böher, ward zu einem ungeheuern Riefen und 
zerfloß in Luft, während jene auf gebogenen Knien beteten 
und Gott für ihre Errettung danften. 


Die Ofenberger Zwerge 


As Winkelmann im Sahr 1653 aus unferm Heflen: 
ande nach Oldenburg reifte und über den Ofenberg fommend 
in dem Dorf Bümmerftedt von der Nacht übereilt wurde, 
erzählte ihm ein hundertjähriger Krugmwirt, daß bei feines 
Großvaters Zeiten das Haus treffliche Nahrung gehabt, 
anjego wäre e8 aber frhlecht. Wenn der Großvater ge: 
brauet, wären Erbmännlein vom Ofenberg gekommen, hätten 
das Bier ganz warm aus der Bütte abgeholt und mit einem 
Geld bezahlt, das zwar unbekannt, aber von gutem Silber 
gewefen. Cinsmal hätte ein altes Männlein im Sommer 
bei großer Wärme Bier holen wollen und vor Durft alfo= 
gleich getrunfen, aber zuviel, daß e8 davon eingefchlafen. 
Hernach beim Aufwachen, wie e8 jah, daß es fich fo ver- 
Ipätet hatte, Hub das alte Eleine Männlein an bitterlich zu 
weinen: „Nun wird mich mein Großvater des langen 
Außenbleibens wegen fchlagen." Sin dDiefer Not lief e8 auf 
und davon, vergaß feinen Bierkrug mitzunehmen und fam 
feitdem nimmer wieder. Den hinterlaffenen Krug hätte 
fein (der Wirtes) Vater und er felbft auf feine auggefteuerte 
Tochter erhalten, und folang der Krug im Haus gewefen, 
die Wirtfchaft vollauf Nahrung gehabt. Als er aber vor 
Eurzem zerbrochen worden, wäre das Glück gleichfam mit: 
zerbrochen und alles Erebsgängig. 
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Mummelfee 


Eines Males ift ein Männlein auf fpdten Abend zu 
einem Bauern auf deflen Hof gekommen, mit der Bitte 
um Nachtherberg. Der Bauer, in Ermangelung von Betten, 
bot ihm die Stubenban? oder den Heufchober an, allein 
e8 bat fich aus, in der Hanfräpen!) zu fchlafen. „Meinet- 
halben," bat der Bauer geantwortet; „wenn dir Damit ge= 
dienet ift, magft du wohl gar im Weiher oder Brunnen 
trog fchlafen.” Auf diefe Verwilligung hat es fich gleich 
zwifchen die Binfen und das Waffer eingegraben, als ob 
e8 Heu wäre, fich darin zu wärmen. rühmorgens ift «8 
herausgefommen, ganz mit trocdenen Kleidern, und als der 
Bauer fein Erftaunen über den wunderfamen Gaft bezeiget, 
hat es erwibert: ja, e8 Eünne wohl fein, daß feinesgleichen 
nicht in etlich Hundert Jahren hier übernachtet. Von folchen 
Neben ift eg mit dem Bauer fo weit ins Gefpräch fommen, 
daß e8 folchem vertraut, es fei ein Waffermännlein, welches 
fein Gemahel verloren und in dem Mummelfee fuchen wolle, 
mit der Bitte, ihm den Weg zu zeigen. Unterweges erzählte 
e8 noch viel wunderliche Sachen, wie e8 fchon in viel Seen 
fein Weib gefucht und nicht gefunden, wie e8 auch in folchen 
Seen beichaffen fei. Als fie zum Mummelfee gekommen, 
bat e8 fich untergelaffen, Doch zuvor den Bauer zu ver: 
weilen gebeten, fo lange, bis zu feiner Wiederkunft, oder 
bis e8 ihm ein Wahrzeichen fenden werde, Wie er nun 
ungefähr ein paar Stunden bei dem See aufgewartet, fo 
ift der Stedfen, den das Männlein gehabt, famt ein paar 
Handvoll Bluts mitten im See durch dag Wafler herauf: 
gefommen und etliche Schub hoch in die Luft gefprungen, 


1) Die Hanfräpen, d. i. Wafferpfuhl zum Unfeuchten des Hanfes,. 
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Dabei der Bauer wohl abnehmen Eünnen, daß folches das 
verheißene Wahrzeichen geweien. 

Ein Herzog zu Württemberg ließ ein Floß bauen und 
damit auf den See fahren, beffen Tiefe zu ergründen. Ale 
aber die Mefler fchon neun Zwirnnet hinuntergelaffen und 
immer noch feinen Boden gefunden Batten, fo fing das Floß 
gegen die Natur des Holzes zu finken an, alfo daß fie von 
ihrem Vorhaben ablaffen und auf ihre Rettung bedacht fein 
mußten. Vom Floß find noch Stüde am Ufer zu fehen. 


Das Moosweibchen 


Ein Bauer aus der Gegend von Saalfeld, mit Namen 
Hans Krepel, hatte ums Sahr 1635 Holz auf der Heide 
gehauen und zwar nachmittags, da trat ein Elein Moos: 
weibchen herzu und fagte zu ihm: „Vater, wenn Shr her- 
nach aufhöret und Feierabend macht, baut doch beim Um: 
fällen des Iekten Baums ja drei Kreuze in den Stamm, 
e8 wird Euch gut fein.” Nach diefen Worten ging e8 weg. 
Der Bauer, ein grober und roher Kerl, dachte, zu was 
hilft mir die Quadelei, und was Fehr’ ich mich an ein 
folch Gefpenfte, unterließ alfo das Einhauen der drei Kreuze 
und ging abends nach Haus. Den folgenden Zag um dic 
nämliche Zeit Zehrte er wieder in den Wald, um weiter: 
zubauen, trat ihn wieder das Moosweibchen an und fprach: 
„Ach, Ihr Mann, was habt Shr geftern Die drei Kreuze nicht 
eingehauen? Es follte Euch und mir geholfen haben, denn 
uns jagt der wilde Jäger nachmittags und nachts ohn’ 
Unterlaß und tötet ung jämmerlich, haben auch anders 
feinen Frieden vor ihm, wenn wir uns nicht auf folche 
behauene Baumftämme fegen Fünnen, davon darf er ung 
nicht bringen, fondern wir find ficher.” Der Bauer fprach: 
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„Hoho, was follten dabei die Kreuze helfen; dir zu Ges 
fallen mach’ ich noch feine dahin.” Hierauf aber fiel das 
Moosmweibchen den Bauer an und drüdte ihn dergeftalt, 
daß er, obgleich ftarf von Natur, Frank und elend wurde, 
Seit der Zeit folgte er der empfangenen Lehre befjer, unter: 
ließ da8 Kreuzeinhauen niemals, und e8 begegnete ihm nichts 
MWiderliches mehr. 


Der Waflermann und der Bauer 


Der Waffermann fchaut wie ein anderer Menfch, nur 
daß, wenn er den Mund bleckt, man ihm feine grüne Zähne 
fieht. Auch trägt er grünen Hut. Er zeigt fich den Mäb- 
chen, wenn fie am Teich vorübergehen, mift Band aus 
und wirft’8 ihnen zu. 

Einmal lebte er in guter Nachbarfchaft mit einem Bauer, 
der unweit des Sees wohnte, bejuchte ihn manchmal und 
bat endlich, daß der Bauer ihn ebenfalls unten in feinem 
Gehäus befuchen möchte. Der Bauer tat’d und ging mit. 
Da war unten im Waffer alles wie in einem prächtigen 
Palaft auf Erden, Zimmer, Säle und Kammern voll 
mancherlei Reichtum und 3ierat. Der Waflermann führte 
den Saft aller Enden umher und wies ihm jedes, endlich 
gelangten fie in ein Eleines Stübchen, wo viel neue Töpfe 
umgefehrt, die Öffnung bodenwärts, flanden. Der Bauer 
fragte, mas das doch wäre? „Das find die Seelen der 
Ertrunfenen, die hebe ich unter den Zöpfen auf und halte 
fie damit feft, daß fie nicht entwifchen Eönnen." Der Bauer 
Ichwieg ftill und Fam hernach wieder heraus ans Land. 
Das Ding mit den Seelen wurmte ihn aber lange Zeit, 
und er paßte den Wafjfermann auf, daß er einmal aus- 
gegangen fein würde. Als das gefchah, hatte der Bauer 
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den rechten Weg hinunter fich wohl gemerkt, ftieg in das 
Wafferhaus und fand auch jenes Stübchen glücklich wieber; 
da war er her, ftülpte alle Töpfe um, einen nach dem andern, 
alsbald fliegen die Seelen der ertrunfenen Menfchen hinauf 
in die Höhe aus dem Wafler und wurden wieder erlöft. 


Belhwörung der Bergmännlein 


Zu Nürnberg ift einer gewefen, mit Namen Yaul Creuz, 
der eine wunderbare Befchwürung gebraucht hat. In einen 
gewiffen Plan hat er ein neues Zifchlein gefeßt, ein weißes 
Tuch daraufgebeckt, zwei Milchfchüßlein draufgefeßt, ferner: 
zwei Honigichüßlein, zwei Zellerchen und neun Mefferchen. 
Meiter hat er eine fchwarze Henne genommen und fie über 
einer Kohlpfanne zerriffen, fo daß das Blut in das Effen 
hineingetropft ift. Hernach hat er davon ein Stüd gegen 
Morgen, das andere gegen Abend geworfen und feine Be: 
fehwörung begonnen. Wie dies gefchehen, ift er hinter einen 
grünen Baum gelaufen und bat gefehen, daß zwei Berg: 
männlein fich aus der Erbe hervorgefunden, zu Tijch ge: 
feßt und bei dem Eoftbaren Rauchwerke, das auch vorhanden 
gewejen, gleichlam gegeflen. Nun bat er ihnen Fragen vor: 
gelegt, worauf fie geantwortet; ja, wenn er das oft getan, 
find die Fleinen Gefchöpfe fo vertraut geworden, daß fie auch 
zu ihm ins Haus zu Gaft gefommen, Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fie entweder nicht erfchienen oder Doch 
bald wieder verfchwunden. Er bat auch endlich ihren König 
zumege gebracht, der dann allein gekommen in einem roten 
Scharlachen Mäntlein, darunter er ein Buch gehabt, das er 
auf den Zifch geworfen und feinen Banner erlaubt bat, 
foviel und folange er wollte, drinnen zu Iefen. Davon hat 
fich der Menfch große Weisheit und Geheimniffe eingebilbet. 
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Das Bergmännlein beim Tanz 


E8 zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, baß vor 
etlichen Jahren zu Glaß im Dorf, eine Stunde von dem 
MWunderberg!) und eine Stunde von der Stadt Salzburg, 
Hochzeit gehalten wurde, zu welcher gegen Abend ein Berg: 
männlein aus dem Wunderberge gefommen. Es ermahnte 
alle Säfte, in Ehren fröhlich und luftig zu fein, und ver: 
langte, mittanzen zu dürfen, das ihm auch nicht verweigert 
wurde. Alfo machte e8 mit einer und der andern ehrbaren 
Sungfrau allzeit drei Tänze, und zwar mit befonderer Zier: 
lichkeit, jo daß die Hochzeitgäfte mit Vermunderung und 
Freude zufchauten. Nach dem Tanz bedankte es fich und 
fchenfte einem jeden der Brautleute drei Geldftücde von 
einer unbekannten Geldmünze, deren jedes man zu vier 
Kreuzer im Werte hielt, und ermahnte fie Dabei, in Frieden 
und Eintracht zu haufen, chriftlich zu leben und bei einem 
frommen Wandel ihre Kinder zum Guten zu erziehen. Diefe. 
Münze follten fie zu ihrem Geld legen und ftets feiner ge: 
denken, fo würden fie felten in Not kommen; fie follten 
aber dabei nicht Hoffärtig werden, fondern mit ihrem Über: 
fluß ihren Nachbarn helfen. 

Diefed Bergmännlein blieb bei ihnen bis zur Nachtzeit 
und nahm von jedermann Tranf und Speis, die man ihm 
Darreichte, aber nur etwas MWeniges. Alsdann bedankte es 
fich und begehrte einen Hochzeitmann, der ed über den Fluß 
Salzbach gegen den Berg zu fchiffen follte. Bei der Hoch: 
zeit war ein Schiffmann, namens Johann Ständl, der machte 
fich eilfertig auf, und fie gingen miteinander zur Überfahrt. 
Während derfelben begehrte der Schiffmann feinen Kohn: 
das Bergmännlein gab ihm in Demut drei Pfennige, Diefen 


1) D, i. der Unteröberg bei Salzburg. 
29 


fchlechten Lohn verfchmähte der Fährmann fehr, aber Das 
Männlein gab ihm zur Antwort, er follte fich das nicht 
verbrießen laflen, fondern die drei Pfennige wohl behalten, 
fo würde er an ‚feiner Habfchaft nicht Mangel leiden, wo 
er anders dem Übermut Einhalt tue. Zugleich gab e8 dem 
Sahrmann ein Eleines Steinlein mit den Worten: „Wenn 
du diefes an den Hals hängft, jo wirft du in dem Waffer 
nicht zugrunde gehen fünnen.” Und dies bewährte fich noch in 
demfelben Sabre. Zulegt ermahnte e8 ihn zu einem frommen 
und demütigen Lebenswandel und ging fchnell von dannen. 


Das ertrunfene Kind 


Man pflegt vielerlei von den Waffern zu erzählen, und 
daß der See oder der Fluß alle Jahre ein unfchuldiges 
Kind haben müffe; aber er Teide feinen toten Leichnam 
und werfe ihn früh oder fpat ans Ufer aus, ja fogar das 
legte Knöchelchen, wenn e8 zu Grunde gefunfen fei, müffe 
wieder hervor. Cinmal war einer Mutter ihr Kind im See 
ertrunfen, fie rief Gott und feine Heiligen an, ihr nur 
wenigfteng die Gebeine zum Begräbnis zu günnen. Der 
nächfte Sturm brachte den Schädel, der folgende den Rumpf 
ans Ufer, und nachdem alles beifammen war, faßte die 
Mutter fämtliche Beinlein in ein Tuch und trug fie zur 
Kirche. Uber, o Wunder! al fie in den Zempel trat, 
wurde das Bündel immer fchwerer, und endlich, als fie es 
auf die Stufen des Altar Tegte, fing das Kind zu fchreien 
an und machte fich zu jedermanns Erflaunen aus dem 
Zuche los, Nur fehlte ein Knöchelchen des Heinen Fingers 
an ber rechten Hand, welches aber die Mutter nachher noch 
forgfältig auffuchte und fand. Dies Knochelchen wurde in 
der Kirche unter andern Reliquien zum Gedächtnis auf: 
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gehoben. — Die Schiffer und Fifcherleute bei Küftrin in 
der Neumark reden ebenfalld von einem den SOperftrom 
beberrfchenden unbekannten Wefen, das jährlich fein be: 
flimmtes Opfer haben müfle. Wem nun dies Schiefal 
zugedacht fei, für den werde der Waflertod unvermeidlich. 
Die Halloren zu Halle fürchten befonders den Sohannestag. 
Ein Graf Schimmelmann ging an biefem Tag doch in Die 
Saale und ertranf. 


Der Kobold in der Muüple 


E83 machten einmal zwei Studenten von Rinteln eine 
Fußreife. Sie gedachten in einem Dorfe zu übernachten, 
weil aber ein beftiger Regen fiel und die Finfternis fo fehr 
überbandnahm, daß fie nicht weiterfonnten, gingen fie zu 
einer in ber Nähe liegenden Mühle, Flopften und baten 
um Nachtherberge. Der Müller wollte anfangs nicht hören, 
endlich gab er ihren inftändigen Bitten nach, öffnete Die 
Türe und führte fie in eine Stube, Sie waren beide hungrig 
und durftig, und da auf dem Tifch eine Schüffel mit Speife 
und eine Kanne mit Bier ftand, baten fie den Müller darum 
und waren bereitwillig, e8 zu bezahlen. Der Müller aber 
fchlug’s ab, felbft nicht ein Stück Brot wollt’ er ihnen 
geben und nur die harte Banf zum NRuhbett vergönnen. 
„Die Speife und der Trank“, fprach er, „gehört dem 
Hausgeift, ift euch das Keben Tieb, fo laßt beides un: 
berührt, fonft aber habt ihr Fein Leid zu befürchten; Iärmt’s 
in der Nacht vielleicht, fo bleibt nur ftill liegen und 
Schlafen.” Mit diefen Worten ging er hinaus und’ fchloß 
die Türe hinter fich zu. 

Die zwei Studenten legten fich zum Schlafe nieder, 
aber etwa nach einer Stunde griff den einen der Hunger 
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fo übermächtig an, daß er fich aufrichtete und die Schüffel 
fuchte. Der andere, ein Magifter, warnte ihn, er follte 
dem Teufel laffen, was dem Zeufel gewidmet wäre; aber 
er antwortete: „sch habe ein befler Recht Dazu als der 
Teufel,” fegte fich an den Zifch und aß nach Herzensluft, 
fo daß wenig von dem Gemüfe übrig blieb. Darnach faßte 
er die Bierfanne, tat einen guten, pommerfchen Zug, und 
nachdem er alfo feine Begierde etwas geftillt, legte er fich 
wieder zu feinem Gefellen. Doch als ihn über eine Weile 
der Durft aufs neue plagte, ftand er noch einmal auf und 
tat einen zweiten fo herzhaften Zug, daß er dem Hausgeift 
nur die Neige hinterließ. Nachdem er fich’s aljo felbit 
gefegnet und mohlbefommen geheißen, legte er fich und 
fhlief ein. 

Es blieb alles ruhig bis zu Mitternacht, aber Faum 
war die herum, fo Fam ber Kobold mit großem Lärm 
hereingefahren, wovon beide mit Schredden erwachten. Er 
braufte ein paarmal in der Stube auf und ab, dann feßte 
er fich, als wollte er feine Mahlzeit Halten, zu dem Zifch, 
und fie hörten deutlich, wie er die Schüffel herbeiruckte, 
Gleich drauf fete er fie, ald wär’ er ärgerlich, hart nieder, 
ergriff die Kanne und drückte den Dedel auf, ließ ihn aber 
gleich wieder ungeftüm zuklappen. Nun begann er feine 
Arbeit, wifchte den Zifceh, darnach die Tifchfüße forgfältig 
ab und Eehrte dann, wie mit einem Belen, den Boden 
fleißig ab. US das gefchehen war, ging er noch einmal 
zur Schüffel und Kanne zurüd, ob es jest vielleicht beffer 
damit ftehe, ftieß aber beides wieder zornig hin, Darauf 
fuhr er in feiner Arbeit fort, Fam zu den Bänfen, mwufch, 
fcheuerte, rieb fie, unten und oben; als er zu der Stelle 
gelangte, wo die beiden Studenten lagen, z0g er vorüber 
und nahm das übrige Stück unter ihren Füßen in die Arbeit. 
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Wie er zu Ende war, fing er an der Bank oben zum zweiten: 
mal an und überging auch zum zmweitenmal die Gäfte. Zum 
brittenmal aber, ald er an fie kam, ftrich er dem einen, 
der nichts genoffen hatte, über die Haare und den ganzen 
Leib, ohne ihm im geringften weh zu tun. Den andern 
aber packte er an den Füßen, riß ihn von der Bank herab, 
308 ihn ein paarmal auf dem Erdboden herum, bis er ihn 
endlich liegen ließ und binter den Ofen lief, wo er ihn 
laut auslachte. Der Student Eroch zu der Bank zurüd, 
aber nach einer Viertelftunde begann der Kobold feine Arbeit 
von neuem: Eehrte, fäuberte, wifchte. Die beiden lagen da, 
in Angft zitternd, den einen fühlte er, ald cr an ihn kam, 
ganz lind an, aber den andern warf er wieder zur Erbe 
und ließ hinter dem Ofen ein grobes und fpottendes Lachen 
hören. 

Die Studenten wollten nun nicht mehr auf der Ban 
liegen, ftanden auf und erhuben vor der verfchloffenen Tür 
ein lautes Gefchrei, aber es hörte niemand darauf. GSie 
bejchloffen endlich, fich auf den platten Boden hart neben: 
einander zu legen, aber der Kobold ließ fie nicht ruhen. Er 
begann fein Spiel zum drittenmal, Fam und zog den Schul: 
digen herum und lachte ihn aus. Diefer war zulett wütend 
geworden, z30g feinen Degen, ftach und hieb in die Ede, 
wo dag Gelächter herfchallte, und forderte den Kobold mit 
Drohmworten auf, hervorzulommen. Dann feßte er fich 
mit feiner Waffe auf die Bank, zu erwarten, mas weiter 
gefchehen würde, aber der Lärm hörte auf, und alles blieb 
ruhig. | 

Der Müller verwies ihnen am Morgen, daß fie feiner 
Ermahnung nicht nachgelebt und die Speife nicht unan- 
gerührt gelaffen; e8 hätte ihnen leicht das Leben Eoften 
fünnen.. 
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Der Bauer mit feinem Kobold 


Ein Bauer war feines Kobolds ganz Überbrüffig ge: 
worden, weil er allerlei Unfug anrichtete, doch mochte er es 
anfangen, wie er immer wollte, fo Eonnte er ihn nicht wieder 
foswerden. Zulett ward er Rats, die Scheune anzufteden, 
wo der Kobold feinen Sit hatte, und ihn zu verbrennen. 
Deswegen führte er erft all fein Stroh heraus und bei dem 
legten Karın zündete er die Scheune an, nachdem er ben 
Geift wohl verfperrt hatte. Wie fie nun fchon in voller 
Slut ftand, fah fich der Bauer von ungefähr um, fiehe, 
da faß der Kobold hinten auf dem Karın und fprach: „Es 
war Zeit, daß wir herausfamen!" Mußte alfo wieder um: 
fehren und den Kobold behalten. 


Spiritus familiaris 

Er wird gemeinlich in einem wohlverfchloffenen Gläs- 
lein aufbewahrt, fieht aus nicht recht wie eine Spinne, 
nicht recht wie ein Skorpion, bewegt fich aber ohne Unter: 
loß. Wer ihn Fauft, in deflen Zafche bleibt er, er mag 
das Fläfchlein hinlegen, wohin er will, immer ehrt es 
von felbft zu ihm zurüd, Er bringt großes Glüd, Täßt 
verborgene Schäge fehen, macht bei Freunden geliebt, 
bei Feinden gefürchtet, im Krieg feit wie Stahl und 
Eifen, alfo daß fein Befiger immer den Sieg hat, auch 
behütet er vor Haft und Gefängnis. Man braucht ihn 
nicht zu pflegen, zu baden und Eleiden, wie ein Galgen: 
männlein. 

Mer ihn aber behält, bis er ftirbt, der muß mit ihm 
in die Hölle, darum fucht ihn der Befiger wieder zu ver: 
kaufen, Er läßt fich aber nicht anders verkaufen, al immer 
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wohlfeiler, damit ihm einer bleibe, der ihn nämlich mit der 
geringften Münze eingekauft hat. 

Ein Soldat, ber ihn für eine Krone gelauft und den 
gefährlichen Geift Eennen lernte, warf ihn feinem vorigen 
Beier vor die Füße und eilte fort; als er zu Haus ans 
Fam, fand er ihn wieder in feiner Zafche, Nicht befier 
ging es ihm, als er ihn in die Donau warf, 

Ein Augsburgifcher Roßtäufchert) und Zuhrmann z0g 
in eine berühmte deutfche Stabt ein. Der Weg batte feine 
Tiere fehr mitgenommen, im Xor fiel ihm ein Pferd, im 
GSafthaus das zweite und binnen wenig Tagen die Übrigen 
fechs. Er wußte fich nicht zu helfen, ging in der Stadt 
umber und Elagte den Leuten mit Tränen feine Not. Nun 
begab fich’S, daß ein anderer Fuhrmann ihm begegnete, 
dem er fein Unglüc erzählte. Diefer fprach: „Seid ohne 
Sorgen, ich will Euch ein Mittel vorfchlagen, deflen Shr 
mir danken follt.” Der Roßtäufcher meinte, das wären 
leere Worte. „Nein, nein, Gefell, Euch foll geholfen werden, 
Geht in jenes Haus und fraget nach. einer Gefellichaft,“ 
die er ihm nannte, „der erzählt Euren Unfall und bittet um 
Hilfe.” Der Roßtäufcher folgte dem Rat, ging in bas 
Haus und fragte einen Knaben, der da war, nach der 
Gefellfchaft. Er mußte auf Antwort warten; endlich kam 
der Knabe wieder und öffnete ihm ein Zimmer, in welchem 
etliche alte Männer an einer runden Zafel faßen. Sie 
redeten. ihn mit Namen an und fagten: „Dir find acht 
Pferde gefallen, darüber bift du niedergefchlagen und nun 
kommft du, auf Anraten eines deiner Gefellen, zu ung, 
um Hilfe zu fuchen: du follft erlangen, was du begehrft.“ 


1) Noßtäufcher, d.i. einer, der auf dem Taufchwege oder allgemein 
mit Pferden Handel treibt. | 
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Er mußte fi) an einen Nebentifch fegen, und nach Ver: 
lauf weniger Minuten überreichten fie ihm ein Schächtelein 
mit den Worten: „Died trage bei dir und du wirft von 
Stund an reich werden, aber hüte dich, daß du die Schachtel, 
wo du nicht wieder arm werden willft, niemals dffneft.“ 
Der Roßtäufcher fragte, was er für diefeg Schächtelein zu 
zahlen habe, aber die Männer wollten nichts dafür; nur 
mußte er feinen Namen in ein großes Buch fchreiben, 
wobei ihm die Hand geführt ward, Der Roßtäufcher ging 
heim, Taum aber war er aus dem Haus getreten, fo fand 
er einen ledernen Sad mit dreihundert Dukaten, womit 
er fich neue Pferde Eaufte. Ehe er die Stadt verließ, fand 
er in dem Ötalle, mo die neuen Pferde ftanden, noch einen 
großen Zopf mit alten Zalern. Kam er fonft wohin und 
fette das Schächtelein auf die Erde, fo zeigte fich da, wo 
Geld verloren oder vorzeiten vergraben war, ein hervor: 
dringendes Kicht, aljo daß er cs leicht heben Fonnte. Auf 
diefe Weife erhielt er ohne Diebftahl und Mord große Schäge 
zufammen, 

Als die Frau des NRoßtäufchers von ihm vernahm, wie 
e8 zuging, erfchraf fie und fprach: „Du haft etwas Bofes 
empfangen, Gott will nicht, daß der Menfch durch folch ver: 
botene Dinge reich werde, fondern hat gejagt: im Schmweiße 
deines Angefichts follft du dein Brot efien. Sch bitte dich 
um deiner Seligfeit willen, daß du wieder nach der Stadt 
zurücreifeft und der Gefellfchaft deine Schachtel zuftellft.“ 
Der Mann, von diefen Worten bewogen, entfchloß fich und 
jendete einen Knecht mit dem Schächtelein hin, um es 
zurüchzuliefern; aber der Knecht brachte e8 wieder mit der 
Nachricht zurück, daß diefe Gefellfchaft nicht mehr zu finden 
fei, auch niemand wiffe, wo fie fich gegenwärtig aufhalte, 
Hierauf gab die Frau genau acht, wo ihr Mann das 
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Schächtelein Hinfee, und bemerkte, daß er e& in einem be 
fonders von ihm gemachten Täfchchen in dem Bund feiner 
Beinkleider verwahre. In einer Nacht ftand fie auf, z30g 
ed hervor und öffnete ed: da flog eine fehwarze fumfende 
Fliege heraus und nahm ihren Weg durch das Fenfter hin. 
Sie machte den Dedel wieder darauf und ftedkte ed an 
feinen Drt, unbeforgt, wie e8 ablaufen würde, Allein von 
Stund an verwandelte fich all das vorige Glüd in das 
empfindlichfte Unglüd. Die Pferde fielen um oder wurden 
geitohlen, das Korn auf dem Boden verdarb; das Haus 
brannte zu dreien Malen ab, und der eingefammelte Reich: 
tum verfchmand zufehende. Der Mann geriet in Schulden 
und ward ganz arm, fo daß er in Verzweiflung erft feine 
Frau mit einem Meffer tötete, dann fich felbft eine Kugel durch 
den Kopf fchoß. 
Die Eilie 

Im Land zu H. war ein Edelmann, U. v. Th. genannt, 
der fonnte Köpfe abbauen und wieder aufjeßen. Er hatte 
bei fich befchloffen, binfort des teuflifchen, gefährlichen 
Dings müßig zu gehen, eh er einmal darüber in ein Un 
glück gericte, wie dann boch gefchahe. Bei einer Gafterei 
ließ er fich von guten Gefellen überreden, diefe Ergöglich- 
keit ihnen noch einmal zu guter Legt zu zeigen. Nur wollte, 
wie leicht zu erachten, niemand gern feinen Kopf dazu leihen; 
legtlich Tieß fich der Hausknecht dazu brauchen, doch mit 
dem gewiffen Geding, daß ihm fein Kopf wieder feftgemacht 
würde, Nun bieb ihm der Edelmann den Kopf ab, aber 
das MWiederauffegen wollte nicht gehen. Da fprach er zu 
den Gäftens „Es ift einer unter euch, der mich verhindert, 
den will ich vermahnt haben und gewarnt, da er e8 nicht 
tue," Darauf verfuchte er’s abermal, Eonnte aber nichts 
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ausrichten. Da vermahnte und dräute er zum andernmal, 
ihn unverhindert zu laffen. Da das auch nicht half und 
er beim drittenmal den Kopf nicht wieder aufjeßen fonnte, 
ließ er auf dem Tifch eine Lilie wachfen, der hieb er dag 
Haupt und die Blume oben ab. Alsbald fiel einer von den 
Gäften hinter fich von der Bank, und war ihm der Kopf 
ab. Nun feßte er dem Hausknecht den feinen wieder auf 
und floh aus dem Lande, bie die Sache vertragen warb 
und er Verzeibung erhielt. 


. Sobann von Paflau 


Doktor Martinus Luther erzählt: Ein Edelmann hatte 
ein fchön jung Weib gehabt, das war ihm geftorben und 
auch begraben worden, Nicht Tange darnach, da liegt der 
Herr und der Knecht in einer Kanımer beieinander, da tommt 
des Nachts die verftorbene Frau und Iehnet fich über bes 
Herren Bette, gleich als redete fie mit ihm. Da nun der 
Knecht fah, daß folches zweimal nacheinander gefchab, fraget 
er den Junkherrn, was ed doch fei, daß alle Nacht ein 
MWeibsbild in meißen Kleidern vor fein Bett fomme; da 
faget er: nein, er fchlafe die ganze Nacht aus und fehe 
nichts. Als es nun wieder Nacht ward, gibt der Junker auch 
acht drauf und mwachet im Bette, da ümmt die Frau wieder 
vor das Bett, der Junker fraget: wer fie fei und was fie 
wolle? Sie antwortet: fie fei feine Hausfrau. Er fpricht: 
„Bit du doch geftorben und begraben!" Da antwortet 
fie: „Sa, ich habe deines Sluchens halben und um beiner 
Sünden willen fterben müffen, willft du mich aber wieder 
zu dir haben, fo will ich wieder deine Hausfrau werden.“ 
Er fpricht: „Sa, wenn’s nur fein Fönnte;“ aber fie bedingt 
aus und vermahnet. ihn, er müfle nicht fluchen, wie er 
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denn einen fonderlichen Fluch an ihm gehabt Hatte, denn 
fonft würde fie bald wieder fterben; diefes fagt ihr ber 
Mann zu, da blieb die verftorbene Frau bei ihm, regierte 
im Haus, fchlief bei ihm, aß und trank mit ihm und 
zeugete Kinder. 

Nun begibt fich’s, daß einmal der Edelmann Gäfte 
kriegt und nach gehaltener Mahlzeit auf den Abend bag 
Meib einen Pfefferfuchen zum Obft aus einem Kaften holen 
fol, und bleibet lange außen. Da wird ber Mann fcheltig 
und fluchet ben gewöhnlichen Fluch, da verfchwinbet bie 
Frau von Stund an, und war mit ihr aus, Da fie nun 
nicht wieberlommt, gehen fie hinauf in die Kammer, zu 
eben, wo die Frau bliebe. Da liegt ihr Roc, den fie an 
gehabt, halb mit den Ürmeln in dem Kaften, das ander 
Zeil aber heraußen, wie fich das Weib hatte in den Kaften 
gebücket, und war das Weib verfchmwunden und feit der 
zeit nicht gefehen worden. 


Das Hindlein von DBretta 


Sn der Rheinpfalz, befonders im Kraichgau, geht unter 
den Leuten das Sprichwort um, wenn von übel belohnter 
Treue die Rede ift: „ES gefchieht dir, wie dem Hündchen 
zu Bretten., Die Volksfage davon muß fchon alt fein, und 
namentlich fpielt auch Sipart an zwei verfchiedenen Stellen 
darauf an. 

Sn dem Städtchen Bretten lebte vorzeiten ein Mann, 
welcher ein treues und zu mancherlei Dienft abgerichtetes 
Hündlein hatte, das pflegte er auszufchicken, gab ihm einen 
Korb ins Maul, worin ein befchriebener Zettel mit dem 
nötigen Gelde lag, und fo langte es Sleifch und Brat: 
wurft beim Meßger, ohne je einen Biffen davon anzurühren. 
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Finmal aber fandte e8 fein Herr, der evangelifch war, an 
einem Freitag zu einem Mesger, der Fatholifch war und 
fireng auf die Faften hielt. Als nun der Meßger auf dem 
Zettel eine Wurft beitellt fand, hielt er das Hünbdlein feft, 
baute ihm den Schwanz ab und legte den in den Korb 
mit den Worten: „Da haft du Sleifch!" Das Hundlein 
aber, befchimpft und verwundet, trug den Korb treulich 
über die Safle nach Haus, legte fich nieder und verftarb. 
Die ganze Stadt trauerte, und das Bild eines Hündleine 
ohne Schwanz wurde in Stein ausgehauen übers Stadt- 
tor gefeßt, 

Andere erzählen fo: e8 habe feinem armen Herrn Fleifch 
und Würfte geftohlen zugetragen, bis e8 endlich ein Sleifcher 
ertappt und mit dem Verluft des Schwanzes geftraft. 


« 


Das Dorf am Meer 


Eine Heilige ging am Strand, fahb nur zum Himmel 
und betete, da famen die Bewohner des Dorfs Sonntags 
nachmittag, ein jeder gepußt in feidenen Kleidern, feinen 
Schag im Arm, und fpotteten ihrer Frömmigkeit. Sie 
achtete nicht darauf und bat Gott, daß er ihnen diefe Sünde 
nicht zurechnen wolle Am andern Morgen aber kamen 
ziwei Ochfen und mwühlten mit ihren Hörnern in einem nah: 
gelegenen großen Sandberg, bis e8 Abend war; und in der 
Nacht Fam ein mächtiger Sturmwind und wehte den ganzen 
aufgelockerten Sandberg über das Dorf hin, fo daß e8 ganz 
zugedeckt wurde und alles darin, was Atem hatte, verdarb. 
Wenn die Leute aus benachbarten Dörfern berbeilamen und 
das Verfehüttete aufgraben wollten, fo war immer, was 
fie tagsüber gearbeitet, nachts wieder zugeweht. Das dauert 
bis auf den heutigen Tag. 
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Ein gefpenftiger Reuter 


Ein unbefannter Mann hat fich gegen das Ende bes 
17. Jahrhunderts bei einem Grafen von Roggendorf zum 
Bereiter angegeben und wurde, nach geleifteter Probe, zu 
Dienften angenommen und ihm eine ehrliche Beftallung 
gemacht. E8 begab fich aber, daß einer von Adel bei Hof 
anlangte und mit diefem Bereiter an die Tafel gefegt wurde. 
Der Fremde erfah ihn mit Erftaunen, war traurig und 
wollte keine Speife zu fich nehmen, ob ihm wohl der Graf 
deswegen freundlichft zugelprochen. Nachdem nun die Tafel 
aufgehoben war und der Graf den Fremden nochmals nach 
der Urfache feines Trauerns befragte, erzählte er, daß diefer 
DBereiter Eein natürlicher Menfch, fondern vor Oftende ihm 
an der Seite erfchoffen fei, auch von ihm, dem Erzähler, 
felbft zu Grabe begleitet worden. Er gab auch alle Um: 
ftände an: des Toten Vaterland, Namen, Alter, und das 
traf alles mit dem, was der Bereiter von fich felbft gefagt, 
ein, fo daß der Graf daran nicht zweifeln Eonnte. Er nahm 
daher Urfach, diefem Gefpenft Urlaub zu geben mit Borwenden, 
daß feine Einkünfte geringert und er feine Hofhaltung ein- 
zuziehen gefonnen. Der Bereiter fagte, daß ihn zwar der Saft 
verfchwägt, weil aber der Graf nicht Urfache hätte, ihn ab: 
zufchaffen, und er ihm getreue Dienfte geleiftet und noch 
leiften wolle, bitte er, ihn ferner an dem Hofe zu erdulden. 
Der Graf aber beharrte auf dem einmal gegebenen Urlaub, 
Deswegen begehrte der Bereiter Fein Geld, wie bedingt war, 
fondern ein Pferd und Narrenkleid mit filbernen Schellen, 
welches ihm der Graf gerne geben ließ und noch mehr wollte 
reichen laflen, das der DBereiter anzunehmen verweigerte. 

E8 fügte fich aber, daß der Graf nach Ungarn verreifte 
und bei Raab, auf der Schütt, diefen Bereiter mit vielen 
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Kuppelpferden in dem Narrenkleid antraf, welcher feinen 
alten Herrn, wie er ihn erblicdte, mit großen Freuden be= 
grüßte und ein Pferd zu verehren anbot. Der Graf bedankt 
fi) und will e8 nicht nehmen; ald der Bereiter aber einen 
Diener erfieht, den er fonft am Hof wohlgelannt, gibt er 
diefem das Pferd, Der Diener feßt fich mit Freuden drauf, 
hat e8 aber faum beftiegen, fo fpringt das Pferb in die 
Höhe und läßt ihn halbtot auf die Erde fallen. Zugleich ift 
ber Roßtäufcher mit feiner ganzen Kuppel!) verfchrwunden. 


Die verfchütteten Silbergruben 


Die reichften Silberbergwerfe am Harz waren die fchon 
feit langen Jahren eingegangenen beiden Gruben: der große 
Sohann und der goldene Altar. Davon geht folgende Sage. 
Vorzeiten, als die Gruben noch bebaut wurden, war ein 
Steiger darüber gefeßt, der hatte einmal, ald der Gewinn 
groß war, ein paar reiche Stufen beifeite gelegt, um, wenn 
der Bau fchlechter und drmer fein würde, damit das Fehlende 
zu erfegen und immer gleichen Gewinn hervorzubringen. 
Was er alfo in guter Abficht getan, das ward von andern, 
die e8 bemerkt hatten, ald ein Verbrechen angeklagt, und er 
zum Zobe verurteilt. Al8 er nun niederkniete und ihm das 
Haupt follte abgefchlagen werden, da beteuerte und befchwur 
er nochmals feine Unfchuld und fprach: „So gewiß bin ich 
unfchuldig, ald mein Blut fih in Milch verwandeln und 
der Bau der Grube aufhören wird; wann in dem gräf- 
lichen Haus, dem diefe beiden Bergwerfe zugehören, ein 
Sohn geboren wird mit Ölasaugen und mit Rebfüßen, und 
er bleibt am Leben, fo wird der Bau wiederbeginnen, ftirbt 


1) Kuppel = eine Anzahl aneinandergeloppelter Dferde. | 
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er aber nach feiner Geburt, fo bleiben fie auf ewig ver: 
fhüttet.” Als der Scharfrichter den Hieb getan, und dag 
Haupt berabfiel, da fprangen zwei Milchftröme ftatt des 
Blut fchneeweiß aus dem Rumpf in die Höhe und bes 
zeugten feine Unfchuld. Auch die beiden Gruben gingen 
alsbald ein. Nicht lange nachher ward ein junger Graf mit 
Slasaugen und Rehfüßen geboren, aber er ftarb gleich nach 
der Geburt, und die Silberbergwerke find nicht wieder auf: 
getan, fondern bis auf diefen Tag verfchüttet. 


Der Liebenbad 


Die Stadt Spangenberg in Heflen erhält ihr Trink: 
wafler durch einen Bach, welcher die gute Quelle des gegen: 
überliegenden Bergs herbeileitet. Von ber Entftehung diefes 
Bachs wird folgendes erzählt. Ein Süngling und cin 
Mädchen in der Stadt Tiebten fich herzlich, aber die Eltern 
wollten lange nicht zu ihrer Verheiratung einwilligen. End- 
lich gaben fie nach, unter der Bedingung, daß die Hochzeit 
erft dann folle gefeiert werden, wenn die zwei Liebenden 
die gute, frifche Quelle von dem gegenüberliegenden Berge 
ganz allein herübergeleitet hätten: dadurch würde die Stadt 
Zrintwafler erhalten, woran fie bisher Mangel gelitten. Da 
fingen beide an, den Bach zu graben, und arbeiteten ohne 
Unterlaß. So haben fie vierzig Sahre gegraben; als fie aber 
fertig waren, ftarben fie beide in demjelben Augenblick, 


Keiftalfchauen 


Eine fchöne adlige Jungfrau und ein edler Süngling 
trugen heftige Liebe zueinander, fie aber Eonnte von ihren 
Stiefeltern die Erlaubnis zur Verheiratung nicht erlangen, 
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worüber fie beide in großer Trauer Iebten. Nun begab 
fih, daß ein altes Weib, welches Zutritt im Haufe 
hatte, zu der Jungfrau Bam, fie tröftete und fprach: ber, 
den fie liebe, werde ihr gewiß noch zuteil werden. Die 
Jungfrau, die das gern hörte, fragte, wie fie das willen 
Eünne? „Ei, Fräulein,” fprach die Alte, „ich babe Die 
Gnade von Gott, zukünftige Dinge vorher zu entdeden, 
darum Fanıı mir diefes jo wenig, als viel anderes, ver- 
borgen fein. Euch allen Zweifel zu benehmen, will ich Euch, 
wie e8 Damit gehen wird, in einem Kriftall fo Hlärlich weifen, 
daß Shr meine Kunft loben follt. Aber wir müffen eine 
Zeit Dazu wählen, wo Eure Eltern nicht daheim find, dann 
follt Ihr Wunder fehen.“ 

Die Jungfrau wartete, bis ihre Eltern auf ein Xanb- 
gut gefahren waren, und ging dann zu dem fehrer ihres 
Bruders, dem Johann NRüft!), der hernach als Dichter be- 
rühmt geworden, vertraute ihm ihr Vorhaben und bat ihn 
gar fehr, mitzugehen und dabeizufein, wenn fie in den Kriftall 
fchaue. Diefer fuchte ihr einen folchen Vorwig als füundlich 
auszureden, der Urfache zu großem Unglüd werden fünne; 
aber ed war vergeblich, fie blieb bei ihrem Sinn, fo daß 
er fich endlich auf ihr inftändiges Bitten bewegen ließ, fie 
zu begleiten. Als fie in die Kammer traten, war das alte 
Weib befchäftigt, ihre Gerätichaften aus einem Fleinen 
Korbe herauszuziehen, fjah aber ungern, daß diefer Nüft 
die Jungfrau begleitete, und fagte, fie fünne ihm an ben 
Augen abjehen, daß er von ihrer Kunft nicht viel halte. 
Hierauf hub fie an und breitete ein blaufeiden Züchlein, 
darein munderliche Bilder von Drachen, Schlangen und 
anderm Getier eingenaht waren, über die Tafel, feßte auf 
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diefes Quch eine grüne gläferne Schale, Iegte darein ein 
anderes goldfarbenes Seidentuch und fete endlich auf diefes 
eine ziemlich große Eriftallene Kugel, welche fie aber mit 
einem weißen QTuche wieder dedfte. Dann begann fie, unter 
wunderlichen Gebärden, etwas bei fich felbft zu murmeln, 
und nachdem das geendigt war, nahm fie mit großer Ehr: 
erbietung die Kugel, rief die Jungfrau und ihren Begleiter 
zu fich. ans Fenfter und hieß fie hineinfchauen. 

Anfangs fahen fie nichts, nun aber trat in dem Kriftall 
die Braut hervor in überaus Föftlicher Kleidung; ebenfo 
prächtig angetan, als wäre heut ihr Hochzeitstag. So berr- 
fich fie erfchien, fo fah fie Doch betrübt und traurig aus, 
ja ihr Antlig hatte eine folche Zotenfarbe, daß man fie 
ohne Mitleid nicht betrachten fonnte. Die Jungfrau fchaute 
ihr Bild mit Schredlen an, der aber bald noch größer ward, 
als gerade gegenüber ihr Liebfter hervorfam, mit jo graus 
famen und gräßlichen Gefichtszügen, der fonft ein fo freund: 
licher Menfch war, daß man hätte erzittern mögen, Er 
trug wie einer, der von einer Reife fommt, Stiefel und 
Eporn und hatte einen grauen Mantel mit goldnen Knöpfen 
um. Er holte daraus zwei neublinkende Piftolen hervor 
und, indem er in jede Hand eine faßte, richtete er die eine 
auf fein Herz, die andere feßte er der Jungfrau an die 
Stirne. Die Zufchauer wußten vor Ungft weder aus noch 
ein, fahen aber, wie er die eine Piftole, die er an die Stirne 
feiner Liebften gefeßt, losdrüdkte, wobei fie einen dumpfen, 
fernen Schall vernahmen. Nun gerieten fie in folches 
Graufen, daß fie fich nicht bewegen Eonnten, bis fie end: 
lich zitternd und mit fehwanfenden Zritten zur Kammer 
binausgelangten und fich etwas wieder erholten. 

Dem alten Weib, welches nicht gedacht, daß die Sache 
aljo ablaufen würde, war felbft nicht ganz wohl zumut; 
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e8 eilte daher über Hals und Kopf hinaus und Tieß fich 
fo bald nicht wieder fehen. Bei der Jungfrau Eonnte der 
Schredden die Liebe nicht auslöfchen, aber die Stiefeltern 
beharrten auch bei dem Entichluß, ihre Einwilligung zu 
verweigern. Sa, fie brachten e8 enblich durch Droben und 
Zwang dahin, daß fie fi) mit einem vornehmen Hof: 
beamten in ber Nachbarfchaft verloben mußte: daraus 
erwuchs der Jungfrau erft das rechte Herzeleid, denn fie 
verbrachte nun ihre Zeit in nichts als Seufzen und Weinen, 
und ihr Liebfter wurde faft in die Außerfte Verzweiflung 
geriffen. 

Snzwifchen ward die Hochzeit angefeßt und, da einige 
fürftliche Perfonen zugegen fein follten, um fo viel herrlicher 
zugerichtet. Als der Tag kam, wo die Braut im größten 
Gepränge follte abgeholt werden, fchicfte dazu die Fürftin 
ihren mit fechs Pferden -befpannten Leibwagen famt einigen 
Hofdienern und Reutern; an welchen Zug fich die vor- 
nehmften Unverwandten und Freunde der Braut anfchloffen 
und alfo in ftattlicher Ordnung auszogen. Diejes alles 
batte der erfte Liebhaber ausgefundfchaftet und war als 
ein ®erzweifelter entjchloffen, dem andern feine Liebfte 
lebendig nicht zu überlaffen. Er hatte zu dem Ende ein 
paar gute Piftolen gelauft und wollte mit ber einen die 
Braut, mit der andern bernach fich felbit töten. Zu dem 
Ort der Ausführung war ein etwa zehn bis zwölf Schritte 
vor dem Zor gelegenes Haus, bei welchem die Braut 
vorbei mußte, von ihm auserfehen. Us nun ber ganze 
prächtige Zug von Wagen und Neutern, den eine große 
Menge Volks begleitete, daherfam, fchoß er mit der einen 
Piftole in den Brautwagen hinein. Allein der Schuß 
gefchah ein wenig zu früh, alfo daß die Braut unverfehrt 
blieb, einer andern Edelfrau aber, die im Schlag faß, ihr 
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etwas hoher Kopfpuß herabgefchoffen ward. Da diefe in 
Ohnmacht fank und jedermann berbeieilte, hatte der Täter 
Zeit, durch das Haus zur Hintertür hinaus zu entflichen 
und, indem er über ein ziemlich breites Maffer glücklich 
fprang, fich zu retten. Sobald die Erfchrodene wieder zu 
fich felbft gebracht war, fegte fich der Zug aufs neue in 
Bewegung, und die Hochzeit wurde mit der größten Pracht 
gefeiert. Doch die Braut hatte Dabei ein trauriges Herz, 
welche nun der Kriftallfchauung nachdachte und fich den 
Erfolg davon zu Gemüte 309g. Auch war ihre Che un: 
glücklich, denn ihr Mann war ein barter und böfer 
Menfch, der da8 tugendhafte und holdfelige Sräulein, un 
geachtet ihm ein liebes Kind geboren ward, auf das 
graufamfte behandelte, 


Zauberfräuter Fochen 


Sm Sahr 1672 bat fich zu Erfurt begeben, daß die 
Magd eines Schreiners und ein Färbersgefell, die in einem 
Haufe gedient, einen Liebeshandel miteinander angefangen, 
welcher in fLeichtfertigkeit einige Zeit gedauert. KHernach 
warb der Gefell deffen überdrüffig, wanderte weiter und 
ging in Langenfalza bei einem Meifter in Arbeit. Die 
Magd aber konnte die Liebesgedanfen nicht loswerden und 
wollte ihren Buhlen durchaus wiederhaben. Am heiligen 
Pfingfitage, da alle Hausgenoffen, der Xchrjunge aus: 
genommen, in der Kirche waren, tat fie gewiffe Kräuter 
in einen Zopf, feßte ihn zum Feuer, und fobald folche zu 
fieden Famen, hat auch ihr Buhle zugegen fein müffen. 
Nun trug fich zu, daß, ald der Topf beim Feuer ftand 
und brodelte, der Lehrjunge, unwiffend, was darin ift, 
ihn näher zur Glut rüdt und feine Pfanne mit Leim 
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an befien Stelle feßt. Sobald jener Topf mit den Kräutern 
näher zu der Feuerhiße gefommen, hat fich etlichemal darin 
eine Stimme vernehmen laffen und gefprochen: „Komm, 
fomm, Hanfel, fomm! Komm, tomm, Hanfel, tomm!“ 
indem aber ber Bube feinen Leim umrührt, fällt e8 hinter 
ihm nieder wie ein Sad, und als er fich umfchaut, fieht 
er einen jungen Kerl daliegen, der nichts als ein KHemb 
am feibe hat, worüber er ein jämmerlich Gefchrei anhebt. 
Die Magd kam gelaufen, auch andere im Haus wohnende 
Leute, zu fehen, warum der Bube fo heftig gefchrien, und 
fanden den guten Gefellen als einen aus tiefem Schlaf 
erwachten Menfchen alfo im Hembe liegen. Sjndeflen er: 
munterte er fich etwas und erzählte auf Befragen, eg 
wäre ein großes fchwarzed Tier, ganz zottigt, wie ein 
Doc geftaltet, zu ihm vor fein Bett gefommen und habe 
ihn alfo geängftigt, daß es ihn alsbald auf feine Hörner 
gefaßt und zum großen Fenfter mit ihm binausgefahren. 
Mie ihm weiter gefchehen, vwoiffe er nicht, auch habe er 
nichts Sonderliches empfunden, nun aber befinde er fich 
jo weit weg, denn gegen acht Uhr habe er noch zu Langen- 
falzaa im Bett gelegen, und jeßt wäre e8 zu Erfurt kaum 
halber neun. Er Eönne nicht anders glauben, als daß bie 
Katharine, feine vorige Kiebfte, dDiefes zumege gebracht, indem 
fie bei feiner Abreife zu ihm gefprochen, wenn er nicht bald 
wieder zu ihr Fame, wollte fie ihn auf dem Bock holen 
loffen. Die Magd hat, nachdem man ihr gedroht, fie als 
eine Here der Obrigkeit zu Üüberantworten, anfangen herzlich 
zu weinen und geftanden, daß ein altes Weib, deffen Namen 
fie auch nannte, fie dazu überredet und ihr Kräuter ge- 
geben, mit der Unterweifung: wenn fie die fachte würde 
Eochen laffen, müffe ihr Buhle erfcheinen, er fei auch fo 
weit er immer wolle. 
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Taube zeigt einen Schas 


As Herzog Heinrich von Breslau die Stadt Krafau 
erobert batte, ging er in das Münfter dafelbit, Eniete als 
ein frommer Mann vor dem Altar unferer Frauen nieder 
und dankte ihr, daß fie ihm Gnade erzeigt und fein Keid 
in Freud gewendet hätte. Und ald er aufgeftanden war, 
erblickte er eine Taube, fah ihrem Flug nach und bemerkte, 
wie fie fich über einem Pfeiler auf das Gefims eines Bogens 
feßte. Dann nahm er wahr, wie fie mit dem Schnabel 
in die Mauer picfte und mit den Füßen Mörtel und Stein 
hinter fich fchob. Bald darauf lag unten ein Golöftüd, 
da8 herabgefallen war, Der Herzog nahm ed auf und 
fprach: „Das hat die Taube herausgeftochen, bes follte 
leicht noch mehr dafein.” Alsbald Tieß er eine Leiter holen 
und fchicfte nach einem Maurer, der follt’ fehen, was fich 
oben fände. Der Maurer flieg hinauf und nahm den 
Meißel in die Hand, und bei dem erften Echlag in bie 
Wand entdeckte er, daß da ein großer Schag von Gold 
lag. Da rief ers „Herr, gebt mir einen guten Kohn, hier 
liegt des glänzenden Goldes unmaßen viel.” Der Herzog 
ließ die Mauer aufbrechen und ben Hort herabnehnien, 
den Gott ihm gab, Als man ed wog, waren e8 fünfzig- 
taufend Mark. 


Sungfer Eli 


Vor hundert und mehr Jahren lebte in dem münftert: 
Ichen Stift Sreddenhorft eine Abtiffin, eine fehr fromme 
Frau, bei diefer diente eine Haushälterin, Jungfer Eli ges 
nannt, die war bö8 und geizig, und wenn arme Leute 
kamen, ein Ulmofen zu bitten, trieb fie fie mit einer Peitfche 
fort und band die Eleine Glode vor der Türe feft, daß die 
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Armen nicht lauten Fonnten. Endlich ward Jungfer Eli 
todfranf, man rief ben Pfarrer, fie zum Zode vorzubereiten, 
und als der durch der Abtiffin Baumgarten ging, fah er 
Sungfer Eli in ihrem grünen Hütchen mit weißen Federn 
auf dem Apfelbaum fißen, wie er aber ind Haus Fam, lag 
fie auch wieder in ihrem Bette und war bofe und gottlog, 
wie immer, wollte nichts von Beflerung hören, fondern 
drehte fih um nach der Wand, wenn ihr der Pfarrer zu= 
reden wollte, und fo verfchied fie. Sobald fie die Augen 
Schloß, 'zerfprang die Glocke, und bald darauf fing fie an, 
in der Abtei zu fpufen. Als eines Tages die Mägbe in der 
Küche faßen und Vizebohnen fchnitten, fuhr fie mit Ge= 
braus zwifchen ihnen her, gerade wie fie fonft leibte und 
lebte, und rief: „Schniet ju nich in de Finger, fehniet ju 
nich in de Finger!”; und gingen die Mägbe zur Milch, fo 
faß Sungfer Eli auf dem Steg und wollte fie nicht vor: 
beilaffen, wenn fie aber riefen: „In Gottes Namen gab 
wi derher,” mußte fie weichen und dann lief fie hinterher, 
zeigte ihnen eine fehöne Torte und fprach: „Zart! Zart!” 
wollten fie die nun nicht nehmen, fo warf fie die Torte mit 
böllifchem Gelächter auf die Erde, und da war’ ein Kuh: 
fladen. Auch die Knechte fahen fie, wenn fie Holz haueten, 
da flog fie immer von einem Baumzweig im Wald zum 
andern. Nachts polterte fie im Haufe herum, warf Töpfe 
und Schüffeln durcheinander und flörte die Leute aus dem 
Schlaf. Endlich erfchien fie auch der Abtiffin felbft auf 
dem Wege nach Warendorf, hielt die Pferde an und wollte 
in ben Wagen hinein, die Abtiffin aber fprach: „Sch hab’ 
nichts zu fchaffen mit dir; haft du übel getan, fo ift’s nicht 
mein Wille gemwefen.” Sungfer Eli wollte fich aber nicht 
abmweifen laffen. Da warf die Abtiffin einen Handjchuh aus 
dem Wagen und befahl ihr, den wieder aufzuheben, und 
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während fie fich bückte, trieb die Abtifjin den Fuhrmann 
an und fprach: „Zahr zu, fo fchnell du Eannft, und wenn 
auch die Pferde drüber zugrunde gehen!" So jagte der 
Fuhrmann, und fie Eamen glüdlich nach Warendorf. Die 
Abtiffin endlich, des vielen Kärmens überdrüffig, berief alle 
Geiftliche der ganzen Gegend, bie follten Sungfer Eli ver: 
bannen. Die Geiftlichen verfammelten fich auf dem Herren: 
chor und fingen an, das Gefpenft zu zitieren, allein fie 
wollte nicht erfcheinen, und eine Stimme rief: „Ne Eickt, 
be Eickt!" Da fprach die Geiftlichkeit: „Hier muß jemand 
in der Kirche verborgen fein, der zulaufcht”; fuchten und 
fanden einen Eleinen Knaben, der fich aus Neugierde drin 
verftecdt hatte. Sobald der Knabe Kinausgejagt war, er: 
chien Sungfer Eli und warb in die Davert verbannt. Die 
Davert ift aber ein Wald im Münfterfchen, wo Geifter um: 
geben, und wohin alle Gejpenfter verwiefen werden. Alle 
Sahr einmal fährt nun noch, wie die Eage geht, Sungfer 
Eli über die Abtei zu Fredenhorft mit fchreddlichem Gebraus 
und fchlägt einige Senfterjcheiben ein oder vergleichen, und alle 
vier Hochzeiten Fommt fie wieder einen Hahnenfchritt näher. 


Sottfchee 


In der unterkrainischen Stadt Gottjchee wohnen Deutfche, 
die fih in Sprache, Tracht und Sitten fehr von den an- 
dern Krainern unterfcheiden, Nahe Dabei liegt eine alte, 
denjelben Namen tragende und dem Fürften Auerfperg zuge: 
börende Burg, von der die ummwohnenden Leute mancherlei 
Dinge erzählen. Noch jett wohnt ein SJägersmann mit 
feinen Hausleuten in dem bemmohnbaren Zeil der verfallenen 
Burg, und deffen Vorfahren einem foll einmal ganz befonders 
mit den da haufenden Geiftern folgendes begegnet fein. 
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Die Frau diefed Jägers war in die Stadt hinunter: 
gegangen, er felbft, von Schläfrigkeit befallen, Hatte fich 
unter eine Eiche vor dem Schloß geftrecdtt, Plöglich fo fah 
er den dlteften feiner beiden Knaben, die er fchlafend im 
Haus verlaffen, auf fich zufommen, wie ald wenn er ge 
führt würde, Zwar Feinen Führer erblidte er, aber das 
fünfjährige Kind hielt die Linke ftets in der Richtung, als 
ob e8 von jemanden baran gefaßt wäre. Mit fchnellen 
Schritten eilte e8 vorbei und einem jähen Abgrund zu. 
Erfchroden fprang der Vater auf, fein Kind zu retten willeng, 
faßte e8 rafch und mühte fich, die linke Hand von dem 
unfichtbaren Führer loszumachen. Mit nicht geringer Anz 
firengung bewerfitelligte er das zulegt und ri die Hand 
des Kindes los aus einer andern, bie der Säger nicht fah, 
aber eisfalt zu fein fühlte. Das Kind war übrigens un 
erfchrodden und erzählte: wie daß ein alter Mann gekommen 
fei, mit langem Bart, roten Augen, in fchwarze Kleider 
angetan und ein ledernes Käppchen auf, babe fich freundlich 
angeftellt und ihm viel fehöne Sachen verfprochen, wenn 
e8 mit ihm gehen wolle; darauf fei es ihm an der Hand 
gefolgt. 

Abends desfelben Tages hörte der Jäger fich bei feinem 
Namen rufen; ald er die Tür aufmachte, fand der ndm: 
liche Alte draußen und winfte, Der Säger folgte und 
wurde an ebendenfelben Abgrund geleitet. Der Felfen tat 
fih auf, fie fliegen eine Steintreppe ab. Unterwegs be- 
gegnete ihnen eine Schlange; nachher gelangten fie in eine 
immer heller werdende Gruft. Steben Greife, mit Tahlen 
Häuptern, in tiefem Schweigen faßen in einem länglichten 
Raume. Weiter ging der Jäger durch einen engen Gang 
in ein Eleines Gewölbe, wo er einen Beinen Sarg ftehen 
fab; dann in ein größeres, wo ihm der Greis 28 große 
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Särge zeigte; in den Särgen lagen *eichname beiberlei 
Gefchlechts. Unter den Verblichenen fand er einige bekannte 
Gefichter, wovon er fich jedoch nicht zu erinnern wußte, 
wo fie ihm vorgefommen waren. Nach diefem wurde der 
Säger in einen hellerleuchteten Saal geführt, worin 38 Men: 
fchen faßen, worunter vier fehr junge Frauen, und ein Feft 
begingen. Allein alle waren totenblaß, und Feiner fprach 
ein Wort. Durch eine rote Tür führte der Alte den Jäger 
zu einer Neihe altfränkifch gekleideter Leute, deren ver- 
fchiedene ber Säger auch zu erkennen meinte; der Greis 
füßte den erften und den leßten. Nunmehr befchwor der 
Säger den Führer, ihm zu fagen, wer diefe alle feien, und 
ob ein Kebendiger ihnen die noch entbehrte Ruhe wieder: 
geben Fünne? „Lauter Bewohner diefes Schloffes find eg," 
verfeßte bohlftimmig der Alte; „die weitere Bewandtnis 
kannft du aber jeßt noch nicht erfahren, fonbern wirft ces 
demnächft einmal." Nach diefen Worten wurde ber Säger 
fanft Hinausgefchoben und merkte, daß er in einem naf: 
feuchten Gewölbe war. Er fand eine alte verfallene Treppe, 
und diefe in die Höhe fteigend gelangte er in einen etwas 
weiteren Raum, von wo aus er durch ein Pleines Xoch ver: 
gnügt den Himmel und die Sterne erblickte. Ein ftarfes 
Seil, woran er ftieß, und das Raufchen von Wafler ließ 
ihn mutmaßen, er befinde fich auf dem Grunde einer hinter 
dem Schloffe befindlichen Zifterne, von wo aus man das 
MWaffer mittels eined Rades hinaufwand. Allein unglüc- 
licherweife Fam niemand in drei ganzen Tagen zum Brunnen, 
erft am Abend des vierten ging des Sägers Frau hin, die 
fehr ftaunte, als fie in dem fchmweren Eimer ihren tot- 
geglaubten Mann beraugzog. 

Die Verheifung des alten Wegmeifers blieb indeflen un: 
erfüllt; doch erfuhr der Jäger, daß er ihn in dem Vorgeben, 
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diefe Geifter feien die alten Schloßbewohner, nicht belogen 
hätte. Denn als er einige Zeit darauf in dem fürftlichen Saal 
die Bilder der Ahnen betrachtete, erkannte er in ihren Gefichte- 
zügen die in der Höhle gefehenen Leute und Leichen wieder. 


Der Glodenguß zu Breslau 


Als die Slode zu St. Maria Magdalena in Breslau 
gegoflen werden follte und alles dazu faft fertig war, ging 
der Gießer zuvor zum Effen, verbot aber dem Lehrjiungen 
bei Leib und Leben, den Hahn am Schmelzkeffel anzurühren. 
Der Lehrjunge aber war vorwißgig und neugierig, wie Das 
glühende Metall doch ausfehen möge, und indem er jo den 
Krahn bewegte und anregte, fuhr er ihm wider Willen ganz 
heraus, und das Metall rann und rann in bie zubereitete 
Zorm. Höchft beftürzt weiß fich der arme Junge gar nicht 
zu helfen, endlich wagt er’s Doch und geht mweinend in die 
Stube und bekennt feinem Meifter, den er um Gotteswillen 
um Verzeihung bittet. Der Meifter aber wird vom Zorn 
ergriffen, zieht das Schwert und erfticht den Fungen auf 
der Stelle Dann eilt er hinaus, will fehen, was noch 
vom Werk zu retten fei, und räumt nach der Verfühlung 
ab. Als er abgeräumt hatte, fiehe, da war die ganze Glocke 
trefflich wohl ausgegoffen und ohne Fehl; voll Freuden 
Fehrte der Meifter in die Stube zurüd und fah nun erft, 
was für UÜbeld er getan hatte. Der Lehrjunge war ver: 
blichen, der Meifter wurde eingezogen und von den Richtern 
zum Schwert verurteilt. Smmitteld war auch die Glocke 
aufgezogen worden, da bat der Glodengießer flebentlich, 
ob fie nicht noch geläutet werden dürfte, er möchte ihre 
Refonanz auch wohl hören, da er fie doch zugerichtet hätte, 
wenn er die Ehr vor feinem lebten End von den Herren 
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haben Eonnte. Die Obrigkeit ließ ihm willfahren, und jeit 
der Zeit wird mit diefer Glocke allen armen Sundern, wenn 
fie vom Rathaus herunterfommen, geläutet. Die Glocke 
ift fo fchwer, daß, wenn man fünfzig Schläge gezogen hat, 
fie andere fünfzig von felbft gehet. 


Der Blumenftein 


As auf dem Blumenftein bei Rotenburg in Heffen noch 
Nitter lebten, wettete eines Abends ein junges, mutiges 
Bauernmädchen in bem benachbarten Dorf Höhnebach, daß 
es um Mitternacht bei Mondfchein hinaus auf die furcht: 
bare Burg gehen und ein Ziegelftüc? herabholen wollte. Sie 
wagte auch den Gang, holte das Wahrzeichen und wollte 
eben wieder zurückgehen, als ihr ein Huffchlag in der ftillen 
Nacht entgegenklang. Schnell fprang fie unter die Zug- 
brüce, und faum ftand fie darunter, fo kam auch fchon der 
Nitter herein und hatte eine fchöne Jungfrau vor fich, bie 
er geraubt und deren Föftliche Kleidungsftüde er hinten auf: 
gepadt hatte. indem er über die Brüde ritt, fiel ein 
Bündel davon herab, den hob das Bauernmädchen auf und 
eilte fchnell damit fort. Kaum aber hatte fie die Hälfte 
des Spiffes, eines Berges, der zwifchen Höhnebach und dem 
Blumenftein liegt, erftiegen, jo hörte fie, wie der Ritter 
fchon wieder über die Zugbrüde außritt und mwahrfcheinlich 
den verlorenen Bündel fuchen wollte. Da blieb ihr nichts 
übrig, als den Weg zu verlaffen und fich in den dicken 
Wald zu verbergen, bis er vorüber war. Und jo rettete e8 
feine Beute und brachte das Wahrzeichen glüdlich nad) 
Haus. 

Andere erzählen Ahnlich von andern Orten mit folgender 
weiteren Ausführung. Das Mädchen fah, wie der Reuter 
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die Jungfrau mordete, die ließ ihr Bündlein, vom Räuber 
ungefehen, fallen, das hob das Mädchen auf. Beim Öffnen 
fand es Eoftbare Kleider und andern Schmud darin, darum 
verfchwieg e8 den Fund und fagte lieber, eg wäre aus zu 
großer Angft nicht an dem Ort gewefen. Mit der Zeit 
brachte es nach und nach ein Stüd davon hervor, ald wenn 
e8 fie felbft angefchafft hätte, endlich bei einem Tanz hatte 
e8 alle die prächtigen Kleider an. Da war ein Frember, 
der es feft anfchaute, mit ihr tanzte und zulegt heimführen 
wollte, Auf dem Weg nach bed Mädchens Dorf zog er 
plöglih ein Meffer und wollte es erftechen, fie rief aber 
um Hilfe, und er wurde verhaftet. Er war jener Mörber. 


Der heilige Niflas und der Dieb 


3u Greifswald in Pommern ftund in einer Kirche 
(Sertrudenkapelle) St. Niflafen Bild, Eines Nachts brach 
ein Dieb ein, wollte den Gotteskaften berauben und rief 
den Heiligen an: „D beiliger Niklaus, ift das Geld mein 
oder dein? Komm, laß ung wettlaufen darum; wer zuerft 
zum Gottesfaften Fommt, foll gewonnen haben." Hub 
damit zu laufen an, aber das Bild Tief auch und überlief 
den Dieb zum brittenmal; der antwortete und fprach: „Mein 
heiliger Niklaus, du haft’s redlicher gewonnen; aber das Geld 
ift die doch nicht nu, bift von Holz und bedarfft Feines; 
ich wild nehmen und guten Mut dabei haben." — Bald 
darauf gefchah, daß diefer Räuber ftarb und begraben wurbe, 
da famen die Zeufel aus der Hölle, holten den Leib aus 
dem Grab, warfen ihn bei den beraubten Gottesfaften 
und hängten ihn zuleßt vor der Stadt an eine Wind: 
mühle auf. Diefe Windmühle foll nachher immer links 
umgelaufen fein. 
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Die Füße der Zwerge 


Por alten Zeiten wohnten die Menfchen im Tal und 
rings um fie in Klüften und Höhlen bie Zwerge, freund: 
lich und gut mit den Leuten, denen fie manch fehwere 
Arbeit nachts verrichteten; wenn nun das Landvolf früh: 
morgens mit Wagen und Geräte herbeizog und erftaunte, 
daß alles fchon getan war, ftedften die Zwerge im Gefträuch 
und lachten hell auf. Oftmals zurnten die Bauern, wenn 
fie ihr noch nicht ganz zeitiged Getreide auf dem Acer 
niedergefchnitten fanden, aber als bald Hagel und Gewitter 
hereinbrach, und fie wohl fahen, daß vielleicht Fein Halm: 
lein dem Berderben entronnen fein würde, da danften fie 
innig dem vorausfichtigen Zwergvolf, Endlich aber ver: 
fcherzten die Menfchen durch ihren Frevel die Yuld und 
Gunft der Zwerge, fie entflohen, und feitdem bat fie fein 
Aug’ wieder erblickt. Die Urfache war diefe: Ein Hirt hatte 
oben am Berg einen trefflichen Kirfchbaum ftehen. Ale 
die Früchte eines Sommers reiften, begab fich, daß drei= 
mal bintereinander nachts der Baum geleert wurde und 
alles Obft auf die Bänke und Hürden getragen war, wo 
der Hirt fonft die Kirfchen aufzubewahren pflegte. Die 
Leute im Dorf Sprachen: „Das tut niemand anders als 
die redlichen Iwerglein, die Fommen bei Nacht in langen 
Mänteln mit bedediten Füßen dahergetrippelt, Teife wie 
Vögel, und fchaffen den Menfchen emfig ihr Zagmwerk, 
Schon vielmal hat man fie heimlich belaufcht, allein man 
ftört fie nicht, fondern läßt fie Eommen und gehen." Durch 
diefe Reden wurde der Hirt neugierig und hätte gern ge- 
wußt, warum die Zwerge fo forgfältig ihre Füße bärgen, 
und ob dieje anders geftaltet wären ald Menfchenfüße. 
Da nun das nächfte Jahr wieder der Sommer und die 
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Zeit Fam, daß die Zwerge heimlich die Kirfchen abbrachen 
und in den Speicher trugen, nahm der Hirt einen Sad 
voll Afche und ftreute die ringe um den Baum herum 
aus. Den andern Morgen mit Tagesandruch eilte er zur 
Stelle hin, der Baum war richtig leer gepflückt, und er 
fah unten in der Afche die Spuren von vielen Gdnsfüßen 
eingedrüdt. Da lachte der Hirt und fpottete, daß der 
Zwerge Geheimnis verraten war. Bald aber zerbrachen 
und verwüfteten diefe ihre Häufer und flohen tiefer in den 
Berg hinab, grollen dem Menfchengefchlecht und verfagen 
ihm ihre Hilfe. Ssener Hirt, der fie verraten hatte, wurde 
fie und blödfinnig fortan bis an fein Lebensende, 


Die Heilingszwerge 


Am Fluß Eger zwifchen dem Hof Wildenau und dem 
Schloffe Aicha ragen ungeheuer große Felfen hervor, die 
man vor alters den SHeilingsfelfen nannte. Am Fuß 
derfelben erblict man eine Höhle, inwendig gewölbt, aus: 
wendig aber nur durch eine Eleine Offnung, in die man 
den Leib gebückt Eriechen muß, erkennbar. Diefe Höhle wurde 
von Beinen Zwerglein bewohnt, über die zulegt ein un- 
bekannter alter Mann, des Namens Heiling, als Fürft 
geherrfcht haben fol. Einmal vorzeiten ging ein Weib, 
aus dem Dorfe Tafchwig bürtig, am Vorabend von Peter 
Pauli, in den Forft und wollte Beeren fuchen; es wurde 
ihr Nacht und fie fah neben diefem SFelfen ein fchönes 
Haus ftehen. Sie trat hinein, und als fie die Tür öffnete, 
faß ein alter Mann an einem Zifche, fchrieb emfig und 
eifrig. Die Frau bat um Herberge und wurde willig an 
genommen. Außer dem alten Mann war aber Fein lebendeg 
MWefen im ganzen Gemach, allein es rumorte heftig in allen 


Eden, der Frau ward greulich und fchauerlich, und fie fragte 
den Alten: „Wo bin ich denn eigentlih?" Der Alte ver: 
feßte: daß er Heiling heiße, bald aber auch abreifen werde, 
denn zwei Drittel feiner Iwerge feien fchon fort und ent: 
flohen. Diefe fonderbare Antwort machte dag Weib nur 
noch unruhiger, und fie wollte mehr fragen, allein er gebot 
ihr Stillfehweigen und fagte nebenbei: „Wäret Ihr nicht 
gerade in diefer merkwürdigen Stunde gefommen, folltet 
Fhr nimmer Herberge gefunden Haben.” Die furchtfame 
Zrau roch demütig in einen Winkel und fchlief fanft, und 
wie fie den Morgen mitten unter den Selsfteinen erwachte, 
glaubte fie geträumt zu haben, denn nirgends war ein Ge: 
bäude da zu erfehen. roh und zufrieden, daß ihr in ber 
gefährlichen Gegend Fein Leid widerfahren fei, eilte fie nach 
ihrem Dorfe zurüd; e8 war alles fo verändert und feltfam. 
Sm Dorf waren die Häufer neu und anders aufgebaut, die 
Leute, die ihr begegneten, Eannte fie nicht und fie wurde 
auch nicht von ihnen erfannt. Mit Mühe fand fie endlich 
die Hütte, wo fie fonft wohnte, und auch die war beffer 
gebaut; nur diefelbe Eiche befchattete fie noch, welche einft 
ihr Großvater dahin gepflanzt hatte, Aber wie fie in die 
Stube treten wollte, ward fie von den unbekannten Bez 
wohnern als eine Sreinde vor die Tür gewiefen und Tief 
weinend und Plagend im Dorf umher. Die Leute hielten 
fie für wahnmwisig und führten fie vor die Obrigkeit, wo 
fie verbört und ihre Sache unterfucht wurde; fiehe da, «8 
fand fih in den Gedenk- und Kirchenbüchern, daß grad 
vor hundert Sahren an eben biefem Tag eine Frau ihres 
Namens, welche nach dem Forft in die Beeren gegangen, 
nicht wieder heimgefehrt fei und auch nicht mehr zu finden 
gewefen war. E8 war alfo deutlich erwiefen, daß fie volle 
hundert Jahr im Felfen gefchlafen hatte und die Zeit über 
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nicht älter geworden war. Sie Iebte nun ihre übrigen 
Sabre ruhig und forgenlo8 aus und wurde von der ganzen 
Gemeinde anftändig verpflegt zum Kohn für die Zauberei, 
die fie hatte erdulden müffen. 


Der Riefenfinger 


Am Strand der Saale, befonders aber in der Nähe von 
Sena, lebte ein wilder und böfer Riefe; auf den Bergen 
hielt er feine Mahlzeit, und auf dem Landgrafenberg heißt 
noch ein Stück ber Löffel, weil er da feinen Löffel fallen Tieß. 
Er war auch gegen feine Mutter gottlos, und wenn fie ihm 
Vorwürfe über fein wüftes Leben machte, fo fchalt er fie und 
fchmähte und ging nur noch ärger mit den Menfchen um, die 
er Zwerge hieß. Einmal, als fie ihn wieder ermahnte, ward 
er jo wütend, daß er mit den Fäuften nach ihr fehlug. Aber 
bei diefem Greuel verfinfterte fich der Tag zu fehwarzer 
Nacht, ein Sturm z0g daher, und der Donner Erachte fo 
fürchterlich, daß der Riefe niederftürzte. Alsbald fielen bie 
Berge über ihn her und bebedten ihn, aber zur Strafe 
wuchs der Eleine Finger ihm aus dem Grabe heraus. Diefer 
Singer aber ift ein langer fehmaler Zurm auf dem Haus: 
berg, den man jeßt den Fuchsturm heißt. 


Der Abzug des Zwergvolfs über die DBrüde 


Die Heinen Höhlen in den Felfen, welche man auf der 
Sübfeite des Harzes, fonderlich in einigen Gegenden ber 
Graffchaft Hohenftein findet, und die größtenteild jo niedrig 
find, daß erwachfene Menfchen. nur bineinfriechen Eünnen, 
teild aber einen räumigen Aufenthaltsort für größere Ge: 
jellichaften barbieten, waren einft von ZImergen bewohnt 
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und heißen nach ihnen noch jeßt ZIwerglöcher. Zwifchen 
Malfenried und Neuhof in der Grafjchaft Hohenftein hatten 
einft die Zwerge zwei Königreiche. Ein Bewohner jener 
Gegend merkte einmal, daß feine Feldfrüchte alle Nächte 
beraubt wurden, ohne daß er den Täter entdedien Tonnte, 
Endlich ging er auf den Nat einer weifen Frau bei ein: 
brechender Nacht an feinem Erbfenfelde auf und ab und 
fchlug mit einem dünnen Stabe über dagfelbe in die bloße 
Luft hinein. E8 dauerte nicht lange, fo fanden einige 
Zwerge leibhaftig vor ihm. Er hatte ihnen die unfichtbar 
machenden Nebelfappen abgefchlagen. Zitternd fielen die 
Zwerge vor ihm nieder und bekannten: daß ihr Volf es fet, 
welches die Felder der Kandesbewohner beraubte, wozu aber 
die Außerfte Not fie zwänge. Die Nachricht von den ein= 
gefangenen Zwergen brachte die ganze Gegend in Bewegung. 
Das Zwergvolf fandte endlich Abgeordnete und bot Köfung 
für fich und die gefangenen Brüder, und wollte dann auf 
immer das Land verlaffen. Doch die Urt des Abzugs er- 
regte neuen Streit. Die Landeseinwohner wollten die Zwerge 
nicht mit ihren gefammelten und verfteckten Schägen ab: 
ziehen laflen, und das Iwergvolf wollte bei feinem Abzuge 
nicht gefehen fein. Endlich Fam man dahin überein, daß 
die Zwerge über eine fchmale Brücke bei Neuhof ziehen, und 
“daß jeder von ihnen in ein dorthin geftelltes Gefäß einen 
beftimmten Teil feines Vermögens als Abzugszoll werfen 
follte, ohne daß einer der Landesbewohner zugegen wäre. 
Dies gefchah. Doch einige Neugierige hatten fih unter 
die Brücke geftectt, um den Zug der Zwerge wenigftens zu 
bören. Und fo hörten fie denn viele Stunden lang das Ges 
trappel ber Eleinen Menfchen; e8 mar ihnen, ald wenn eine 
jehr große Herde Schafe über die Brücke ging. — Seit diefer 
legten großen Auswanderung des Zwerguolts laffen fich nur 
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felten einzelne Zwerge fehen. Doch zu den Zeiten der Eiter- 
väter ftahlen zuweilen einige in den Berghöhlen zurüd: 
gebliebene aus den Häufern der Landesbewohner Heine kaum 
geborene Kinder, die fie mit MWechfelbälgen vertaufchten. 


Die Nußferne 


Zwei junge Burfche, der Peter und Knipping zu Wehren 
im Korveifchen, wollten Vogelnefter fuchen, der Peter aber, 
weil er erftaunend faul war, nachdem er ein wenig umge: 
fchaut, legte fich unter einen Baum und fchlief ein. Auf 
‘ einmal war’s ihm, al8 padte ihn einer an den Ohren, fo 
daß er aufwachte und herumfah, aber niemand erblickte, 
Alfo legte er den Kopf wieder und fchlief aufs neue ein. 
Da kam’s zum zweitenmal und padte ihn an den. Ohren, 
als er aber niemand gewahr werden konnte, fchlief er zum 
drittenmal ein. Uber zum drittenmal warb er wieder ge: 
zupft, da war er das Ding müde, fland auf und wollte 
fich einen andern Ort fuchen, wo er in Ruhe liegen fünnte. 
Auf einmal aber fah er vor fich das Fräulein von Willderg 
gehen, das FInacte Nüffe entzmwei und ftedte die Schalen in 
die Tafche und warf die Kerne auf die Erde. Als die Nüffe 
zu Ende gingen, war fie verfchwunden. Der Peter aber 
war immer hinter ihr hergegangen, hatte die Nüffe aufge- 
lefen und gegeflen. Darauf Eehrte er um, fuchte den 
Knipping und erzählte ihm alles, was er gefehen hatte. Da 
gingen fie nach Haus, holten noch andere zur Hilfe und 
fingen an, da, wo das Fräulein verfchwunden war, zu 
graben, und kamen auf eine alte Küche, darin noch altes 
Kochgerät ftand, endlich in einen Keller mit Tonnen voll 
Geld. Sie nahmen fo viel, al fie tragen Eonnten, und 
wollten den andern Tag wiederfommen, aber alles war fort, 
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und fie fonnten die Stätte gar nicht wiederfinden, fie 
mochten fuchen, wie fie wollten. Der Peter baute fich von 
feinem Geld ein Haug, darin er noch lebt. 


Das quellende Silber 


Sm Februar des Jahres 1605, unter dem Herzog Hein: 
rich Julius von Braunfchweig, trug fich zu, daß eine Meile 
MWegs von Quedlinburg, zum Thal genannt, ein armer 
Bauer feine Tochter in den nächiten Busch fchiefte, Brenn 
Holz aufzulefen, Das Mädchen nahm dazu einen Xrag- 
Eorb und einen Handkorb mit, und als es beide angefüllt 
hatte und nach Haus gehen wollte, trat ein weiß gekleidetes 
Männlein zu ihm hin und fragte: „Was trägft du da?" — 
„Uufgelefenes Holz,” antwortete das Mädchen, „zum Heizen 
und Kochen.” — „Schütte das Holz aus,” fprach weiter das 
Männlein, „nimm deine Körbe und folge mir; ich will dir 
etwvas zeigen, das befjer und nüglicher ift als das Holz.“ 
Nahm e8 dabei an der Hand, führte e8 zurück an einen 
Hügel und zeigte ihm einen Plab, etwa zweier gewühn- 
lichen Zifche breit, ein fchön lauter Silber von Eleiner und 
großer Münze von mäßiger Dicke, darauf ein Bild, wie eine 
Maria geftaltet, und ringsherum ein Gepräge von uralter 
Schrift. AS diefes Silber in großer Menge gleichfam aus 
der Erde hervorquoll, entjeßte fich das Mägdlein davor und 
wich zurüd, wollte auch nicht feinen Handkorb von Hol; 
ausfchutten. Hierauf tat’8 das weiße Männlein felbft, 
füllte ihn mit dem Geld und gab ihn dem Mägplein 
und fprach: „Das wird dir beffer fein, ad Hol." Es 
nahm ihn voll Beltürzung; und als das Männlein be: 
gehrte, e8 follte auch feinen Zragkorb ausfchütten und 
Silber hineinfafjen, wehrte e8 ab und fprach: es müfle 
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auch Holz mit heimbringen, denn es wären Bleine Kinder 
daheim, die müßten eine warme Stube haben, und dann 
müßte auch Holz zum Kochen dafein. Damit war das 
Männlein zufrieden und fprach: „Nun, fo ziehe damit Hin,“ 
und verichwand darauf. 

Das Mädchen brachte den Korb voll Silber nach Haus 
und erzählte, was ihm begegnet war. Nun liefen die 
Bauern baufenweis mit Haden und anderm Gerät in das 
Wäldchen und wollten fich ihren Zeil vom Schag auch 
holen, aber niemand Eonnte den Drt finden, wo dag Silber 
hervorgequollen war, 

Der Zürft von Braunfchweig bat fich von dem geprägten 
Silber ein Pfund Holen laflen, fowie fich auch ein Bürger 
aus Halberftadt, N, Everkan, eins gelöft. 


Der Tannhäufer 


Der edle Tannhäufer, ein beutfcher Ritter, batte viele 
Länder durchfahren und war auch in Frau Venus’ Berg 
zu den fchönen Frauen geraten, das große Wunder zu 
fchauen, Und als er eine Weile darin gehauft hatte, fröhlich 
und guter Dinge, trieb ihn endlich fein Gewiflen, wieder 
herauszugeben in die Welt, und begehrte Urlaub. Frau 
Venus aber bot alles auf, um ihn wanfen zu machen: fie 
wolle ihm eine ihrer Gefpielen geben zum ehelichen Weibe, 
und er möge gedenken an ihren roten Mund, der lache zu allen 
Stunden. Tannhäufer antwortete: Fein ander Weib begehre 
er, als die er fih in den Sinn genommen, wolle nicht 
ewig in der Hölle brennen, und gleichgültig fei ihm ihr 
roter Mund, Eönne nicht länger bleiben, denn fein Leben 
wäre Eranf geworden. Und da wollte ihn die Zeufelin in 
ihr Kämmerlein loden, der Minne zu pflegen, allein ber 
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edle Ritter fchalt fie laut und rief die himmlifche Sung- 
frau an, daß fie ihn fcheiden laffen mußte. Neuevoll 308 
er bie Straße nach Rom zu Papft Urban, dem wollte er 
alle feine Sünde beichten, damit ihm Buße aufgelegt würbe 
und feine Seele gerettet wäre. Wie er aber beichtete, daß 
er auch ein ganzes Jahr bei Frauen Venus im Berg ge: 
weien, da fprach ber Papft: „Wann biefer bürre Steden 
grünen wird, den ich in der Hand halte, follen dir deine 
Sünden verziehen fein, und nicht anders." Der Tannhäufer 
fagte: „Und hätte ich nur noch ein Jahr leben follen auf Erben, 
jo wollte ich folche Neu und Buße getan haben, daß fich Gott 
erbarmt hätte;" und vor Sammer und Leid, daß ihn der Papft 
verdammte, z0g er wieder fort aus der Stadt und von neuem 
in den teuflifchen Berg, ewig und immerdar drinnen zu 
wohnen. Frau Venus aber hieß ihn willfommen, wie man 
einen Iangabmwefenden Buhlen empfängt, danach wohl auf 
den dritten Zag hub ber Steden an zu grünen, und der 
Papft fandte Botfchaft in alle Land, fich zu erfundigen, mo- 
bin der edle Zannnhäufer gekommen wäre. Es war aber nun 
zu fpät, er faß im Berg und hatte fich fein Lieb erforen, 
dafelbft muß er nun fiten bis zum Süngften Tag, wo ihn 
Gott vielleicht anderswohin weifen wird. Und fein Priefter 
fol einem fündigen Menfchen Mißtroft geben, fondern ver: 
zeihen, wenn er fich anbietet zu Buß und Reue, 


Des Nechenbergers Knecht 


8 fagte im Fahre 1520 Herr Hans von Nechenberg 
in Beifein Sebaftiang Schlid und anderer viel ehrlicher 
und rechtlicher Zeute, wie feinem Vater und ihm cin Knecht 
zur Zeit, da König Matthias in Ungarn gegen den Türfen 
geftritten, treulich und mwohlgebienet hätte viele Jahr, alfo 
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daß fie nie einen beffern Knecht gehabt. Auf eine Zeit 
aber ward ihm. Botfchaft an einen großen Herrn aus: 
zurichten vertrauet, und da Herr Hans meinte, der Knecht 
wäre Fängft hinweg, ging er von ohngefähr in den Stall, 
da fand er den Knecht auf. der Streu bei den Pferden: 
liegen und fchlafen, ward zornig und fprach: wie das fäme? 
Der Knecht ftand auf und z0g einen Brief aus dem Bufen, 
fagte: „Da ift die Antwort.*“ Nun war der Weg ferne und 
unmöglich einem Menfchen, baß er da follte gemwefen fein. 
Dabei ward der Knecht erkannt, daß c8 ein Geift gemwejen 
wäre. Bald nach diefem wurde Herr Hans auf eine Zeit 
bedrängt von den Feinden, da hob der Knecht an: „Herr, 
erfchrecket nicht, gebt eilends die Flucht, ich aber will zurück 
reiten und Kundfchaft von den Feinden nehmen.” Der Knecht 
kam wieber, Elingelte und Elapperte feindlich in feinen voll: 
gepfropften Tafchen, „Was haft du da?” fprach der Herr. 
„sch hab’ allen ihren Pferden die Eifen abgebrochen und 
weggenommen, die bring’ ich bier." Damit fchüttete er 
die Hufeifen aus, und die Feinde Eonnten Herrn Hanfen 
nicht verfolgen. | 

Here Hans von Rechenberg fagte auch: der Knecht wäre 
zulet wegfommen, niemand wüßte wohin, nachdem man 
ihn erkannt hätte, | 

Kirchhof, welcher von einem andern Edelmann, der 
fih aus dem Ötegreif ernährt, Die Sage erzählt, hat noch 
folgende Züge, Einmal ritt fein Herr fort und befahl ihm, 
ein Pferd, das ihm fehr lieb war: er follt’ deffen fleißig 
warten. US der Junker weg war, führte der Knccht das 
Pferd auf einen hoben Zurm, höher denn zehn Stufen; 
wie aber der Herr wiederfam, vernahm und Pannte e8 ihn 
im SHineinreiten, ftedte den Kopf oben im. Turm zum 
Feniter hinaus und fing an zu fehreien, daß er fich gar 
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fehr verwunberte unb es mit Striden und Seilen mußte 
vom Qurm berablaffen. 

Auf eine andere Zeit lag der Edelmann um eines Tot- 
fchlags willen gefangen und rief den Knecht an, daß er 
ihm hilfe. Sprach der Knecht: „Dbfchon e8 fchwer ift, will 
ich’8 Doch tun, doch müßt Shr nicht viel mit den Händen 
vor mir flattern und Schirmftreich brauchen.” Damit 
meinte er ein Kreuz vor fich machen und fich fegnen. Der 
Edelmann fprach, er follte nur fortfahren, er wollte fich 
damit recht halten. Was gefchah? Er nahm ihn mit 
Ketten und Fefleln, führte ihn in der Luft daher; wie fich 
aber der Edelmann in ber Höhe fürchtet und fchwindelt 
und rief: „Hilf Gott! Hilf! wo bin ich!”, Tieß er ihn ber: 
unter in einen Pfuhl fallen, Fam heim und zeigte ed der 
Srau an, daß fie ihn holen und heilen Tieß, wie fie tat. 


Geifterfirche 


Um das Gahr 1516 Hat fich eine wunderbare, doch 
wahrhaftige Gefchichte in St. Lorenz’ Kirche und auf dess 
felben Kirchhof zugetragen. Als eine anbächtige, alte, 
fromme Frau, ihrer Gewohnheit nach, einftmals früh: 
morgens vor Tag hinaus gen St. Lorenz in die Engel: 
meffe gehen wollen, in der Meinung, e8 fei die rechte Zeit, 
fommt fie um Mitternacht vor das obere Tor, findet es 
offen und geht alfo hinaus in die Kirche, wo fie dann 
einen alten, unbefannten Pfaffen die Meffe vor dem Altar 
verrichten fieht. Viele Leute, mehrersteild unbekannte, figen 
bin und wieder in den Stühlen zu beiden Seiten, eines- 
teils ohne Köpfe, auch unter denfelben etliche, die unlängft 
verftorben waren und die fie in ihrem Leben wohl ges 
fannt hatte, 
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Das Weib feßt fich mit großer Furcht und Schrecken 
in ber Stühle einen und, weil fie nichts Denn verftorbene 
Leute, befannte und unbekannte, fiehet, vermeint, es wären 
der Verftorbenen Seelen; weiß auch nicht, ob fie wieder 
aus ber Kirche gehen oder drinnen bleiben foll, weil fie 
viel zu früh kommen wär’, und Haut und Haar ihr zu 
Berge fleigen. Da geht eine aus dem Haufen, welche bei 
Leben, wie fie meinte, ihre Oevatterin gewejen und vor 
dreien Wochen geftorben war, ohne Zweifel ein guter Engel 
Gottes, Hin zu ihr, zupfet fie bei der Kurfen‘), beutet ihr 
einen Gutenmorgen und fpricht: „Ei! liebe Gevatterin, 
behüt’ ung der allmächtige Gott, wie kommt Shr daher? 
Sch bitte Euch um Gottes und feiner lieben Mutter willen, 
Habt eben acht auf, wann der Priefter wandelt ober fegnet, 
fo laufet, wie Jhr laufen Eünnt, und fehet Euch nur nicht 
um, e8 Eoftet Euch fonft Euer Leben.” Darauf fie, als der 
Priefter wandeln will, aus der Kirche geeilet, fo fehr fie ge= 
fonnt, und hat hinter fich ein gewaltig Prafjeln, als wann 
die ganze Kirche einfiele, gehöret, ift ihr auch alles Gefpenft 
aus der Kirche nachgelaufen und hat fie noch auf dem 
Kirchhof erwifcht, ihr auch die Kurfen (wie bie Weiber 
damals trugen) vom Hals geriffen, welche fie dann hinter 
fih gelaffen, und ift fie alfo unverjehret davonfommen 
und entronnen. 

Da fie nun wiederum zum obern Zor kommt und 
herein in die Stadt gehen will, findet fie e8 noch ver 
fchloffen, dann e8 etwa um ein Uhr nach Mitternacht 
gewefen: mußt’ derowegen wohl bei dreien Stunden in 
einem Haus verharren, bi das Tor geöffnet wird, und 
kann hieraus vermerken, daß Fein guter Geift ihr zuvor 


1) Kurfen = Pelzfleid, Mantel. 
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durch das Tor geholfen babe, und baß die Schweine, bie 
fie anfangs vor dem Tor gefehen und gehört, gleich als 
wann ed Zeit wäre, das Vieh auszutreiben, nichts anders 
denn ber leidige Teufel geweien. Doch, weil es ein bes 
herztes Weib ohnebas gewejen und fie dem Unglüd ent: 
gangen, hat fie fich des Dinge nicht mehr angenommen, 
fondern ift zu Haus gegangen und am Leben unbefchädigt 
blieben, obwohl fie wegen des eingenommenen Schredeng 
zwei Tag zu Bett hat liegen müffen. Denjelben Morgen 
aber, da ihr folches zuhanden geftoßen, bat fie, als «8 
nun Tag worden, auf den Kirchhof Binausgefchicket und 
nach ihrer Kurfen, ob diefelbe noch vorhanden, umfehen 
und fuchen laflen; da ift diejelbe zu Bleinen Stücklein zer: 
riffen gefunden worden, alfo daß auf jedem Grabe ein 
Eleines Sledlein gelegen, darob fich die Keut, die haufen 
weis derohalben hinaus auf den Kirchhof liefen, nicht wenig 
wunderten. 

Diefe Gefchichte ift unfern Eltern fehr wohl befannt 
gewejen, da man nicht allein bier in der Stadt, fondern 
auch auf dem Land in den benachbarten Orten und Sledlen 
davon zu fagen gewußt, wie dann noch heutigestags Keute 
gefunden werden, die e8 vor der Zeit von ihren Eltern ge: 
hört und vernommen haben. — 

Nach mündlichen Erzählungen hat e8 fich in der Nacht 
vor dem Allerfeelentag zugetragen, an welchem die Kirche 
feierlich das Gedächtnis der abgefchiebenen Seelen begeht. 
Als die Meffe zu Ende ift, verfchwindet plöglich alles Volt 
aus der Kirche, fo voll fie vorher war, und fie wird ganz 
leer und finfter, Sie fucht ängftlih den Weg zur Kirch: 
türe, und wie fie heraustritt, fchlägt die Glode im Zurm 
ein Uhr, und die Türe fährt mit folcher Gewalt gleich 
hinter ihr zu, daß ihr fchwarzer Negenmantel eingeflemmt 
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wird, Sie läßt ihn, eilt fort, und als fie am Morgen 
kommt, ihn zu holen, ift er zerriffen, und auf jedem Grab: 
hügel liegt ein Stücklein bavon. 


Geiftermahl 


Als König Friedrich der Dritte von Dänemark eine 
öffentliche Zufammentunft nach Flensburg ausgefchrieben, 
trug fich zu, daß ein dazu herbeigereifter Edelmann, weil 
er fpät am Abend anlangte, in dem Gafthaus feinen Plag 
finden Eonnte, Der Wirt fagte ihm, alle Zimmer wären 
befeßt, bis auf ein einziges großes, darin aber die Nacht 
zuzubringen wolle er ihm felbft nicht anraten, weil es 
nicht geheuer und Geifter darin ihr Wefen trieben. Der 
Edelmann gab feinen unerfchrodenen Mut lächelnd zu er: 
fennen und fagte: er fürchte Peine Gefpenfter und begehre 
nur ein Licht, damit er, was fich etwa zeige, befler fehen 
Eönne. Der Wirt brachte ihm das Licht, welches der Edel: 
mann auf den Zifch feßte und fich mit wachenden Augen 
verfichern wollte, daß Geifter nicht zu fehen wären. Die 
Nacht war noch nicht halb herum, als es anfing, im 
Zimmer bier und dort fich zu regen und rühren und bald 
ein Rafcheln über das andere fich hören ließ. Er hatte an= 
fonge Mut, fich wider den anfchauernden Echreden feft 
zu halten, bald aber, ald das Geräufch immer wuchs, ward 
die Surcht Meifter, jo daß er zu zittern anfing, er mochte 
widerftreben, wie er wollte Nach diefem Borfpiel von 
GSetöfe und Getümmel Fam durch ein Kamin, welches im 
Zimmer war, das Bein eines Menfchen herabgefallen, bald 
auch ein Arm, dann Leib, Bruft und alle Glieder, zulebt, 
wie nichts mehr fehlte, der Kopf. Alsbald feßten fich Die 
Zeile nach ihrer Ordnung zufammen, und ein ganz menfche 
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licher Leib, einem Hofdiener ähnlich, hob fich auf. Sekt 
fielen immer mehr und mehr Glieder herab, die fich fchnell 
zu menfchlicher Geftalt vereinigten, bis endlich die Türe 
des Zimmers aufging und der helle Haufen eines völligen 
Föniglichen Hofftaats eintrat. 

Der Edelmann, der bisher wie erflarrt am Zifch ge 
ftanden, al er fah, daß ber Zug fich näherte, eilte zitternd 
in einen Winfel des ZUSINENE zur Tür hinaus fonnte er 
vor dem Zuge nicht. 

Er fah nun, wie mit ganz unglaublicher Behendigfeit 
bie Geifter eine Tafel deckten, alsbald Eöftliche Gerichte 
herbeitrugen und filberne und goldene Becher aufjeßten. 
Mie das gefchehen war, Fam einer zu ihm gegangen und 
begehrte, er folle fich als ein Gaft und Fremdling zu ihnen 
mit an die Tafel feßen und mit ihrer Bewirtung vor- 
dieb nehmen, Ul8 er fich weigerte, ward ihm ein großer 
filberner Becher dargereicht, daraus Befcheid zu tun. Der 
Edelmann, der vor Beftürzung fich nicht zu faflen wußte, 
nahm den Becher, und es fchien auch, als würde man ihn 
fonft dazu nötigen, aber als er ihn anfegte, Fam ihn ein fo 
innerlichesg, Mark und Bein durchdringendes Graufen an, 
daß er Gott um Schuß und Schirm laut anrief. Kaum 
hatte er das Gebet gefprochen, fo war in einem Augenblid? 
alle Pracht, Lärm und das ganze glänzende Mahl mit ven 
herrlich fcheinenden ftolzen Geiftern verfchwunden. 

Ssndeffen blieb der filberne Becher in feiner Hand, und 
wenn auch alle Speifen verfchwunden waren, blieb doch das 
filberne Gefchire auf der Tafel ftehen, auch das eine Licht, 
das der Wirt ihm gebracht. Der Edelmann freute fich und 
glaubte, das alles fei ihm gewonnenes Eigentum, allein 
der Wirt tat Einfpruch, bis e8 dem König zu Ohren kam, 
welcher erflärte, daß das Silber ihm anheimgefallen wäre, 
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und es zu feinen Händen nehmen ließ. Woher es gelommen, 
hat man nicht erfahren fönnen, indem auch nicht, wie ge= 
wöhnlich, Wappen und Namen eingegraben war, 


Der Hülfenberg 


Eine Stunde von Wanfried auf ber Eichsfelbifchen 
Grenze liegt der Hülfenberg, auf diefen Berg befahl der 
heilige Bonifaz eine Kapelle zu bauen. Unter dem Bauen 
fam nun oft ein Mann gegangen, ber fragte: was e8 denn 
geben follte? Die Zimmerleute antworteten immer: „Ei, 
eine Scheuer fol’s geben.” Da ging er wieder feiner Wege. 
Zulegt aber wurde die Kirche immer mehr fertig und ber 
Altar aufgebaut und das Kreuz glüclich geftedlt. Wie num 
der böfe Feind wiederfam und das alles jehen mußte, er- 
grimmte er und fuhr aus, oben durch ben Giebel; und das 
Loch, das er da gemacht, ift auch bis auf den heutigen Tag 
zu fehen und Ffann nimmer zugebaut werden. Auch ift er 
inwendig in den Berg gefahren und juchte die Kirche zu zer: 
trümmern, e8 war aber eitel und vergebens, Es foll noch 
ein, dem Abgott Heiliger Eichenbaum in die Kapelle mit- 
eingemauert fein. Das Loch, worin er verfchwand, nennt 
man das Stuffensloch (wie ven ganzen Berg auch Stuffeng- 
berg), und e8 foll zuzeiten daraus dampfen und Nebel 
aufiteigen. Won diefer Kapelle wird weiter erzählt: fie fei 
einer Heiligen geweiht, rühre ein Kranker teren Gewand 
an, fo genefe er zur Stunde. Diefe Heilige aber wäre vor- 
dem eine wunderfchöne Prinzeffin Wilgefortis gewejen, in 
die fich ihr eigener Vater verliebt. Sn der Not hätte fie 
aber zu Gott im Himmel um Beiftand gebetet, da wäre 
ihr plöglich ein Bart gewachfen und ihre irdifche nn 
zu Ende gegangen. 
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Das Teufelsloh zu Goslar 


Sn der Kirchenmauer zu Goslar fieht man einen Spalt 
und erzählt davon fo: Der Bifchof von Hildesheim und 
der Abt von Zulda hatten einmal einen heftigen Nangftreit, 
jeder wollte in der Kirche neben dem SKaijer figen, und ber 
Bifchof behauptete ben erften Weihnachtstag die Ehrenftelle, 
Da beftellte der Abt heimlich bewaffnete Männer in bie 
Kirche, die follten ihn den morgenden Tag mit Gewalt in 
Belig feines Mechtes jegen. Dem Bilchof wurde das aber 
verkundfchaftet und ordnete fich auch gewappnete Männer 
bin. Tags drauf erneuerten fie den Nangftreit, erft mit 
Morten, dann mit ber Tat, die gewaffneten Nitter traten 
hervor und fochten; die Kirche glich einer Wahlftätte, das 
Blut floß firommeife zur Kirche hinaus auf den Gottes- 
acer, Drei Tage dauerte der Streit, und während bes 
Kampfes ftieß der Teufel ein Loch in die Wand und ftellte 
fich den Kämpfern dar. Er entflammte fie zum Zorn, und 
von den gefallenen Helden holte er manche Seele ab, So: 
lang der Kampf mwährte, blieb ber Teufel auch da, hernadh 
verfchmand er wieder, ald nichts mehr für ihn zu tun war, 
Man verfuchte hernachmals, das Loch in der Kirche wieder 
zuzumauern, und das gelang bis auf den legten Stein; 
fobald man diefen einfeßte, fiel alles wieder ein, und das 
Loch fland ganz offen da. Man befprach und bejprengte 
ed vergebens mit Weihmwafler; endlich wandte man fich an 
den Herzog von Braunfchweig und erbat fich defien Baus 
meifter. Diefe Baumeifter mauerten eine fchwarze Kaße 
mit ein, und beim Einfegen des letten Stein bedienten 
fie fich der Worte: „MWillft du nicht figen in Gottes Namen, 
fo fiß’ in ’8 Teufels Namen!" Diefes wirkte, und der 
Teufel verhielt fich ruhig, bloß befam in der folgenden 
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Nacht die Mauer eine Nige, die noch zu fehen ift bis auf 
den heutigen Tag. 

Nach Aug. Lercheimer von der Zauberei, follen der Bifchof 
und Abt darüber geftritten haben, wer dem Erzbifchof von 
Mainz zunachft fien dürfe. Nachdem der Streit geftillet war, 
habe man in der Mefle ausgefungen: „hunc diem glorio- 
sum fecisti“, Da fiel der Teufel unterm Gemwolb mit grober, 
lauter Stimme ein und fang: „hunc diem bellicosum 
ego feci“.. 


Die Teufelsmühle 


Auf dem Gipfel des Rammberges liegen teils zerftreute, 
teils gefchichtete Granitblöce, welche man des Teufels Mühle 
heißt. Ein Müller hatte fich am Abhang des VBergs eine 
Windmühle erbaut, der e8 aber zuweilen an Wind fehlte, 
Da wünfchte er fich oft eine, die oben auf dem Berggipfel 
ftünde und beftändig im Gang bliebe. Menfchenhänden 
war fie aber unmöglich zu erbauen. Weil der Müller Feine 
Ruh darüber hatte, erfchien ihm der Teufel, und fie dingten 1) 
lange miteinander, Endlich verfchrieb ihm der Müller feine 
Seele gegen dreißig Jahre langes Leben und eine tabelfreie 
Mühle von jechs Gängen auf dem Gipfel des Rammberges, 
die aber in der nächftfolgenden Nacht vor Hahbnenfchrei fir 
und fertig gebaut fein müßte. Der Zeufel hielt fein Wort 
und holte nach Mitternacht den Müller ab, daß er die fer- 
tige Mühle befichtigen und übernehmen wolle, Der Müller 
fand alles in vollfommener Ordnung und war zitternd 
bereit, fie zu übernehmen, als er eben noch entdeckte, daß 
einer von den unentbehrlichen Steinen fehlte. Der Teufel 
geftand den Mangel und wollte ihn augenblidlich erjegen. 


1) dingten = verhandelten. 
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Und fchon fehmwebte er durch die Lüfte mit dem Stein, da 
Frähte der Hahn auf der untern Mühle MWütend faßte 
der böfe Feind das Gebäude, riß Flügel, Räder und Wellen 
herab und ftreute fie weit umber. Dann fchleuderte er 
auch die Helfen, daß fie den NRammberg bedediten. Nur 
ein Kleiner Zeil ber Sruunlage blieb ftehen zum An: 
gedenken feiner Mühle, 


Der Wolf und der ITannenzapf 


Zu Yachen im Dom zeigt man an dem einen Flügel 
des ehernen Kirchentors einen Spalt und dag Bild eines 
Molfs nebft einem Tannenzapfen, beide gleichfalls aus Erz 
gegoflen. Die Sage davon lautet: Vorzeiten, ald man diefe 
Kirche zu bauen angefangen, habe man mitten im Wert 
einhalten müffen aus Mangel an Geld. Nachdem nun die 
Trümmer eine Weile fo dageftanden, fei der Teufel zu den 
Hatsherren gefommen, mit dem Erbieten, das benötigte Geld 
zu geben unter der Bedingung, daß die erfte Seele, die bei 
der Einweihung der Kirche in die Türe hineinträte, fein 
‚eigen würde. Der Rat habe lang gezaudert, endlich doch 
eingewilligt und verfprochen, den Inhalt der Bedingung 
geheim zu halten. Darauf fei mit dem Höllengeld bag 
Gotteshaus herrlich ausgebaut, inmitteld aber auch das 
Geheimnis ruchbar geworden. Niemand wollte aljo die 
Kirche zuerft betreten, und man fann endlich eine Lift aus. 
Man fing einen Wolf im Wald, trug ihn zum Haupttor 
der Kirche, und an dem Felttag, als die Sloden zu läuten 
anhuben, ließ man ihn los und hHineinlaufen. Wie ein 
Sturmwind fuhr der Teufel binterdrein und erwifchte Das, 
was ihm nach dem Vertrag gehörte. Als er aber merkte, 
daß er betrogen war und man ihm eine bloße Wolfgjeele 
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geliefert Hatte, erzurnte er und warf bas eherne Tor fo ges 
waltig zu, daß der eine Flügel fprang und den Spalt bie 
auf den heutigen Tag behalten hat. Zum Andenken goß 
man den Wolf und feine Eeele, die dem Zannenzapf dhn: 
lich fein foll. Die Sranzgofen hatten beide Ultertumer nach 
Paris gefchleppt, 1815 wurden fie zurückgegeben und zu 
beiden Eeiten der Türe auf Poftamenten wieder hingeftellt. 
Der Wolf hat aber ein Paar Pfoten verloren. — Andere 
erzählen e8 von einer fündhaften Frau, die man für das Wohl 
der ganzen Stabt dem Teufel geopfert habe, und erklären die 
Frucht durch eine Artifchocde, welche ver Frauen arme Seele 
bedeuten foll. 


Die Selfenbrüde 


Ein Hirt wollte abends fpät feine Geliebte befuchen, 
und der Weg führte ihn über die Visper, da wo fie in 
einer tiefen Felfenfchlucht raufcht, worüber nur eine fchmale 
Bretterbrüde hängt. Da fah er, ber Chiltbube, was ihm 
fonft niemals widerfahren war, einen Haufen jchwarze 
Kohlen mitten auf ber Brüde Tiegen, daß fie den Weg 
verjperrten; ihm war dabei nicht recht zumute, doch faßte 
er fich ein Herz und tat einen tüchtigen Sprung über den 
tiefen Abgrund von dem einen Ende glüdlich bis zu dem 
andern. Der Teufel, der aus dem Dampf des zerftobenen 
Kohlenhaufens auffuhr, rief ihm nach: „Das war Dir 
geraten, denn wärft Du zurüdgetreten, hätt’ ich dir ben 
Hals umgedreht, und wärft du auf die Kohlen getreten, 
fo bätteft du unter ihnen verfinten und in die Schlucht 
ftürzen müffen.” Zum Glüd hatte der Hirt, troß ber 
Gedanken an feine Geliebte, nicht unterlaffen, vor dem 
Kapellchen der Mutter Gottes hinter St. Niklas, an dem 
er vorbeiflam, wie immer fein Uve zu beten. 
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Der Dom zu Köln 


Als der Bau des Doms zu Köln begann, wollte man 
gerade auch eine Wafferleitung ausführen. Da vermaß fich 
der Baumeifter und fprach: „Eher foll dag große Münfter 
vollendet fein, als der geringe Wafferbau!” Das fprach er, 
weil er allein wußte, wo zu diefem die Quelle fprang, 
und er das Geheimnis niemandem ale feiner Frau entdeckt, 
ihr aber zugleich bei Leib und Xeben geboten hatte, e8 wohl 
zu bewahren. Der Bau des Doms fing an und hatte guten 
Fortgang, aber die Wafferleitung Eonnte nicht angefangen 
werden, weil der Meifter vergeblich die Quelle fuchte. Als 
deflen Frau nun fah, wie er fich darüber grämte, verjprach 
fie ihm Hilfe, ging zu der Frau des andern Baumeifters 
und lockte ihr durch Kift endlich das Geheimnis heraus, 
wonach die Quelle gerade unter dem Turm des Münfters 
jprang; ja, jene bezeichnete jelbft den Stein, der fie zu= 
dedte. Nun war ihrem Manne geholfen; folgenden Tags 
ging er zu dem Stein, Elopfte darauf, und fogleich drang 
das MWoaffer hervor. Uld der Baumeifter fein Geheimnis 
verraten fah und mit feinem flolzen Verfprechen zufchanden 
werden mußte, weil die Wafferleitung ohne Zweifel nun 
in Eurzer Zeit zuftande Fam, verfluchte er zornig den Bau, 
Daß er nimmermehr follte vollendet werden, und ftarb darauf 
vor Traurigkeit. Hat man fortbauen wollen, fo war, was 
an einem Tag zufammengebracht und aufgemauert ftand, 
am andern Morgen eingefallen, und wenn es noch fo gut 
eingefügt war und aufs Seftefte haftete, alfo daß von nun 
an Fein einziger Stein mehr hinzugefommen ift. 

Andere erzählen abweichend, Der Teufel war neidig 
auf das ftolze und heilige Werk, das Herr Gerhard, ber 
Baumeifter, erfunden und begonnen hatte, Um doch nicht 
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ganz leer dabei auszugehen, oder gar die Vollendung des 
Doms noch zu verhindern, ging er mit Herrn Gerhard die 
Mette ein: er wolle eher einen Bach von Trier nach Köln, 
bis an den Dom, geleitet, ald Herr Gerhard feinen Bau 
vollendet haben; doch müfle ihm, wenn er gemänne, bes 
Meifters Seele zugehören. Herr Gerhard war nicht faumig, 
aber der Teufel Eann teufelsfchnell arbeiten. Eines Tages 
flieg der Meifter auf den Turm, der fchon fo hoch war, 
ald er noch heutzutag ift, und das erfte, was er von oben 
herab gewahrte, waren Enten, die fchnatternd von dem Bach, 
den ber Teufel herbeigeleitet hatte, aufflogen, Da Iprach 
ber Meifter in grimmem Zorn: „Zwar haft du, Zeufel, 
mich gewonnen, doch follft du mich nicht lebendig haben!” 
&o Sprach er und ftürzte fich Hals über Kopf den QZurm 
herunter, in Geftalt eines Hundes fprang fchnell der Teufel 
bintennach, wie beides in Stein gehauen noch wirklich am 
Zurme zu fehauen ift. Auch foll, wenn man fich mit dem 
Ohr auf die Erde legt, noch heute der Bach zu hören fein, 
wie er unter dem Dome wegfließt. 


Der Teufel führt die Braut fort 


Sn Sachjen hatte eine reiche Sungfrau einem fchönen, 
aber armen SJüngling die Ehe verheißen. Diefer, weil er 
jabe, was Eommen würde, da fie reich und nach ihrer Art 
wanfelmütig war, fprach zu ihr, fie werde ihm nicht 
Glauben halten. Sie fing an fich zu verfchwören mit 
diefen Worten: „Wann ich einen andern denn dich nehme, 
jo bole mich der Zeufel auf der Hochzeit!" Was ge- 
fchieht? Nach geringer Zeit wird fie anderes Einnes und 
verfpricht fich einem andern mit Verachtung des erften 
Bräutigams, welcher fie ein= oder etlichemal ter Ver- 
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heißung und des großen Schwurs erinnerte Aber fie 
Ichlug alles in den Wind, verließ den erften und hielt 
Hochzeit mit dem andern. 

Am bochzeitlichen Tage, ald die Verwandten, Freunde 
und Gäfte fröhlich waren, ward die Braut, da ihr das 
Gewiffen aufwachte, trauriger, als fie fonft zu fein pflegte. 
Endlich Fommen zwei Edelleute in das Brauthaug ge: 
ritten, werben als fremde, geladene Gäfte empfangen und 
zu Zieh geführt. Nach Effengzeit wird dem einen von 
Ehren wegen, ald einem Fremden, der Vorreigen mit der 
Braut gebracht, mit welcher er einen Reihen oder zwei 
tat und fie endlich vor ihren Eltern und Freunden mit 
großem Seufzen und Heulen zur Tür hinaus in Die 
Luft führte, 

Des andern Tages fuchten die betrübten Eltern und 
Sreunde die Braut, daß fie fie, mo fie etwan herabgefallen, 
begraben möchten. Siehe! da begegneten ihnen eben die 
Gefellen und brachten die Kleider und Kleinode wieder mit 
diefen Worten: „Über diefe Dinge hatten wir von Gott 
feine Gewalt empfangen, fondern über die Braut.” 


Der Teufel als Fürfprecher 


Sn der Mark gefchahb es, daß ein Landsknecht feinem 
Wirt Geld aufzuheben gab, und als er ed wiederforderte, 
diefer etwas empfangen zu haben ableugnete. Da der Lands: 
Enecht darüber mit ihm uneins ward und das Haus ftürmte, 
ließ ihn der Wirt gefänglich einziehen und wollte ihn über: 
tauben, damit er das Geld behielte. Er Elagte daher den 
Landsknecht zu Haut und Haar, zu Hals und Bauch an, 
als. einen, der ihm feinen Hausfrieden gebrochen hätte, Da 
kam der Teufel zu ihm ins Gefängnis und fprach: „Morgen 
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wird man dich vor Gericht führen und dir den Kopf ab: 
Schlagen, darum daß du den Hausfrieden gebrochen haft; 
willft du mein fein mit Leib und Seel’, fo will ich dir 
davonhelfen.” Aber der Landsknecht wollte nicht. Da fprach 
der Teufel: „So tue ihm alfo: wann du vor Gericht Fommft 
und man bich hart anklagt, fo beruhe darauf, daß du dem 
Wirt das Geld gegeben, und fprich, du feieft übel berebt, 
man wolle dir vergönnen, einen Sürfprecher zu haben, der 
dir das Wort rede, Alsdann will ich nicht weit ftehen in 
einem blauen Hut mit weißer Feder und dir deine Sache 
führen.“ Dies gefchah alfo; aber da der Wirt hartnädig 
leugnete, jo fagte des Landsfncchts Anwalt im blauen Hut: 
„Lieber Wirt, wie magft du e& doch Ieugnen! Das Geld 
fiegt in deinem Bette unter dem Hauptpfühl: Nichter und 
Schöffen, Ichieet hin, fo werdet ihr es befinden.“ Da 
verfchwur fich der Wirt und fprach: „Hab’ ich das Geld 
empfangen, fo führe mich der Teufel hinweg!” Als nun das 
Geld gefunden und gebracht war, fprach der im blauen Hüt: 
fein mit weißer Feder: „Sch wußte wohl, ich follte einen da= 
von haben, entweder den Wirt oder den Gaft;" drehte damit 
dem Wirt den Kopf um und führte ihn in der Luft davon. 


Der MWerwolf 


Ein Soldat erzählte folgende Gejchichte, die feinem 
eigenen Großvater begegnet fein fol. Diefer, fein Groß: 
vater, fei einmal zu Wald Holz hauen gegangen, mit einem 
Gevatter und noch einem Dritten, welchen Dritten man 
immer im Verdacht gehabt, Daß es nicht ganz richtig mit 
ihm gewefen; doch fo hätte man nichts Gewiffes davon zu 
fagen gewußt. Nun hätten die breie ihre Arbeit getan und 
wären mübe geworden, worauf diefer Dritte vorgefchlagen, 
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ob fie nicht ein bifichen ausfchlafen wollten. Das fei denn 
nun fo gefchehen: Feder hätte fich nieder an den Boden ge: 
legt; er, der Großvater, aber nur fo getan, als fchlief er, 
und die Augen ein wenig aufgemacht, Da hätte der Dritte 
erft recht um fich gejehen, ob die andern auch fchliefen, 
und als er folches geglaubt, auf einmal den Gürtel ab: 
geworfen und wäre ein Mermwolf gemwefen, doch fehe ein 
folcher Werwolf nicht ganz aus wie ein natürlicher Wolf, 
fondern etwas andere. Darauf wäre er weggelaufen zu 
einer nahen Wicfe, mo gerade ein jung Füllen gegrafet, das 
hätte er angefallen und gefreffen mit Haut und Haar, 
Hernach wäre er zurücgefommen, hätte den Gürtel wieder 
umgetan und nun, wie vor, in menfchlicher Geftalt da= 
gelegen. Nach einer Eleinen Weile, als fie alle zufammen 
aufgeftanden, wären fie heim nach der Stadt gegangen, 
und wie fie eben am Schlagbaum gemwefen, hätte jener 
Dritte über Magenweh geklagt. Da hätte ihm der Grof- 
vater heimlich ins Ohr geraunt: „Das will ich wohl 
glauben, wenn man ein Pferd mit Haut und Haar in 
den Leib gegeffen hatz" — jener aber geantwortet: „Hätteft 
du mir das im Wald gejagt, fo follteft du es jeßo nicht 
mehr jagen.” 

Ein Weib hatte die Geftalt eines Wermolfs angenommen 
und war alfo einem Schäfer, den fie gehaßt, in die Herde 
gefallen und hatte ihm großen Schaden getan. Der Schäfer 
aber verwundete den Wolf durch einen Beilmurf in die 
Hüfte, jo daß er in ein Gebüfch Eroch. Da ging der Schäfer 
ihm nach und gedachte ihn ganz zu Übermältigen, aber er 
fand ein Weib, befchäftigt, mit einem abgeriffenen Stüd 
ihres Kleides das aus der Wunde ftrömende Blut zu ftillen. 

Zu Lüttich wurden im Sahr 1610 zwei Zauberer hin- 
gerichtet, weil fie fich in Werwölfe verwandelt und viel 
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Kinder getötet. Sie hatten einen Knaben bei fich von 
zwölf Jahren, welchen der Teufel zum Naben machte, wenn 
fie Raub zerriffen und gefreifen. 


Der Kreötenftuhl 


Auf Notweiler, einer eljäflifchen Burg im MWasgau, 
lebte vor alten Zeiten die fehöne Tochter eines Herzogs, 
die aber fo ftolz war, daß fie feinen ihrer vielen Freier 
gut genug fand und viele umfonft das Leben verlieren 
mußten. Zur Strafe wurde fie dafür verwünfcht und 
muß fo lang auf einem öden Felfen haufen, big fie erlöft 
wird, Nur einmal die Woche, nämlich den Freitag, darf fie 
fihtbar erfcheinen, aber einmal in Geftalt einer Schlange, 
das zweite Mal ald Kröte und das dritte Mal ale Fung: 
frau in ihrer natürlichen Art. Jeden Freitag wäfcht fie 
fih auf dem Felfen, der noch heutigestags der Krüten- 
ftuhl heißt, an einem Quellborn und fieht fich dabei in 
die Weite um, ob niemand nahe, der fie erlöfe. Wer das 
MWagftüc unternehmen will, der findet oben auf dem Kröten= 
ftuhl eine Mufchel mit drei Wahrzeichen: einer Schlangen: 
fchuppe, einem Stüd Krötenhaut und einer gelben Haar- 
locde, Diefe drei Dinge bei fich tragend, muß er einen 
Freitag Mittag in die wüfte Burg fteigen, warten, bis fie 
fich zu wafchen Fommt, und fie drei Wochen hintereinander 
in jeder ihrer Erfcheinungen auf den Mund Eüffen, ohne 
zu entfliehen. Wer das aushält, bringt fie zur Ruhe und 
empfängt alle ihre Schäge., Mancher hat fehon die Merk: 
zeichen gefunden und fich in die Trümmer der alten Burg 
gewagt, und viele find vor Furcht und Greuel umgefommen, 
Einmal hatte ein kühner Burfch fchon den Mund der Schlange 
berührt und wollte auf Die andere Erfcheinung warten, da 
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ergriff ihn Entfegen und er rannte bergab; zornig und 
rafchelnd verfolgte fie ihn als Kröte bie auf den Krötens 
ftuhl. Sie bleibt übrigens die Länge der Zeit hindurch, 
wie fie war, und altert nimmer, Als Schlange ift fie am 
graßlichften und nach dem Spruch des Volkes „groß wie ein 
MWiefchbaum (Heubaum), ald Krott groß wie ein Bachofen, 
und da fpaucht fie Feuer“, 


Die Wiefenjungfrau 


Ein Bube von Auerbach an der Bergftraße hütete feines 
Vaters Kühe auf der fchmalen Talwiefe, von der man das 
alte Schloß fehen Fann. Da fchlug ihn auf einmal von 
bintenber eine weiche Hand fanft an den Baden, daß er 
fich umörehte, und fiehe, eine wunderfchöne Sungfrau ftand 
vor ihm, von Kopf zu den Füßen weiß gekleidet, und wollte 
eben den Mund auftun, ihn anzureden. Uber der Bub er: 
fchraf, wie vor dem Teufel felbft, und nahm das Neißaus 
ins Dorf Hinein. Weil indeflen fein Vater bloß die eine 
Miefe hatte, mußte er die Kühe immer wieder zu berjelben 
Weide treiben, ee mochte wollen oder nicht. Es währte 
lange Zeit, und der Junge hatte die Erfcheinung bald ver: 
geflen, da rafchelte etwas in den Blättern an einem fchwülen 
Sommertag, und er fah eine Fleine Schlange Friechen, bie 
trug eine blaue Blume in ihrem Mund und fing plöglich 
zu fprechen an: „Hör, guter Sung, du Eönnteft mich er: 
löfen, wenn du diefe Blume nähmeft, die ich trage, und 
die ein Schlüffel ift zu meinem Kämmerlein droben im 
Schloß, da würdeft du Gelds die Fülle finden.” Aber der 
Hirtenbub erfchral, da er fie reden hörte, und lief wieder 
nach Haus. Und an einem der leßten SHerbittage hütete 
er wieder auf der Wiefe, da zeigte fie fich zum drittenmal 
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in der Geftalt ber erften weißen Sungfrau und gab ihm 
wieder einen Badenftreich, bat auch flehentlich, er möchte 
fie doch erlöfen, wozu fie ihm alle Mittel und Wege an 
gab. A ihr Bitten war für nichts und wieder nichts, 
denn die Surcht überwältigte den Buben, daß er fich Ereuzte 
und fegnete, und wollte nichts mit dem Gefpenft zu tun 
haben. Da holte die Sungfrau einen tiefen Seufzer und 
“ fprach: „Web, daß ich mein Vertrauen auf dich gefeßt habe; 
nun muß ich neuerdings harren und warten, bie auf ber 
Miefe ein Kirfchenbaum wachen und aus des Kirfchen- 
baums Holz eine Wiege gemacht fein wird. Nur dag 
Kind, das in der Wiege zuerft gewiegt werben wird, kann 
mich dereinft erlöfen.” Darauf verfchwand fie, und ber 
Bub, heißt es, fei nicht gar alt geworden; woran er ge: 
ftorben, weiß man nicht. 


Die Schlangenfönigin 


Ein Hirtenmädchen fand oben auf dem Feld eine Eranke 
Schlange liegen, die wollte verfchmachten. Da reichte e8 
ihr mitleidig feinen Milchkrug, die Schlange echte begierig 
und Fam fichtbar zu Kräften. Das Mädchen ging weg, 
und bald darauf gefchah es, daß ihr Liebhaber um fie warb, 
allein ihrem reichen, ftolzen Vater zu arm war und fpöttifch 
abgemwiefen wurde, bis er auch einmal fo viel Herden be= 
fäße, wie der alte Hirt. Von der Zeit an hatte der alte 
Hirt Fein Glück mehr, fondern lauter Unfall; man wollte 
des Nachts einen feurigen Drachen über feinen Sluren jehen, 
und fein Gut verdarb. Der arme Süngling war nun ebenfo 
reich und warb nochmals um feine Geliebte, die wurde ihm 
jeßt zuteil. An dem Hochzeitstag trat eine Schlange ins 
Zimmer, auf deren gewundenem Schweif eine fehöne Jung: 
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frau faß, die fprach, daß fie e8 wäre, der einftmal die gute 
Hirtin in der Hungersnot ihre Milch gegeben, und aus 
Dankbarkeit nahm fie ihre glänzende Krone vom Haupt ab 
und warf fie der Braut in den Schoß. Sodann verfchwand 
fie, aber die jungen Xeute hatten großen Segen in ihrer 
Mirtfchaft und wurden bald wohlhabend. 


Des Teufels Hut 


Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehrenberg 
liegt ein mächtiger Stein, fo groß und fehmwer, daß ihn 
hundert Pferde nicht fortzichen würden. Worzeiten trieb 
der Teufel fein Spiel damit, indem er ihn auf den Kopf 
fich legte, damit herumging und ihn als einen Hut trug. 
Einmal fprach er in Stolz und Hochmut: „Wer Fann wie 
ich diefen Stein tragen? Selbft der ihn erfchaffen, vermag’s 
nicht und läßt ihn Tiegen, wo er liegt!" Da erfchien Chriftus 
der Herr, nahm den Stein, ftedte ihn an feinen Eleinen 
Finger und trug ihn daran. Befchämt und gebemütigt 
wich der Teufel und Tieß fich nie wieder an diefem Orte 
erblicden. Und noch heute fieht man in dem Stein den 
Eindrud von des Teufels Haupt und von des Herrn Finger. 


Der Erdfall bei Hochftädt 


Sm brandenburgifchen Amt Klettenberg gegen den Unter: 
harz, unfern des Dorfs Hochftädt, fieht man einen See 
und einen Erbfall, von dem die Einwohner folgende Sage 
haben: Sin vorigen Zeiten fei an der Stelle des Sees eine 
Grasweide gewefen. Da hüteten etliche Pferdeiungen ihr 
Vieh, und al8 die andern fahen, daß einer unter ihnen 
. weiß Brot aß, befamen fie auch Luft, davon zu genießen, 
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und forderten e8 dem Sungen ab. Diejer wollte ihnen aber 
nicht8 mitteilen, denn er bebürfe es zur Stillung feines 
eigenen Hungers. Darüber erzürnten‘ fie, Fluchten ihren 
Herren, daß fie ihnen bloß gemeines Schwarz-Hausbaden- 
brot gäben, warfen ihr Brot frevelhaft zur Erde, traten’s 
mit Füßen und geißelten’d mit ihren Peitfchen. Alsbald 
fam Blut aus dem Brot gefloffen, da erfchrafen die Knechte, 
wußten nicht wohin fich wenden; der unfchuldige aber (ben, 
wie einige hinzufügen, ein alter unbekannter, Dazufommen- 
der Mann gewarnt haben foll) fchmang fich zu Pferd und 
entfloh dem Berberben. Zu fpät wollten die andern nach- 
folgen, fie Eonnten nicht mehr von der Stelle, und plößlich 
ging der ganze Pla unter. Die böfen Buben famt ihren 
Pferden wurden tief in die Erbe verfchlungen, und nichts 
von ihnen kam je wieder and Tageslicht. Andere erzählen 
anders, Auch follen aus dem See Pflanzen mit Blättern, 
wie Hufeifen, wachfen. 


Der Frauenfand 


MWeftlich im Sübderfee wachfen mitten aus dem Meer 
Gräfer und Halme hervor an der Stelle, wo die Kirch: 
türme und ftolgen Häufer der vormaligen Etadt Stavoren 
in tiefer Flut begraben liegen. Der Reichtum hatte ihre 
Bewohner ruchlos gemacht, und ale dag Maß ihrer Übel: 
taten erfüllt war, gingen fie bald zugrunde, Fifcher und 
Schiffer am Strand des Süderfeed haben die Sage von 
Mund zu Mund fortbewahrt. 

Die Bermögendfte aller Snfaffen der Stadt Stavoren war 
eine fichere Jungfrau, deren Namen ınan nicht mehr nennt. 
Stolz auf ihr Geld und Gut, hart gegen die Menfchen, 
ftrebte fie bloß, ihre Schäge immer noch zu vermehren. 
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Flüche und gottesläfterliche Reden hörte man viel aus ihrem 
Munde. Auch die übrigen Bürger biefer unmäßig reichen 
Stadt, zu deren Zeit man Amfterdam noch nicht nannte 
und Rotterdam ein Eleineds Dorf war, hatten den Weg 
der Tugend verlaflen. 

Eines Tages rief diefe Jungfrau ihren Schiffmeifter und 
befaHtl ihm auszufahren und eine Ladung des Edelften und 
Beiten mitzubringen, was auf der Welt wäre, Bergebens 
forderte der Seemann, gewohnt an pünfktliche und beftimmte 
Aufträge, nähere Weifung; die Jungfrau beftand zornig auf 
ihrem Wort und hieß ihn alsbald in die See ftechen. Der 
Schiffmeifter fuhr unfchläffig und unficher ab, er wußte 
nicht, wie er dem Geheiß feiner Frau, deren böfen, ftrengen 
Sinn er wohl Eannte, nachkommen möchte, und überlegte 
bin und her, was zu tun. Endlich dachte er: ich will ihr eine 
Ladung des Föftlichften Weizen bringen; was ift Schöners 
und Edlers zu finden auf Erden, als dies herrliche Korn, 
deffen Fein Menfch entbehbren kann? Alfo fteuerte er nach 
Danzig, befrachtete fein Schiff mit ausgefuchtem Weizen 
und Eehrte alsdann, immer noch unruhig und furchtfam 
vor dem Ausgang, wieder in feine Heimat zurüd, „Wie, 
Schiffmeifter,” rief ihm die Jungfrau entgegen, „du bift 
Ihon hier? Ich glaubte dich an der Küfte von Afrita, um 
Gold und Elfenbein zu handeln; laß fehen, was du geladen 
haft." Zögernd, denn an ihren Neben fah er fchon, wie 
wenig fein Einkauf ihr behagen würde, antwortete er: „Meine 
Srau, ich führe Euch zu den Eöftlichften Weizen, der auf 
dem ganzen Erdreich mag gefunden werden.” — „Weizen,“ 
fprach fie, „jo elendes Zeug bringft du mir!" — „SH 
dachte, das wäre fo elend nicht, was uns unfer tägliches 
und gejundes Brot gibt." — „Sch will dir zeigen, wie 
verächtlich mir deine Ladung ift; von welcher Seite ift das 


87 


Schiff geladen?" — „Don der rechten Seite," fprach der 
Schiffmeifter, — „Wohlan, fo befehl ich dir, daß du zur 
Stunde die ganze Ladung auf der linken Seite in die See 
fchütteft; ich Eomme felbft hin und fehe, ob mein Befehl 
erfüllt worden.“ 

Der Seemann zauberte, einen Befehl auszuführen, Der 
fih fo greulich an der Gabe Gottes verfündigte, und be= 
rief in Eile alle arme und bürftige Leute aus ber Stadt 
an die Stelle, wo das Schiff lag, durch deren Anblid er 
feine Herrin zu bewegen hoffte. Sie fam und frug: „Wie 
ift mein Befehl ausgerichtet?” Da fiel eine Schar von 
Armen auf die Knie vor ihr und baten, daß fie ihnen dag 
Korn austeilen möchte, lieber als e8 vom Meer verfchlingen 
zu laffen. Uber das Herz der Sungfrau war hart wie Stein, 
und fie erneuerte den Befehl, die ganze Ladung fchleunig 
über Bord zu werfen. Da bezwang fich der Schiffmeifter 
länger nicht und rief laut: „Nein, diefe Bosheit kann Gott 
nicht ungerächt Taffen, wenn es wahr ift, daß der Himmel 
das Gute lohnt und das Böfe ftraft; ein Tag wird Fommen, 
wo hr gerne die edlen Körner, die Shr fo verfpielt, eins 
nach dem andern auflefen möchtet, Euren Hunger damit 
zu Stillen!" — „Wie!” rief fie mit höllifchem Gelächter, „ich 
foll dürftig werden Eönnen? ich foll in Armut und Brot: 
mangel fallen? So wahr das gefchieht, fo wahr follen 
auch meine Augen diefen Ring wiedererblidlen, den ich 
hier in die Ziefe der See werfe." Bei diefem Wort 308 
fie einen EFoftbaren Ring vom Finger und warf ihn in die 
Wellen. Die ganze Ladung des Schiffes und aller Weizen, 
der darauf war, wurde aljo in die See ausgefchüttet. 

Mas gefchieht? Einige Tage darauf ging die Magd 
diefer Frauen zu Markt, Eaufte einen Scheflfifch und wollte 
ihn in der Küche zurichten; als fie ihn auffchnitt, fand 
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fie darin einen Eoftbaren Ring und zeigte ihn ihrer Frauen. 
Mie ihn die Meifterin fah, erkannte fie ihn fogleich für 
ihren Ning, den fie neulich ind Meer geworfen hatte, er: 
bleichte und fühlte die Vorboten der Strafe in ihrem Ge- 
wiffen. Wie groß war aber ihr Schreden, ald in bem= 
jelben Augenbli® die Botfchaft eintraf, ihre ganze aus 
Morgenland Eommende Flotte wäre geftrandet! Wenige 
Zage darauf kam die neue Zeitung von untergegangenen 
Schiffen, worauf fie noch reiche Ladungen hatte, Ein 
anderes Schiff raubten ihr die Mohren und Türken; der 
Tall einiger Kaufhäufer, worin fie verwickelt war, vollendete 
bald ihr Unglüd, und kaum war ein Sahr verfloffen, fo 
erfüllte fich die fchreckliche Drohung des Schiffmeifters in 
allen Stüden. Arm und von feinem betrauert, von vielen 
verhöhnt, fan fie je länger, je mehr in Not und Elend, 
hungrig bettelte fie Brot vor den Türen und befam oft 
feinen Biffen, endlich verfümmerte fie und ftarb ver- 
zweifelnd. 

Der Weisen aber, der in das Meer gefchüttet worden 
war, |proß und muchs das folgende Jahr, doch trug er 
taube Uhren. Niemand achtete das Warnungszeichen; allein 
die NRuchlosheit von Stavoren nahm von Sahr zu Jahr 
überhand, da z0g Gott der Herr feine fehirmende Hand ab 
von der böfen Stadt. Auf eine Zeit fehöpfte man Hering 
und Butt aus den Ziehbrunnen, und in der Nacht öffnete 
fich Die See und verfchwalg mehr als drei Viertel der Stadt 
in raufchender Flut. Noch beinah jedes Jahr verfinken 
einige Hütten der Sinfaflen, und es ift feit der Zeit Fein 
Segen und Fein wohlhabender Mann in Stavoren zu finden. 
Noch immer wächft jährlich an derfelben Stelle ein Gras 
aus dem Wafler, das Fein Kräuterkenner Eennt, das Feine 
Blüte trägt und fonft nirgends mehr auf Erden gefunden 
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wird. Der Halm treibt lang und hoch, die Ähre gleicht 
der Meizenähre, ift aber taub und ohne Körner. Die Sano- 
bank, worauf e8 grünt, Tiegt entlang der Etadt Stavoren 
und trägt keinen andern Namen als den bed Frauenfandes. 


Der Binger Mäufeturm 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher Turm, 
von dem nachfolgende Sage umgeht. Sm Jahr 974 ward 
große Teuerung in Deutfchland, daß die Menfchen aus Not 
Kagen und Hunde afen und doch viel Leute Hungers ftarben. 
Da war ein Bifchof zu Mainz, der hieß Hatto der andere, 
ein Geizhals, dachte nur daran, feinen Schaß zu mehren, 
und fah zu, wie die armen Leute auf der Gaffe niederficlen 
und bei Haufen zu den Brotbänken Tiefen und das Brot 
nahmen mit Gewalt. Aber Fein Erbarmen kam in den 
Bifchof, fondern er fprach: „Laffet alle Arme und Dürftige 
farmmlen in einer Scheune vor der Stadt, ich will fie fpeifen.” 
Und wie fie in die Scheune gegangen waren, fchloß er die 
Türe zu, ftecfte mit Feuer an und verbrannte die Scheune 
famt den armen Leuten, jung und alt, Mann und Weib, 
As nun die Menfchen unter den Flammen wimmerten und 
jammerten, rief Bifchof Hatto: „Hört, hört, wie die Mäufe 
pfeifen!" Allein Gott der Herr plagte ihn bald, daß die 
Mäufe Tag und Nacht über ihn liefen und an ihm fraßen, 
und vermochte fich mit aller feiner Gewalt nicht wider fie 
behalten und bewahren. Da wußte er endlich Feinen andern 
Nat, als er ließ einen Zurm bei Bingen mitten in den 
Rhein bauen, der noch heutigestags zu fehen ift, und 
meinte fich darin zu friften; aber die Mäufe fchmammen 
durch den Strom heran, erflommen den Turm und fraßen 
den DBifchof Iebendig auf. 
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Die Kinder zu Hameln 


Sm Jahr 1284 Tieß fih zu Hameln ein wunderlicher 
Mann fehen. Er hatte einen Roc von vielfarbigem, buntem 
Zuch an, mweshalben er Bundting foll geheißen haben, und 
gab fich für einen Rattenfänger aus, indem er verfprach, 
gegen ein gewiffes Geld die Stadt von allen Mäufen und 
Ratten zu befreien, Die Bürger wurden mit ihm einig und 
verficherten ihm einen beftimmten Lohn. Der Rattenfänger 
309g demnach ein Pfeifchen heraus und pfiff, da famen 
alfobald die Ratten und Mäufe aus allen Häufern hervor: 
gefrochen und fammelten fi um ihn herum, Al8 er nun 
meinte, e8 wäre Feine zurüd, ging er hinaus, und der ganze 
Haufe folgte ihm, und fo führte er fie an die Wefer; dort 
fohürzte..er feine Kleider und trat in das Waffer, worauf 
ihm alle die Ziere folgten und bineinftürzend ertranfen. 

Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit waren, 
reute fie der verfprochene Lohn, und fie verweigerten ihn 
dem Manne unter allerlei Ausflüchten, fo daß er zornig 
und erbittert wegging. Um 26, Juni auf Johannis und 
Pauli Tag, morgens früh fieben Uhr, nach andern zu Mittag, 
erjchien er wieder, jeßt im Geftalt eines Jägers erfchred- 
lichen Angefichts mit einem roten, wunderlichen Yut und 
ließ feine Pfeife in den Gaffen hören. Alebald Famen 
diesmal nicht Ratten und Mäufe, fondern Kinder, Knaben 
und Mägdlein vom vierten Jahr an, in großer Anzahl ges 
laufen, worunter auch die fchon ermwachjene Tochter des 
Bürgermeifters war. Der ganze Schwarm folgte ihm nach, 
und er führte fie hinaus in einen Berg, wo er mit ihnen 
verfchwand. Dies hatte ein Kindermädchen gefehen, welches 
mit einem Kind auf dem Arm von fern nachgezogen war, 
darnach umtkehrte und das Gerücht in die Stadt brachte, 
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Die Eltern Tiefen haufenmweis vor alle Tore und fuchten mit 
betrübtem Herzen ihre Kinder; die Mütter erhoben ein jammer: 
liches Schreien und Weinen. Bon Stund an wurden Boten 
zu Waffer und Land an alle Orte berumgefchickt, zu erfun= 
digen, ob man die Kinder, oder auch nur etliche gejehen, 
aber alles vergeblich. E8 waren im ganzen hundertundbreißig 
verloren. Zwei follen, wie einige fagen, fich verjpätet und 
zurücgefommen fein, wovon aber das eine blind, das andere 
ftumm gewefen, alfo daß da8 blinde den Ort nicht hat zeigen 
können, aber wohl erzählen, wie fie dem Spielmann gefolgt 
wären; dag ftumme aber den Ort gewielen, ob eg gleich nichts 
gehört. Ein Kndblein war im Hemd mitgelaufen und Fehrte 
um, feinen Roc zu holen, wodurch e8 dem Unglück entgangen; 
denn als es zurückkam, waren die andern fchon in der Grube 
eines Hügels, die noch gezeigt wird, verfchwunden. 

Die Straße, wodurch die Kinder zum ZXor hinaus- 
gegangen, hieß noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
(wohl noch heute) die bungeslofe (trommel-tonlofe, ftille), 
weil Fein Zanz darin gefchehen noch Saitenfpiel durfte 
gerührt werden. Sa, wenn eine Braut mit Mufil zur Kirche 
gebracht ward, mußten die Spielleute über die Gaffe hin 
ftillfchweigen. Der Berg bei Hameln, wo die Kinder ver: 
fehwanden, heißt der Poppenberg, wo links und rechts zwei 
Steine in Kreuzform find aufgerichtet worden. Einige fagen, 
die Kinder wären in eine Höhle geführt worden und in 
Siebenbürgen wieder herausgelommen, 


Die Bauern zu Kolbe 


Sm Sahr 1012 war ein Bauer im Dorf Kolbefe bei 
KHalberftadt, der hieß Albrecht, der machte in der Chrift: 
nacht einen Tanz mit andern fünfzehn Bauern, Dieweil 
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man Meffe hielt, außen auf dem Kirchhof, und waren drei 
MWeibsbilder unter ihnen. Und da ber Pfarrherr heraustrat 
und fie darum ftrafte, fprach jener: „Mich heißet (man) 
Albrecht, fo heißet dich Ruprecht; du bift drinne fröhlich, 
fo laß uns haußen fröhlich fein; du fingft drinnen deine 
Reifen‘), fo laß uns unfern Reihen fingen.” Sprach ber 
Pfarrherr: „So wolle Gott und der Herr St. Magnus, 
daß ihr ein ganzes Jahr alfo tanzen müflet!” Das ge: 
Shah, und Gott gab den Worten Kraft, fo daß weder 
Negen noch Sroft ihre Häupter berührte, noch fie Hie, 
Hunger und Durft empfanden, fondern fie tanzten allum, 
und ihre Schuhe zerfchliffen auch nicht. Da lief einer (der 
Küfter) zu und wollte feine Schwefter aus dem Tanze ziehen, 
da folgten ihm ihre Arme. Als das Jahr vorüber war, 
fam der Bischof von Köln, Heribert, und erlöfete fie auge 
dem Bann; da ftarben ihrer vier fobald, die andern wurden 
fehr Frank, und man fagt, daß fie fich in die Erde faft an 
den Mittel (d.h. an ben Gürtel) follen getanzt haben, und 
ein tiefer Graben in dem Grund ausgehöhlt wurde, der 
noch zu fehen ift. Der Landesherr Tieß zum Zeichen fo viel 
Steine darum feßen, ald Menfchen mitgetanzt hatten. 


Die Kate aus dem Weidenbaum 


Fin Bauernfnecht von Straßleben erzählte, wie daß in 
ihrem Dorfe eine gewifle Magd wäre, diefelbe hätte fich 
zuweilen vom Zanze hinweg verloren, daß niemand gewußt, 
wo fie hinfommen, bis fie eine feine Weile hernach fich 
wieder eingefunden. Einmal beredete er fich mit andern 
Knechten, diefer Magd nachzugehen. Als fie nun Sonntags 
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wieder zum Zanze fam und fich mit den Kinechten erluftigte, 
ging fie auch wieder ab. Etliche fchlichen ihr nach, fie 
ging das Wirtshaus hinaus aufs Feld und lief ohne Um: 
fehen fort, einer hohlen Weide zu, in welche fie fich ver: 
fteddte. Die Knechte folgten nach, begierig zu fehen, ob 
fie lang in ber Weide verharren würde, und warteten an 
einem Ort, wo fie wohl verborgen ftanden. Eine Heine Weile 
darauf merkten fie, daß eine Kate aus der Weide fprang und 
immer querfeldein nach Langendorf Tief. Nun traten bie 
Knechte näher zur Weide, da lehnte das Menfch oder vielmehr 
ihr Leib ganz erftarret, und fie vermochten ihn weder mit 
Rütteln noch Schütteln zum Leben bringen. Shnen Eommt 
ein Grauen an, fie laffen den Keib ftehben und gehen an 
ihren vorigen Ort. Nach einiger Zeit fpüren fie, daß die 
Kate den erften Weg zurückgeht, in die Weide einfchlüpft, die 
Magd aus der Weide Friecht und nach dem Dorfe zu geht. 


Die Weinreben und Nafen 


An dem Hofe zu H. war ein Gefelle, der feinen Gäften 
ein feltfam fchimpflich Gaufelmerf machte. Nachdem fie 
gegeflen hatten, begehrten fie, darum fie vornehmlich fommen 
waren, daß er ihnen zur Luft ein Gaufelfpiel vorbringe. Da 
ließ er aus dem Zifch eine Rebe wachjen mit zeitigen 
Zrauben, deren vor jedem eine hing: hieß jeglichen die 
feinige mit der Hand angreifen und halten und mit ber 
andern das Meffer auf den Stengel fegen, ald wenn er fie 
abfchneiden wollte; aber er follte bei Leibe nicht fchneiden. 
Darnach ging er aus der Stube, fam wieder: da faßen fie 
alle und hielten fich ein jeglicher felber bei der Nafe und 
das Meffer darauf. Hätten fie gefchnitten, hätte ein jeder 
fich felbft die Nafe verwunvet. 
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Sefthängen 


zu Magdeburg war zu einer Zeit ein feltfamer Zauberer, 
welcher in Gegenwart einer Menge Zufchauer, von denen er 
ein großes Geld gehoben, ein wunderkleines Rößlein, das 
im Ring berumtanzte, zeigte und, wenn fich das Spiel dem 
Ende näherte, Elagte, wie er bei ber unbanfbaren Welt fo 
gar nichts Nutes fchaffen könnte, dieweil jedermann fo farg 
wäre, daß er fich Bettelnd Faum erwehren möchte, Des- 
halb wollte er von ihnen Urlaub nehmen und den aller: 
nächften Weg gen Himmel, ob vielleicht feine Sache dafelbft 
beffer würde, fahren. Und als er diefe Worte gefprochen, 
warf er ein Seil in die Höhe, welchem das Rößlein ohne 
allen Verzug ftracs nachfuhre, der Zauberer erwifchte es 
beim Madel, feine Frau ihn bei den Füßen, die Magd die 
Frau bei den Kleidern, alfo daß fie alle, als wären fie zu= 
fammengefchmiedet, nacheinander ob fich dahinfuhren. Als 
nun das Volk daftand, das Maul offen hatte und diefer 
Sache, wie wohl zu gedenken, erftaunt war, kam ohn alle 
Gefähr ein Bürger daher, welchen, ald er fragte, was fie 
da flünden, geantwortet ward, der Gaufler wäre mit dem 
Nößlein in die Luft gefahren. Darauf er berichtete, er habe 
ihn eben gegen feiner Herberge dahergehen jehen. 


Der herumziehende Täger 


Es trug fich zu, daß in einem großen Walde der 
Zörfter, welcher die Aufficht darüber führte, totgejchoffen 
wurde. Der Edelmann, dem der Wald gehörte, gab einem 
andern den Dienft, aber dem widerfuhr ein gleiches und 
jo noch einigen, die aufeinander folgten, bis fich niemand 
mehr fand, der den gefährlichen Wald Übernehmen wollte. 
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Sobald nämlich der neue Förfter Hineintrat, hörte man 
ganz in ber Ferne einen Schuß fallen, und gleich auch 
ftrecfte eine mitten auf die Stirne treffende Kugel ihn 
nieder; ed war aber feine Spur ausfindig zu machen, 
woher und von wem fie Fam. 

Gleichwohl meldete fich nach ein paar Sahren ein herum= 
ziehender Säger wieder um den Dienft. Der Edelmann ver: 
barg ihm nicht, was gefchehen war, und feßte noch aus 
drüclich binzu, fo lieb es ihm wäre, den Wald wieder unter 
Aufficht zu wiffen, Fonnte er ihm doch felbft nicht zu dem 
gefährlichen Amte raten. Der Jäger antwortete zuverficht- 
fich, er wolle fich vor dem unfichtbaren Scharffchügen fehon 
Rat fchaffen, und übernahm den Wald, Andern Tags, als 
er, von mehreren begleitet, zuerft hineingeführt wurde, hörte 
man, wie er eintrat, fchon in der Ferne den Schuß fallen. 
Alsbald warf der FJäger feinen Hut in die Höhe, der dann, 
von einer Kugel getroffen, wieder herabfiel. „Nun“, fprach 
er, „it aber die Reihe an mir,” Ind feine Büchfe und fchoß 
fie mit den Worten: „Die Kugel bringt die Antwort!“ in 
die Luft. Darauf bat er feine Gefährten, mitzugehen und 
den Täter zu fuchen. Nach langem Herumftreifen fanden 
fie endlich in einer an dem gegenfeitigen Ende des Waldes 
gelegenen Mühle den Müller tot und von der Kugel des 
Jägers auf die Stirn getroffen. 

Diefer herumziehende Jäger blieb noch einige Zeit in 
Dienften des Edelmanng, doch weil er das Wild feftbannen 
und die Feldhühner aus der Zafche fliegen laflen Eonnte, 
auch in ganz unglaublicher Entfernung immer ficher traf 
und andere dergleichen unbegreifliche Kunftftücde verftand, 
fo befam der Edelmann eine Art Graufen vor ihm und 
entließ ihn bei einem fchieflichen Vorwande aus feinem 
Dienft. 
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Gefpenft als Eheweib 


Zur Zeit des Herzogs Johann Kafimir von Koburg 
wohnte deffen Stallmeifter ©. P. v. 3. zuerft in der Spital: 
gaffe, hierauf in dem Haufe, welches nach ihm D. From: 
mann bezogen, dann in dem großen Haufe bei der Vor: 
ftadt, die Rofenau genannt, endlich im Schloß, darüber er 
Schloßhauptmann war. Zu fo vielfachen MWechfel zmang 
ihn ein Gejpenft, welches feiner noch lebenden Ehefrau völlig 
gleich fah, aljo daß er, wenn er in die neue Wohnung Fam 
und am Tifche faß, bisweilen darüber zweifelte, welches 
feine rechte, leibhafte Frau wäre, denn es folgte ihm, wenn 
er gleich aus dem Haufe zog, doch allenthalben nach. Als 
ihm eben feine Frau vorfchlug, in die Wohnung, die her: 
nach jener Doktor innehatte, zu ziehen, dem Gefpenft aus: 
zumweichen, hub e8 an mit lauter Stimme zu reden und 
jprach: „Du zieheft gleich Hin, wo du willft, fo ziehe ich 
dir nach, wenn auch durch die ganze Welt.“ Und das 
waren feine bloßen Drobmworte, denn nachdem der Stall: 
meifter ausgezogen war, ift die Türe des Hinterhaufes wie 
mit übermäßiger Gewalt zugefchlagen worden, und von 
der Zeit an hat fich das Gefpenft nie wieder in bem ver- 
laffenen Haufe fehen laffen, fondern ift in dem neubezogenen 
wieder erfchienen. 

Wie die Edelfrau Kleidung anlegte, in derfelben ift auch 
das Gefpenft erfchienen, es mochte ein Feierkleid oder ein 
alltägliches fein, und welche Farbe als es nur wollte; weg: 
wegen fie niemals allein in ihren Hausgefchäften, fondern 
von jemand begleitet ging. Gemeinlich ift es in der 
Mittagszeit zwifchen elf und zwölf Uhr erfchienen. Wenn 
ein Geiftlicher da war, fo Fam es nicht zum Vorfchein, 
Als einmal der Beichtvater Sohann Prüfcher eingeladen 
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war und ihn beim Abfchied der Edelmann mit feiner Frau 
und feiner Schweiter an bie Treppe geleitete, flieg ed von 
unten die Treppe hinauf und faßte durch ein hölgernes 
Gitter des Fräuleins Schürz und verfchwand, als diefes 
zu fchreien anfing. Einftmals ift e8 auf der Küchenfchwelle 
mit dem Arm gelegen, und als die Köchin gefragt: „Was 
willft du?”, Hat e8 geantwortet: „Deine Frau will ich.” 
Sonft hat es der Edelfrau feinen Schaden zugefügt. Dem 
Sräulein aber, des Edelmanns Schmwefter, ift e8 gefährlich 
gewefen und hat ihm einmal einen folchen Streich ins Ge: 
ficht gegeben, daß die Bade davon aufgefchwollen ift und es 
in des Vaters Haus zurückkehren mußte, Endlich hat fich 
das Gefpenft verloren, und «8 ift ruhig im Haufe geworden, 


Die überfhiffenden Mönde 


Sn der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Fifcher. Ale 
diefer einer Nacht an den Rhein Fam und fein Garn aus: 
ftellen wollte, trat ein Mann auf ihn zu, der trug eine 
fchwarze Kutte in MWeife der Mönche, und nachdem ihn der 
Sifcher ehrfam gegrüßt hatte, fprach er: „Sch komm’ ein 
Bote fernher und möchte gern über den Rhein.” — „Tritt 
in meinen Nachen ein zu mir," antwortete der Fifcher, „ich 
will dich überfahren.” Da er nun diefen übergefett hatte 
und zurückkehrte, ftanden noch fünf andere Mönche am 
Geftade, die begehrten auch zu fchiffen, und der Fifcher 
frug befcheiden: mas fie doch bei fo eitler Nacht reiften? 
„Die Not treibt ung,” verjeßte einer der Mönche; „die 
Welt ift uns feind, fo nimm du dich unfer an, und Gottes 
Lohn dafür." Der Fifcher verlangte zu wiffen: was fie 
ihm geben wollten für feine Arbeit? Sie fagten: „Seßo 
find wir arm, wenn ed uns wieder beffer geht, follft du 
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unfere Dankbarkeit fchon fpüren.” Alfo fließ der Schiffer 
ab, wie aber der Nachen mitten auf den Rhein Fam, bob 
fich ein fürchterlicher Sturm. Wafferwellen bebeckten das 
Schiff, und der Fifcher erblaßte, „Was ift dag,” dachte er 
fich, „bei Sonnenniedergang war der Hunmel Elar, und lauter 
und fchön fchien der Mond, woher diefes fchnelle Unwetter?“ 
Und wie er feine Hände bob, zu Gott zu beten, rief einer 
der Mönche: „Was liegft du Gott mit Beten in ben Ohren; 
fteuere dein Schiff!” Bei diefen Worten riß er ihm das Ruder 
aus der Hand und fing an, den armen Fifcher zu fchlagen. 
Halbtot lag er im Nachen, der Tag begann zu baämmern, 
und die fchwarzen Männer verfchwanden. Der Himmel war 
Far, wie vorher, der Schiffer ermannte fich, fuhr zurück: 
und erreichte mit Not feine Wohnung. Des andern Tags 
begegneten diefelben Mönche einem früh aus Speier reifen: 
den Boten in einem raffelnden, fchwarz bedecften Wagen, der 
aber nur drei Räder und einen langnafigten Fuhrmann hatte. 
Beftürzt ftand er ftill, Tieß den Wagen vorüber und fah bald, 
daß er fich mit Praffeln und Flammen in bie Lüfte verlor, 
dabei vernahm man Schwerterflingen, ald ob ein Heer zu: 
fammenginge, Der Bote wandte fich, Fehrte zur Stadt und 
zeigte alles an; man fchloß aus diefem Geficht auf Zivie: 
tracht unter den deutfchen Fürften, 


Mebundus im Dom zu Lübed 


Wenn in alten Zeiten ein Domherr zu Lübbe? bald 
fterben follte, jo fand fih morgens unter feinem Stuhl: 
fiffen im Chor eine weiße Rofe, daher es Sitte war, 
daß jeder, fowie er anlangte, fein Kiffen gleich ummendete, 
zu fchauen, ob diefe Grabesverfündigung darunterliege. Es 
gefchah, daß einer von den Domberren, namens Nebundug, 
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eines Morgens diefe Rofe unter feinem Kiffen fand, und 
weil fie in feinen Augen mehr ein fchmerzlicher Dornftachel, 
als eine Rofe war, nahm er fie behend weg und fteckte fie 
unter das Stuhlfiffen feines nächlten Beifiters, obgleich 
diefer fchon darunter nachgefehen und nichts gefunden hatte. 
Nebundus fragte darauf: ob er nicht fein Kiffen umfehren 
wollte? Der andere entgegnete, daß er e8 fchon getan habe; 
aber Rebundus fagte weiter: er babe wohl nicht recht zu= 
geichaut und folle noch einmal nachjehen, denn ihm be: 
bünfe, e8 habe etwas Weißes darunter gefchimmert, als er 
dahingeblict. Hierauf wendete der Dombherr fein Kiffen 
um und fand die Grabblume; doch fprach er zornig: dag 
fei Betrug, denn er habe gleich anfangs fleißig genug zu= 
gefchaut und unter feinem Sig Feine Roje gefunden. Da= 
mit fchob und ftieß er fie dem Nebundus wieder unter fein 
Kiffen, diefer aber wollte fie nicht wieder fich aufdrängen 
laflen, alfo daß fie einer dem andern zumarf und ein Streit 
und heftiges Gezänf zwifchen ihnen entftand. Als fich das 
Kapitel ins Mittel fchlug, und fie auseinander bringen, 
Nebundus aber durchaus nicht eingeftehen wollte, daß er die 
Hofe am erften gehabt, fondern auf feinem unwahrhaftigen 
Vorgeben beharrte, Hub endlich der andere, aus verbitterter 
Ungeduld, an zu wünfchen: „Gott wolle geben, daß der von 
uns beiden, welcher unrecht hat, ftatt der Rofen in Zukunft 
zum Zeichen werde, und wann ein Domherr fterben foll, in 
feinem Grabe Elopfen möge, bis an den Süngften Tag!“ 
Nebundug, der diefe Verwünfchung wie einen leeren Wind 
achtete, fprach frevellich dazu: „Amen, e8 fei aljo!“ 

Da nun Rebundus nicht lange darnach ftarb, hat e8 von 
dem an unter feinem Grabfteine, fo oft eines Domberrn Ende 
fich nahte, entjeßlich geklopft, und es ift das Sprichwort ent: 
ftanden: „Rebundus hat fich gerührt, e8 wird ein Dombherr 
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‚ sterben!” Eigentlich ift es Fein bloßes Klopfen, fondern es 
geichehen unter feinem jehr großen, langen und breiten Grab: 
ftein drei Schläge, bie nicht viel gelinder Erachen, als ob bag 
Wetter einfchlüge oder dreimal ein Kartauenfchuß geichähe. 
Beim dritten Schlag dringt über dem Gewölbe der Schall der 
Länge nach durch die ganze Kirche mit fo ftarfem Krachen, daß 
man benfen follte, das Gewölbe würde ein: und bie Kirche 
übern Haufen fallen. Es wird dann nicht bloß in der Kirche, 
fondern auch in den umftehenden Häufern vernehmlich gehört. 

Einmal bat fich Rebundus an einem Sonntage, zwifchen 
neun und zehn Uhr, mitten unter der Predigt geregt und fo 
gewaltig angefchlagen, daß etliche Handwerkögefellen, welche 
eben auf dem Grabftein geftanden und die Predigt angehört, 
teils durch ftarfe Erhebung bes Steing, teils aus Schrecken, 
nicht anders herabgeprellt wurden, al8 ob fie der Donner 
weggefchlagen hätte. Beim dritten entjeglichen Schlag wollte 
jedermann zur Kirche Binausfliehen, in der Meinung, fie 
würbe einftürzen, der Prediger aber ermunterte fich und rief 
der Gemeinde zu, da zu bleiben und fich nicht zu fürchten; 
ed wäre nur ein Teufelsgefpenft, das den Gottesdienft foren 
wolle, das müfle man verachten und ihm im Glauben Troß 
bieten. Nach etlichen Wochen ift des Dechants Sohn ver: 
blichen, denn NRebundus tobte auch, wenn eined Domherrn 
naher Verwandter bald zu Grabe kommen follte. 


MNäderberg 


Ein Mebger von Naffau ging aus, zu Faufen. Auf 
der Landftraße ftößt er bald auf eine Dahinfahrende Kutjche 
und geht ihr nach, den Gleifen in Gedanken folgend. 
Mit einmal Hält fie an vor einem fehönen großen Land: 
haus, mitten auf der Heerftraße, das er aber fonft noch 
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niemals erblickt, fo oft er auch diefes Wegs gefommen. 
Drei Mönche fteigen aus dem Wagen, und ber erftaunte 
Menger folgt ihnen unbemerkt in das hellerleuchtete Haus. 
Erft gehen fie in ein Zimmer, einem die Kommunion zu 
reichen, und nachher in einen Saal, wo große Gefelljchaft um 
einen Tifch fißt, in lautem Lärmen und Schreien ein Mahl 
verzehrend. Plöglich bemerkt der Obenfigende den fremben 
Metger, und fogleich ift alles ftill und verftummt. Da fteht 
der oberfte auf und bringt dem Mebger einen Weinbecher mit 
den Worten: „Noch einen Zagl” Der Mebger erfchauert und 
will nicht trinken. Bald hernach erhebt fich ein zweiter, tritt 
den Meßger mit einem Becher an und fpricht wieder: „Noch 
ein Tag!” Er fihlägt ihn wieder aus, Nachdem kommt ein 
dritter mit dem Becher und benfelben Worten: „Noch ein 
Tag!" Nunmehr trinkt der Mebger. Uber Eurz darauf nähert 
fich demfelben ein vierter aus der Gefellfchaft, den Wein noch: 
mals darbietend. Der Meßger erfchrieft heftiglich, und ale 
er ein Kreuz vor fich gemacht, verfchwindet auf einmal bie 
ganze Erfcheinung, und er befindet fich in dichter Dunkelheit. 
Mie endlich der Morgen anbricht, fieht fich der Metiger auf 
dem Näbderberg, weit weg von der Landftraße, geht einen ftei- 
nichten, mühfamen Weg zurücd in feine Vaterftadt, entdeckt 
dem Pfarrer die Begebenheit und ftirbt genau in drei Tagen. 

Die Sage war fchon lang verbreitet, daß auf jenem 
Berg ein Klofter geftanden, deffen Trümmer noch jeßt zu 
fehen find, deflen Orden aber ausgeftorben wäre. 


MWeberndes Slammenfchloß 


In Tirol auf einem hohen Berg Tiegt ein altes Schloß, 
in welchem alle Nacht ein Feuer brennt; die Flamme ift 
jo groß, daß fie über die Mauern hinausfchlägt und man 
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fie weit und breit fehen Fann. Es trug fich zu, daß eine 
arme Frau, der ed an Holz mangelte, auf diefem Schloß: 
berge abgefallene Reijer zufammenfuchte und endlich zu 
dem Schloßtor kam, wo fie aus Vorwig fich umfchaute 
und endlich hineintrat, nicht ohne Mühe, weil alles zer 
fallen und nicht weitergzufommen war. Als fie in den Hof 
gelangte, fah fie eine Gefellfchaft von Herren und Frauen 
da an einer großen Zafel figen und eflen. Diener war: 
teten auf, wechfelten Zeller, trugen Speifen auf und ab 
und fchenkten Wein ein. Wie fie fo ftand, kam einer ber 
Diener und holte fie herbei, da ward ihr ein Stüd Gold 
in das Schürztuch geworfen, worauf in einem Augenblick 
alles verfchwunden war und die arme Frau erfchreddt den 
Nücmweg fuchte Als fie aber den Hof hinausgefommen, 
ftand da ein Kriegemann mit brennender Sunte, den Kopf 
hatte er nicht auf dem Hals fißen, fondern hielt ihn unter 
dem Arme, Der hub an zu reden und verbot der Frau, 
feinem Menfchen, was fie gefehen und erfahren, zu offen- 
baren, e8 würde ihr fonft übel ergeben. Die Frau kam, 
noch voller Angft, nach Haus, brachte das Gold mit, aber 
fie fagte nicht, woher fie e8 empfangen. Als die Obrig- 
feit davon hörte, ward fie vorgefordert, aber fie wollte Fein 
Wort fich verlauten lafien und entfchuldigte fich damit, 
dag wenn fie etwas fagte, ihr großes Übel daraus sumachfen 
würde. Nachdem man fchärfer mit ihr verfuhr, entdeckte 
fie dennoch alles, was ihr in dem Slammenfchloß begegnet 
war, haarklein. In dem Augenblick aber, wo fie ihre Aus: 
fage beendigt, war fie hinweg entrüdt, und niemand hat 
erfahren konnen, wo fie hingefommen ift. 

E8 hatte fich aber an diefem Ort ein junger Edelmann 
ing zweite Sahr aufgehalten, ein Ritter und wohlerfahren 
in allen Dingen, Nachdem er den Hergang diefer Sache 
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erkundet, machte er fich tief in der Nacht mit feinem Diener 
zu Fuß auf den Weg nach dem Berg. Sie fliegen mit 
großer Mühe hinauf und wurben fechsmal von einer Stimme 
davon abgemahnt: fie würden’s fonft mit großem Schaden 
erfahren müflen. Ohne aber darauf zu achten, gingen fie 
immer zu und gelangten endlich vor das Tor. Da ftand 
jener Kriegemann wieder ald Schildwache und rief, wie 
gebräuchlich: „Wer da?“ Der Edelmann, ein frifcher Herr, 
gab zur Antwort: „Sch bin’s.“ Das Gefpenft fragte weiter: 
„Wer bift du?“ Der Edelmann aber gab diesmal Feine 
Antwort, fondern hieß den Diener das Schwert herlangen. 
Als Diefes gefchehen, Fam ein fchwarzer Reuter aus bem 
Schloß geritten, gegen welchen fich der Edelmann wehren 
wollte; der Reuter aber fchwang ihn auf fein Pferd und 
ritt mit ihm in den Hof hinein, und der Krieggmann 
jagte den Diener den Berg hinab. Der Edelmann ift 
nirgends zu finden gewefen. 


Der Seuerberg 


Einige Stunden von Halberftadt liegt ein ehemals Eahler, 
jeßt mit hohen Tannen und Eichen bemachjener Berg, der 
von vielen der Feuerberg genannt wird, In feinen Ziefen 
foll der Zeufel fein Wefen treiben und alles in bellen 
Flammen brennen. Vor alten Zeiten wohnte in der Gegend 
von Halberftadt ein Graf, der bö8 und raubgierig war und 
die Bewohner des Landes ringsumbher drückte, wo er nur 
fonnte. Einem Schäfer war er viel Geld feit langen Sahren 
Schuldig, jedesmal aber, wenn diefer Fam und darum mahnte, 
gab er ihm fchnöde und abweifende Antworten. Auf ein= 
mal verfchwand der Graf, und es hieß, er wär’ geftorben 
in fernen Landen, Der Schäfer ging betrübt zu Felde und 
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Elagte über feinen Berluft, denn die Erben und Hinter: 
laffenen des Grafen wollten von feiner Forderung nichts 
wiflen und jagten ihn, als er fich meldete, die Burg hinab, 
Da gefchah es, daß, als er zu einer Zeit im Walde war, 
eine Geftalt zu ihm trat und fprach: „Willft du beinen 
alten Schulöner fehen, jo folge mir nach.” Der Schäfer 
folgte und ward durch den Wald geführt bis zu einem 
hoben, nadten Berg, der fich alsbald vor beiden mit Ge- 
töfe öffnete, fie aufnahm und fich wieder fchloß. Innen 
war alles ein Feuer. Der zitternde Schäfer erblickte den 
Grafen, fißend auf einem Stuhle, um welchen fich, wie 
an den glühenden Wänden und auf dem Boden, taufend 
Slammen wälzten. Der Sünder fchries „Willft du Geld 
haben, Schäfer, fo nimm diefes Tuch und bringe es den 
Meinigen; fage ihnen, wie du mich im Höllenfeuer figen 
gefehen, in dem ich bis in Ewigkeit leiden muß." Hierauf 
riß er ein Tuch von feinem Haupt und gab es dem Schäfer, 
und aus feinen Augen und Händen fprühten Funken. Der 
Schäfer eilte mit fehmanfenden Füßen, von feinem Führer 
geleitet, zurück, der Berg tat fich wieder auf und verfchloß 
fich Hinter ihm. Mit dem Tuch ging er dann auf des 
Grafen Burg, zeigte e8 und erzählte, was er gefehen; worauf 
fie ihm gern fein Geld gaben. 


Der Örenzlauf 


Über den Klußpaß und die Bergfcheide hinaus vom 
Schächentale weg erftreckt fich das Urner Gebiet am Zletich- 
bache fort und in Glarus hinüber. Einft flritten die Urner 
mit. den Slarnern bitter um ihre Landesgrenze, beleidigten 
und fchädigten einander täglich. Da warb von den Bieber- 
männern der Ausfpruch getan: zur Zag- und Nachtgleiche 
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folle von jedem Zeil frühmorgens, fobald der Hahn Erähe, 
ein rüftiger, Fundiger Felsgänger ausgefandt werden, und 
jedwebder nach dem jenfeitigen Gebiet zulaufen und ba, wo 
fih beide Männer begegneten, die Grenzfcheide feftgefeßt 
bleiben, das Fürzere Zeil möge nun fallen biesfeits oder 
jenfeits, Die Leute wurden gewählt, und man dachte be: 
fonders darauf, einen folchen Hahn zu halten, der fich nicht 
verfrähe und die Morgenftunde auf das allerfrühfte anfagte. 
Und die Urmer nahmen einen Hahn, feßten ihn in einen 
Korb und gaben ihm fparfam zu effen und faufen, weil 
fie glaubten, Hunger und Durft werde ihn früher meden. 
Dagegen die Glarner fütterten und mäfteten ihren Hahn, 
daß er freudig und hoffärtig den Morgen grüßen Fönne, 
und dachten damit am beften zu fahren. Ale nun ber 
 Herbit Fam und der beftimmte Tag erfchien, da gefchah eg, 
daß zu Altdorf der fchmachtende Hahn zuerft Erahte, kaum 
wie ed dämmerte, und froh brach der Urner Felfenflimmer 
auf, der Marke zulaufend, Allein im LKinttal drüben ftand 
Schon die volle Morgenröte am Himmel, die Sterne waren 
verblichen, und der fette Hahn fchlief noch in guter Ruh, 
Traurig umgab ihn die ganze Gemeinde, aber e8 galt bie 
Nedlichfeit und Feiner wagt’ es, ihn aufzumeden; endlich 
fehwang er die Flügel und Frähte, Aber dem Glarner Läufer 
wird’ fchwer fein, dem Urner den Vorfprung wieder ab- 
zugewinnen! ngftlich jprang er und fihaute gegen die 
Scheideck, wehe, da fah er oben am Giebel bes Grats den 
Mann fchreiten und fchon bergabwärts niederfommen; aber 
der Glarner fchwang die Ferjen und wollte feinem Volke 
noch vom Lande retten, fo viel ald möglich. Und bald 
fließen die Männer aufeinander, und ber von Uri rief: 
„ter ift die Grenze!" — „Nachbar, fprach beträbt der von 
Glarus, „fei gerecht und gib. mir noch ein Stück von dem 
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Weidland, das du errungen haft!" Doch der Urner wollte 
nicht, aber der Glarner ließ ihm nicht Rub, bie er barm- 
herzig wurde und fagte: „Soviel will ich bir noch gewähren, 
als du mich an deinem Hals tragend bergan lauflt.” Da 
foßte ihn der rechtfchaffene Sennhirt von Glarus und Homm 
noch ein Stüd Felfen hinauf, und manche Tritte gelangen 
ihm noch, aber plöglich verfiegte ihm der Atem, und tot 
janf er zu Boden. Und noch heutigestags wirb das Grenz- 
bächlein gezeigt, bi8 zu welchem ber einfinkende Glarner 
den fiegreichen Urner getragen babe. Sn Uri mar große 
Freude ob ihres Gewinftes, aber auch die zu Glarus gaben 
ihrem Hirten die verdiente Ehre und bewahrten feine große 
Treue in fteter Erinnerung. 


Der Gemsjäger 


Ein Gemsjäger ftieg auf und fam zu dem Felsgrat, und 
immer weiter Elimmend, als er je vorher gelangt war, ftand 
plöglich ein häßlicher Zwerg vor ihm, der fprach zornig: 
„Warum erlegft du mir lange fchon meine Gemfen und 
läffeft mir nicht meine Herde? Segt follft du’s mit deinem 
Blute teuer bezahlen!” Der Säger erbleichte und wäre bald 
binabgeftürzt, doch faßte er fich noch und bat den Zwerg 
um Verzeihung, denn er habe nicht gewußt, daß ihm diefe 
Gemfen gehörten. Der Iwerg fprach: „Gut, aber laß dich 
hier nicht wieder blicken, fo verheiß’ ich dir, daß du jeden 
fiebenten Tag frühmorgens vor deiner Hütte ein gefchlachtetes 
Gemstier bangen finden follft, aber hüte dich vor mir und 
fihone die andern.” Der Zwerg verfchwand, und der Jäger 
ging nachdenklich heim, und die ruhige Lebensart behagte 
ihm wenig. Am fiebenten Morgen Bing eine fette Gemfe 
in ben Aften eines Baumes vor feiner Hütte, davon zehrte 
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er ganz vergnügt, und die nächfte Woche ging’s ebenfo und 
dauerte ein paar Monate fort. Allein zulegt verdroß den 
Jäger feiner Faulheit, und er wollte lieber felber Gemfen 
jagen, möge erfolgen, was da werde, als fich den Braten 
zutragen laffen. Da flieg er auf, und nicht lange, fo er: 
blickte er einen ftolgen Leitbod, legte an und zielte, Und als 
- ihm nirgends der böfe Zwerg erfchien, wollte er eben los: 
drücken, da war der Zwerg hinterher gefchlichen und riß den 
Säger am Kinöchel des Fußes nieder, daß er zerfchmettert in 
den Abgrund fank. 

Andere erzählen: e8 habe der Zwerg dem Jäger ein Genig- 
Fäslein gefchenkt, an dem er wohl fein Lebelang hätte genug 
haben mögen, er e8 aber unvorfichtig einmal aufgegeflen 
oder ein unfundiger Gaft ihm den Reft verfchlungen. Aus 
Armut babe er demnach wieder die Gemsjagd unternommen 
und fei vom Zwerg in die Fluh geftürzt worden. 


Der ewige Jäger 


Graf Eberhard von Württemberg ritt eines Tages allein 
in den grünen Wald aus und wollte zu feiner Kurzmweil 
jagen. Plöglich hörte er ein ftarfes Braufen und Lärmen, 
wie wenn ein Weidmann vorüberfäme, erfchraf heftig und 
fragte, nachdem. er vom Roß geftanden und auf eined 
Baumes Tolde getreten war, den Geift: ob er ihm fchaden 
wolle? „Nein,“ fprach die Geftalt; „ich bin gleich dir ein 
Menfch und ftehe vor dir ganz allein, war vordem ein Herr. 
An dem Jagen hatte ich aber folche Luft, da ich Gott an= 
flehte, er möge mich jagen laflen bis zu dem Süngften Xag. 
Mein Wunfch wurde leider erhört, und fchon fünfthalb 
hundert Jahre jage ich an einem und bdemfelben Hirsch. 
Mein Gefchlecht und mein Abel find aber noch niemanden 
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offenbart worden.” Graf Eberhard fagte: „Zeig” mir dein 
Angeficht, ob ich Dich etwan erfennen möge?” Da entblößte 
fich der Geift, fein Antlig war faum fauftgroß, verdorrt, 
wie eine Rübe, und gerungelt, ald ein Schwamm, Darauf 
ritt er dem Hirfch nach und verfchwand, der Graf Fehrte 
heim in fein Land zurüd. 


Der Hirt auf dem Kuffhäufer 


Etliche fprechen, daß bei Franfenhaufen in Thüringen 
ein Berg liege, darin Kaifer Friedrich feine Wohnung habe 
und vielmal gefehen worden. Ein Schafhirt, der auf dem 
Berge hütete und die Sage gehört hatte, fing an auf feiner 
Sadpfeife zu pfeifen, und als er meinte, er habe ein gutes 
Hofrecht?!) gemacht, rief er überlaut: „Kaifer Friedrich, das 
fei dir gefchentt!" Da foll fich der Kaifer hervorgetan, 
dem Schäfer offenbart und zu ihm gefprochen haben: „Gott 
grüß dich, Männlein, wen zu Ehren haft du gepfiffen?“ — 
„Dem Kaifer Friedrich,” antwortete der Schäfer. Der Kaifer 
Iprach weiter: „Haft du das getan, fo fomm mit mir, er 
fol dir darum lohnen.“ Der Hirt fagte: „Sch darf nicht 
von den Schafen gehen.“ Der Katjfer aber antwortete: 
„Holge mir nach, den Schafen foll Fein Schaden gefchehen.“ 
Der Hirt folgte ihm, und der Kaifer Friedrich nahm ihn 
bei der Hand und führte ihn nicht weit von den Schafen 
zu einem Loch in den Berg hinein. Sie famen zu einer 
eifernen Xür, die alsbald aufging, nun zeigte fich ein 
Schöner, großer Saal, darin waren viel Herren und tapfere 
Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nachfolgends erwiefe fich 
der Kaifer auch freundlich gegen ihn und fragte: was er 


1) Hofreht = Mufif, Ständchen. 
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für einen Lohn begehre, daß er ihm gepfiffen? Der Hirt 
antwortete: „Keinen. Da fprach aber der Kaifer: „Geh 
bin und nimm von meinem güldenen Handfaß den einen 

Fuß zum Lohn.” Das tat der Schäfer, wie ihm befohlen 
ward, und wollte Darauf von dannen fcheiden, da zeigte ihm 
ber Kaifer noch viel feltfame Waffen, Harnifche, Schwerter 
und Büchfen und fprach, er follte den Leuten fagen, daß er 
mit diefen Waffen das Heilige Grab gewinnen werde. Hierauf 
ließ er den Hirt wieder hinausgeleiten, der nahm den Fuß 
mit, brachte ihn den andern Zag zu einem Goldfchmied, der 
ihn für echtes Gold anerkannte und ihm abkaufte, 


Der Schäfer und der Alte aus dem Berg 


Nicht weit von der Stadt Wernigerode befindet fich in 
einem Zale eine Vertiefung in fteinigem Erdboden, welche 
das Weinkellerloch genannt wird, und worin große Schäße 
liegen follen. Vor vielen Jahren weidete ein armer Schäfer, 
ein frommer und ftiller Mann, dort feine Herde. Einmal, 
als e8 eben Abend werden wollte, trat ein greifer Mann 
zu ihm und fprach: „Solge mir, fo will ich dir Schäße 
zeigen, davon du dir nehmen Fannft, foviel du Luft haft.“ 
Der Schäfer überließ dem Hund die Bewachung der Herde 
und folgte dem Alten. Sn einer Eleinen Entfernung tat 
fich plößlich der Boden auf, fie traten beide ein und fliegen 
in die Tiefe, bis fie zu einem Gemach Famen, in welchem 
die größten Schäße von Gold und edlen Steinen aufgetürmt 
lagen. Der Schäfer wählte fich einen Golöflumpen, und 
jemand, den er nicht fah, fprach zu ihm: „Bringe das Gold 
dem Goldfchmied in die Stadt, der wird Dich reichlich be= 
zahlen.” Darauf leitete ihn fein Führer wieder zum Aus 
gang, und der Schäfer tat, wie ihm geheißen war, und 
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erhielt von dem Goldfchmieb eine große Menge Geldes. 
Erfreut brachte er es feinem Vater, diefer fprach: „DVerfuche 
noch einmal in die Ziefe zu fleigen." — „Sa, Vater,” ant- 
mwortete ber Schäfer; „ich babe dort meine Handfchube 
liegen laffen, wollt She mitgehen, fo will ich fie holen.“ 
Sn der Nacht machten fich beide auf, fanden die Stelle 
und den geöffneten Boden und gelangten zu den unter: 
irdifchen Schägen. E8 Tag noch alles wie das erftemal, 
auch die Handfchuhe des Schäfers waren da; beide Tuben 
foviel in ihre Zafchen, als fie tragen konnten, und gingen 
dann wieder heraus, worauf fich der Eingang mit lautem 
Krachen hinter ihnen fchloß. Die folgende Nacht wollten 
fie e8 zum brittenmal wagen, aber fie fuchten lange bin 
und ber, ohne die Stelle des Eingangs, oder auch nur eine 


Spur, zu entdecfen. Da trat ihnen der alte Mann ent 


gegen und fprach zum Schäfer: „Hätteft du deine Hand: 
fehuhe nicht mitgenommen, fondern unten liegen gelaffen, 
fo würdeft du auch zum drittenmal den Fingang gefunden 
haben, denn dreimal follte er dir zugänglich und geöffnet 
fein; nun aber ift er dir auf immer unfichtbar und ver: 
fchloffen.” Geifter, heißt es, Fünnen das, was in ihrer 
Wohnung von den irdifchen Menfchen zurücgelaffen worden, 
nicht behalten und haben nicht Ruh, bis e8 jene wieder 
zu fih genommen. 


Der Zwerg und die Wunderblume 


Ein junger, armer Schäfer aus Sittendorf, an der jüb- 
lichen Seite des Harzes in der goldnen Aue gelegen, trieb 
einft am Fuß des Kuffhäufers und flieg immer trauriger 
ben Berg hinan. Auf der Höhe fand er eine wunderfchöne 
Blume, dergleichen er noch nie gefehen, pflückte und fteckte 
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fie an den Hut, feiner Braut ein Gefchent damit zu machen. 
Wie er fo weiterging, fand er oben auf ber alten Burg ein 
Gewölbe offenftehen, bloß der Eingang war etwas ver- 
fchüttet. Er trat hinein, fah viel Feine glänzende Steine 
auf der Erde liegen und ftedte feine ZTafchen ganz voll 
damit, Nun wollte er wieder ins Freie, als eine bumpfe 
Stinme erfcholl: „Vergiß das Belte nicht!" Er wußte 
aber nicht, wie ihm gefchah, und wie er herausfam aus 
dem Gewölbe. Kaum fah er die Sonne und feine Herbe 
wieder, fchlug die Tür, die er vorher gar nicht wahrgenommen, 
hinter ihm zu. US der Schäfer nach feinem Hut faßte, 
war ihm bie Blume abgefallen beim Stolpern. Urplöglich 
ftand ein Zwerg vor ihm: „Wo haft du die Wunderblume, 
welche du fandeft?" — „Berloren,” fagte betrübt der Schäfer, 
„Dir war fie beftimmt,“ fprach der Zwerg, „und fie ift 
mehr wert denn die ganze Rotenburg.” Wie der Schäfer 
zu Haus in feine ZTafchen griff, waren die glimmernden 
Steine lauter Goloftüde. Die Blume ift verfchwunden 
und wird von den Bergleuten bis auf heutigen Tag gejucht, 
in den Gewölben des Kyffhaufers nicht allein, fondern auch 
auf der Queftenburg und felbft auf der Nordfeite des Harzeg, 
weil verborgene Schäße ruden. 


Die drei Sungfern aus dem See 


3u Epfenbach bei Sinzheim traten feit der Leute Ge- 
denken jeden Abend drei wunderfchöne, weißgekleidete Jung- 
frauen in die Spinnftube des Dorfs. Sie brachten immer 
neue Lieder und Weifen mit, mußten hübjche Märchen und 
Spiele, auch ihre Roden und Spindeln hatten etwas Eigenes, 
und feine Spinnerin Eonnte fo fein und behend den Faden 
drehen, Aber mit dem Schlag elf ftanden fie auf, pacdten 
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ihre Rocen zufammen und ließen fich durch Feine Bitte 
einen Augenblic länger halten. Man wußte nicht, woher 
fie kamen, noch wohin fie gingen; man nannte fie nur: 
die Jungfern aus dem See, oder die Schweitern aus dem 
See. Die Burfche fahen fie gern und verliebten fich in 
fie, zu allermeift des Schulmeifterd Sohn. Der Eonnte 
nicht fatt werben, fie zu hören und mit ihnen zu fprechen, 
und nichts tat ihm leider, als daß fie jeden Abend fchon 
fo früh aufbrachen. Da verfiel er einmal auf den Gedanken 
und ftellte die Dorfuhr eine Stunde zurüd, und abends 
im fteten Gefpräch und Scherz merkte Fein Menfch den 
Verzug der Stunde, Und als die Glode elf fchlug, es 
aber fchon eigentlich zwölf war, flanden die drei Sungfern 
auf, Tegten die Rocden zufammen und gingen fort. Den 
folgenden Morgen kamen etliche Leute am See vorbei, da 
hörten fie wimmern und fahen drei blutige Stellen oben 
auf der Zläche. Seit der Zeit Tamen die Schweftern 
nimmermehr zur Stube. Des Schulmeiftere Sohn zehrte 
ab und ftarb Eurz barnadh, 


Der Roßtrapp 


Sn Böhmen lebte vorzeiten eine Königstochter, um die 
ein gewaltiger Riefe warb. Der König, aus Furcht feiner 
Macht und Stärke, fagte fie ihm zu. Weil fie aber fchon 
einen andern Liebhaber hatte, der aus dem Stamm der 
Menfchen war, fo widerfette fie fich dem Bräutigam und 
dem Befehl ihres Vaters. Aufgebracht wollte der König Ges 
walt brauchen und fette die Hochzeit gleich auf den nächften 
Tag an. Mit weinenden Augen Elagte fie das ihrem Ge: 
liebten, der zu fchneller Flucht riet und fich in ber finftern 
Nacht einftellte, die getroffene Verabredung ins Werk zu 


113 


fegen. €&8 hielt aber fchwer zu entfliehen, die Marftälle 
des Königs waren verfchloffen und alle Stallmeifter ihm 
treu und ergeben. Zwar fland des Niefen ungeheurer Rappe 
in einem für ihn eigens erbauten Stalle, wie follte aber 
eine fchwache Srauenhand das mehr denn zehn Ellen hohe 
Untier leiten und lenten? und wie war ihm beizulommen, 
da e8 an einer gewaltig dieden Kette lag, die ihm ftatt 
KHalfters diente und dazu mit einem großen Schloffe ver- 
wahrt war, beffen Schlüffel der NRiefe bei fich trug? Der 
Geliebte Half aber aus, er ftellte eine Leiter ang Pferd und 
hieß die Königstochter hinauffteigen; dann tat er einen 
mächtigen Schwerteshieb auf die Kette, daß fie voneinander 
Iprang, fehwang fich felbft hinten auf, und in einem Flug 
ging’s auf und davon. Die Huge Jungfrau hatte ihre Kleinote 
mitgenommen, dazu ihres Vaters goldene Krone aufs Haupt 
gefeßt. Während fie nun aufs Geratewohl forteilten, fiel’s - 
dem Riefen ein, in diefer Nacht auszureiten. Der Mond 
jchien hell, und er ftand auf, fein Ro zu fatteln. Erftaunt 
jah er den Stall Teer, e8 gab Lärm im ganzen Schloffe, 
und ald man die Königstochter aufmwecken wollte, war fie 
auch verfchwunden. Ohne fich Iange zu befinnen, beftieg 
ber Bräutigam das erfte befte Pferd und jngte über Stocd 
und Blod, Ein. großer Spürhund witterte den Weg, den 
die Verliebten genommen hatten; nahe am Harzwalde Tam 
der Niefe hinter fie. Da hatte aber auch die Sungfrau den 
Verfolger erblickt, wandte den Nappen flugs und fprengte 
waldein, bis der Abgrund, in welchem die Bode fließt, 
ihren Weg durchichneidet. Der Rappe ftugt einen Augens 
bli, und die Xiebenden find in großer Gefahr, Sie blickt 
binterwärts und in ftrengem Galopp nahet ber Niefe, da 
ftößt fie mutig dem Rappen in die Rippen. Mit einem 
gewaltigen Sprung, der den Eindruck eines Hinterhufes im 
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Selfen läßt, feßt er über und die Xiebenden find gerettet. 
Denn die Mähre des nacheilenden Riefen fpringt feiner 
Schwere wegen zu Furz, und beide fallen mit gräßlichem 
Gepraffel in den Abgrund. Auf dem jenfeitigen Rand 
ftehet die Königstochter und tanzt vor Freuden. Davon 
heißt die Stätte noch jeßt Zanzplag. Doch hat fie im 
Zaumel de8 Sprungs die Krone verloren, die in den 
Keffel der Bode gefallen ift. Da liegt fie noch heutzutag, 
von einem großen Hunde mit glühenden Augen bewacht. 
Schwimmer, die der Gewinn geblendet, haben fie mit 
eigener Lebensgefahr aus der Tiefe zu holen gefucht, aber 
beim Wiederfommen ausgefagt: daß e8 vergebens fei; der 
große Hund finfe immer tiefer, fowie fie ihm nahe Fämen, 
und die goldene Krone ftche nicht mehr zu erlangen, 


Hans -Heilings-Felfen 


An der Eger, dem Dorfe Wich gegenüber, ragen feltfane 
Selfen empor, die das Volk Hand-Heilings-Felfen nennt, 
und wovon e8 heißt: vor alten Zeiten habe ein gewiffer 
Mann, namens Hans Heiling, im Lande gelebt, der genug 
Geld und But befeffen, aber fich jeden Freitag in fein Haus 
verfchloffen und diefen Zag über unfichtbar geblieben ei. 
Diefer Heiling. ftand mit dem Böfen im Bunde und floh, 
wo er ein Kreuz jah. Einft foll er fich in ein fchöneg 
Mädchen verliebt haben, die ihm auch anfangs zugefagt, 
bernach aber wieder verweigert worden war. Al8 diefe mit 
ihrem Bräutigam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erfchien 
mitternachts zwölf Uhr Heiling plößlich unter ihnen und 
rief laut: „Teufel, ich löfche Dir deine Dienftzeit, wenn du 
mir diefe vernichteft!” Der Zeufel antwortete: „So bift 
du mein!" und verwandelte alle Hochzeitsleute in Felfen- 


115 


feine. Braut und Bräutigam ftehen da, wie fie fich um= 
armen; bie übrigen mit gefalteten Händen. Hans Heiling 
ftürzte vom Felfen in die Eger hinab, die ihn zifchend ver- 
fchlang, und Fein Auge Bat ihn wiedergefehen. Noch jet 
zeigt man die Steinbilder: die Xiebenden, ben Brautvater 
und bie Säfte, auch die Stelle, wo Heiling binabftürzte, 


Notburga 


Noch ftehen am Necdar Türme und Mauern der alten 
Burg Hornberg, darauf wohnte vorzeiten ein mächtiger 
König mit feiner fchönen und frommen Tochter Notburga, 
Diefe Tiebte einen Ritter und hatte fich mit ihm verlobt; 
er war aber ausgezogen in fremde Lande und nicht wieder: 
gefommen. Da bemweinte fie Tag und Nacht feinen Tod und 
fchlug jeden andern Freier aus, ihr Vater aber war hartherzig 
und achtete wenig auf ihre Zrauer. Einmal fprach er zu ihr: 
‚„Bereite deinen Hochzeitsfchmud, in drei Tagen kommt ein 
Bräutigam, den ich dir ausgewählt habe." Notburga aber 
fprach in ihrem Herzen: „Eher will ich fortgehen, foweit der 
Himmel blau ift, als ich meine Treue brechen follte,“ 

Sn der Nacht darauf, als der Mond aufgegangen war, 
rief fie einen treuen Diener und fprach zu ihm: „Führe 
mich die Waldhöhe hinüber nach der Kapelle St. Michael, 
da will ich, verborgen vor meinem Vater, im Dienfte 
Gottes das LKeben befchließen.” Als fie auf der Höhe 
waren, raufchten die Blätter, und ein fchneeweißer Hirfch 
Fam hinzu und ftand neben Notburga ftill- Da fette fie 
fih auf feinen Rüden, hielt fih an fein Geweih und 
ward fchnell von ihm fortgetragen. Der Diener fah, wie 
der Hirfch mit ihre über den Nedar leicht und ficher 
binüberfchwamm und drüben verfchwand. 
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Am andern Morgen, als der König feine Tochter nicht 
fand, Tieß er fie überall fuchen und fchicte Boten nach 
allen Gegenden aus, aber fie Eehrten zurück, ohne eine Spur 
gefunden zu haben; und der treue Diener wollte fie nicht 
verraten. Aber als e8 Mittagszeit war, kam ber weiße 
Hirfch auf Hornberg zu ihm, und als er ihm Brot reichen 
wollte, neigte er feinen Kopf, damit er e& ihm an tag 
Geweih ftecden möchte. Dann fprang er fort und brachte es 
der Notburga hinaus in die Wildnis, und fo Fam er jeden 
Tag und erhielt Speife für fie; viele fahen es, aber niemand 
wußte, was e8 zu bedeuten hatte, ald der treue Diener. 

Endlich bemerkte der König den weißen Hirfch und zwang 
dem Alten das Geheimnis ab, Andern Tags zur Mittags: 
zeit feßte er fich zu Pferd, und als der Hirfch wieder die 
Speife zu holen Fam und damit forteilte, jagte er ihm 
nach, durch den Fluß hindurch, bis zu einer Felfenhöhle, in 
welche das Tier fprang. Der König flieg ab und ging 
hinein, da fand er feine Tochter, mit gefalteten Händen vor 
einem Kreuz Enieend, und neben ihr rubte der weiße Kirch. 
Da fie vom Sonnenlicht nicht mehr berührt worden, war 
fie totenblaß, alfo daß er vor ihrer Geftalt erfchrat, Dann 
jprach er: „Kehre mit nach Hornberg zurüc;" aber fie ant- 
wortete: „Sch habe Gott mein Leben gelobt und fuche nichts 
mehr bei den Menjchen.” Was er noch fonft fprach, fie 
war nicht zu bewegen und gab feine andere Antwort. Da 
. geriet er in Zorn und wollte fie wegziehen, aber fie hielt 
fih am Kreuz; und als er Gewalt brauchte, Töfte fich der 
Arm, an welchem er fie gefaßt, vom Leibe und blieb in 
feiner Hand. Da ergriff ihn ein Graufen, daß er forteilte 
und fich nimmer wieder der Höhle zu nähern begehrte. 

Als die Leute hörten, was gefchehen war, verehrten fie 
Notburga als eine Heilige. Büßende Sünder fehicfte der 
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Einfiebler bei der St. Michaele:Kapelle, wenn fie bei ihm 
Hilfe fuchten, zu ihr: fie betete mit ihnen und nahm die 
fchwere Laft von ihrem Herzen. Im Herbft, ald die Blätter 
fielen, tamen die Engel und trugen ihre Seele in den 
Himmel; die Leiche büllten fie in ein Zotengewand und 
Schmüdten fie, obgleich alle Blumen vermwelft waren, mit 
blühenden Rofen. Zwei fchneeweiße Stiere, die noch Fein 
Soch auf dem Naden gehabt, trugen fie über den Fluß, 
ohne die Hufe zu beneken, und die Gloden in den nabhe= 
liegenden Kirchen fingen von felbft an zu Iäuten. So ward 
ber Leichnam zur St. Michaeld:Kapelle gebracht und dort 
begraben. Sn der Kirche des Dorfes Hochhaufen am Neckar 
fteht noch heute das Bild der heiligen Notburga in Stein 
gehauen. Auch die Notburgahöhle, gemeinlich Sungfernhöhle 
geheißen, ift noch zu fehen und jedem Kind befannt. 


Die Sungfrau mit dem Bart 


3u Saalfeld mitten im Fluß fteht eine Kirche, zu wel- 
cher man durch eine ZXreppe von der nahegelegenen Brücke 
eingeht, worin aber nicht mehr gepredigt wird. An bdiefer 
Kirche ift ald Beimappen oder Zeichen der Stadt in Stein 
ausgehauen eine gefreuzigte Nonne, vor welcher ein Mann 
mit einer Geige niet, der neben fich einen Pantoffel liegen 
bat. Davon wird folgendes erzählt. Die Nonne war eine 
Königstochter und lebte zu Saalfeld in einem Klofter., Wegen 
ihrer großen Schönheit verlichte fich ein König in fie und 
wollte nicht nachlaffen, bis fie ihn zum Gemahl nahme, 
Sie blieb ihrem Gelübde treu und weigerte fich beftändig; 
als er aber immer von neuem in fie drang und fie fich 
feiner nicht mehr zu ermwehren wußte, bat fie endlich Gott, 
daß er zu ihrer Rettung die Schönheit bes Keibes von ihr 
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nähme und ihr Ungeftaltheit verliche; Gott erhörte ihre 
Bitte, und von Stund an wuchs ihr ein langer, häßlicher 
Bart. Als der König das fah, geriet er in Wut und ließ 
fie ans Kreuz fchlagen. 

Aber fie ftarb nicht gleich, fondern mußte in unbefchreib- 
fichen Schmerzen etliche Tage am Kreuz fchmachten. Da 
Fam in biefer Zeit aus fonderlihem Mitleiden ein Spiel: 
mann, der ihr die Schmerzen lindern und die Todesnot ver: 
füßen wollte. Der Hub an und fpielte auf feiner Geige, 
fo gut er vermochte, und ald er nicht mehr ftehen Fonnte, 
da Eniete er nieder und ließ feine tröftliche Mufif ohn’ Unter- 
laß erfchallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel das fo 
gut, daß fie ihm zum Kohn und Andenken einen Eöftlichen, 
mit Gold und Edelftein gefticten Pantoffel von dem einen 
Fuß berabfallen Tieß. 


Der Krämer und die Maus 


Bor langen Jahren ging ein armer Krämer burch den 
Böhmerwald gen Reichenau. Er war müd geworden und 
feßte fich, ein Stückchen Brot zu verzehren, das einzige, 
was er für den Hunger hatte. Während er af, fah er zu 
feinen Füßen ein Mäuschen herumfriechen, das fich endlich 
vor ihn hinfeßte und auffchaute, ald erwartete e8 etwas, 
Gutmütig warf er ihm einige Bröcklein von feinem Brot 
bin, fo not e8 ihm felber tat, die e8 auch gleich wegnagte. 
Dann gab er ihm, folang er noch etwas hatte, immer fein 
Pleines Zeil, fo daß fie ordentlich zufammen Mahlzeit hielten. 
Nun ftond der Krämer auf, einen Trunf Waffer an einer 
nahen Quelle zu tun; als er wieder zurüdkam, fiehe da lag 
ein Goldftück auf der Erde, und eben fam die Maus mit 
einem zweiten, legte e8 dabei und lief fort, das dritte zu 
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holen. Der Krämer ging nach und fah, wie fie in ein Loch 
lief und daraus dag Gold hervorbrachte. Da nahm er feinen 
Stod, öffnete den Boden und fand einen großen Schat 
von lauter alten Goldftücden. Er bob ihn heraus und jah 
fih tann nach dem Mäuslein um, aber das war ver- 
Schwunden. Nun trug er voll Freude das Gold nach Reiche: 
nau, teilte e8 halb unter die Armen und ließ von der andern 
Hälfte eine Kirche dafelbft bauen. Diefe Gefchichte ward zum 
ewigen Unbenfen in Stein gehauen und ift noch am heutigen 
Tage in ber Dreieinigkeitskirche zu Reichenau in Böhmen 
zu feben. 


Säfte vom Salgen 


Ein Wirt einer anfehnlichen Stadt reifte mit zwei Mein- 
händlern aus dem Weingebirge, wo fie einen anfehnlichen 
Vorrat Wein eingekauft hatten, wieder heim, und ihr Weg 
führte fie am Galgen vorbei, und obwohl fie beraufcht 
waren, fahen fie doch und bemerkten drei Gchentte, welche 
Schon lange Sahre gerichtet waren, Da rief einer von den 
zwei Weinhändlern: „Du, Bärenwirt, dDiefe drei Gefellen, 
die da hängen, find auch deine Gäfte gewefen." — „Hei!“ 
fagte der Wirt in tollem Mute, „fie können heute zu. Nacht 
zu mir Eommen und mit mir effen!" Was gefchieht? 
Als der Wirt alfo trunfen anlangt, vom Pferd abfteigt, 
in feine Wohnftube gebt und fich niederjeßt, kommt eine 
gewaltige Angft über ihn, fo daß er nicht imftande ift, 
jemand zu rufen. SSndes tritt der Haustnecht herein, ihm 
die Stiefel abzuziehen, da findet er feinen Herrn halbtot im 
Sefjel liegen. Er ruft alsbald die Frau, und als fie ihren 
Mann mit ftarfen Sachen ein wenig wieder erquict, fragt 
fie, was ihm zugeftoßen fei. Darauf erzählt er ihr, im Vorbei- 
reiten habe er die drei Gehängten zu Gaft geladen, und da 
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er in feine Stube gekommen, feien diefe drei in ber entfeß- 
lichen Geftalt, wie fie am Galgen hängen, in bas Zimmer 
getreten, hätten fih an den Zifch gefegt und ihm immer 
gewinkt, daß er herbeilommen folle. Da fei endlich ber 
Hausknecht hereingetreten, worauf die Geifter alle drei ver: 
fchwunden. Diefes wurde für eine bloße Einbildung des 
Wirts ausgegeben, weil ihm trunfenerweife eingefallen, was 
er im Vorbeireiten den Süundern zugerufen; aber er legte 
fih zu Bett und ftarb am dritten Tage, 


Die Pferde aus dem Bodenloch 


Kichömut von Adocht, eines reichen Bürgermeifters zu 
Köln Ehefrau, ftarb und wurde begraben, Der Totengräber 
hatte gefehen, daß fie einen Föftlichen Ring am Finger trug, 
bie Begierde trieb ihn nachts zu dem Grab, das er öffnete, 
willeng, den Ring abzuziehen. Kaum aber hatte er den 
Sargdedel aufgemacht, fo fah er, daß ber Keichnam die 
Hand zufammendrüdte und aus dem Sarg fleigen wollte, 
Erfehroden floh er. Die Frau wand fich aus den Grab: 
tüchern log, trat heraus und ging gerades Schritts auf ihr 
Haus zu, wo fie den bekannten Hausknecht bei Namen 
rief, daß er fchnell die Tür öffnen follte, und erzählte ihm 
mit wenig Worten, was ihr widerfahren. Der Hausfnecht 
trat zu feinem Heren und fprach: „Unfere Frau fteht unten 
vor der Tür und will eingelaffen fein.” — „Uch," fagte der 
Herr, „das ift unmöglich; eh das möglich wäre, cher wür- 
den meine Schimmel oben auf dem Heuboden ftehen!" Kaum 
hatte er dad Wort ausgeredet, fo trappelte e8 auf der Treppe 
und dem Boden, und fiehe, die fechs Schimmel fanden 
oben alle beifammen. Die Frau hatte nicht nachgelaffen mit 
Klopfen, nun glaubte der Bürgermeifter, daß fie wirklich 


121 


da wäre; mit Freuden wurde ihr aufgetan und fie wieder 
völlig zum Xeben gebracht. Den andern Tag frhauten Die 
Pferde noch aus dem Bodenloch, und man mußte ein 
großes Gerüfte anlegen, um fie wieder lebendig und heil 
berabzubringen. Zum Andenken der Gefchichte hat man 
Pferde ausgeftopft, die aus diefem Haus zum Boden heraus: 
guden. Auch ift fie in der AUpoftelkirche abgemalt, wo man 
überdem einen langen, leinenen Vorhang zeigt, den Frau 
Nichmut nachher mit eigner Hand gefponnen und dahin 
verehrt Hat. Denn fie lebte noch fieben Sahre, 


Zufammenfunft der Toten 


Eine Königin war geftorben und lag in einem fchwarz 
ausgehängten Trauerfaal auf dem Prachtbette, Nachts wurde 
der Saal mit Wachsferzen hell erleuchtet, und in einem 
Vorzimmer befand fich die Wache: ein Hauptmann mit 
neunundvierzig Mann. Gegen Mitternacht hört diefer, wie 
ein fechsfpänniger Wagen rafch vor das Schloß fährt, geht 
hinab, und eine in Xrauer gefleidete Frau, von edlem und 
vornehmem Anftande, fommt ihm entgegen und bittet um 
die Erlaubnis, eine Furze Zeit bei der Zoten verweilen zu 
dürfen. Er ftellt ihr vor, daß er nicht die Macht Habe, 
dies zu bewilligen, fie nennt aber ihren wohlbefannten 
Namen und fagt, ald Oberhofmeifterin der Verftorbenen ge- 
bühre ihr das Recht, fie noch einmal, ehe fie beerdigt werde, 
zu fehen. Er ift unfchlüffig, aber fie dringt fo lange, daß 
er nichts Schiefliches mehr einzuwenden weiß und fie hinein- 
führt. Er felbft, nachdem er die Tür des Saald wieder 
zugemacht, geht haufen auf und ab. Nach einiger Zeit 
bleibt er vor der Türe ftehen, horcht und blickt durchs 
Schlüffelloh, da fieht er, wie die tote Königin aufrecht 
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fit und leife zu der Frau fpricht, doch mit verfchloffenen 
Augen und ohne eine andere Belebung der Gefichtszüge, ale 
daß die Kippen fich ein wenig bewegen, Er heißt die Sol: 
daten, einen nach dem andern, hineinfehen, und jeder er- 
blickt dasfelbe; endlich naht er felbft wieder, da legt fich 
die Tote eben langfam auf das Prachtbett zurüd. Gleich 
darnach Fommt die Frau wieder heraus und wirb vom Haupt: 
mann hinabgeführt; diefer fühlt, indem er fie in den Wagen 
hebt, daß ihre Hand eisfalt ift. Der Wagen eilt, fo fchnell 
er gefommen, wieder fort und der Hauptmann fieht, wie 
in der Serne die Pferde Feuerfunfen ausatmen. Am andern 
Morgen kommt die Nachricht, daß die Oberhofmeifterin, 
welche mehrere Stunden weit auf einem Landhaufe wohnte, 
um Mitternacht und gerade in ber Stunde geftorben ift, 
wo fie bei der Toten war. 


Das Muttergottesbild am Felfen 


Im BVispertal an einer fchroffen Felfenwand des Näti- 
bergs Hinter St. Niflas ftehet hoch oben, den Augen Faum 
fihtbar, ein Feines Marienbild im Stein. E8 ftand fonft 
unten am Weg in einem jeßt leeren Kapellchen, daß die 
vorbeigehenden Leute davor beten Eonnten. Einmal aber 
gefchah’s, daß ein gottlofer Menfch, deffen Münfche uner- 
bört geblieben waren, Kot nahın, und das heilige Bild 
damit bewarf;. e8 meinte Tränen; al8 er aber ben Frevel 
wiederholte, da eilte es fort, hoch an die Wand hinauf und 
wollte fich auf das Flchen der Leute nicht wieder herunter: 
begeben. Den Fels hinanzukflimmen und es zurüczuholen 
war ganz unmöglich; eher, dachten die Leute, fünnten fie 
ihm oben vom Gipfel herab nahen, eritiegen den Berg 
und wollten einen Mann, mit ftarken Striden ummwunden, 
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fomweit herniederfchweben laflen, bis er vor das Bild Fäme 
und es in Empfang nehmen Fünnte. Allein im Herunter: 
loffen wurde der Stridl, woran fie ihn oben fefthielten, unten 
zu immer dünner und dünner, ja als er eben bem Bild 
nahefam, fo dünn wie ein Haar, daß den Menfchen eine 
fchrecliche Angft befiel und er binaufrief: fie follten ihn 
um Gottes willen zurückziehen, fonft wär’ er verloren. Alfo 
zogen fie ihn wieder hinauf, und die Seile erlangten zu= 
fehbende die vorige Stärke. Da mußten die Leute von dem 
Gnabdenbild abftehben und befamen e8 nimmer wieder. 


Der Schweidniger Natsmann 


EC8 Tebte vorzeiten ein Ratsherr zu Schweidniß, der 
mehr das Gold liebte ald Gott und eine Dohle abgerichtet 
hatte, durch eine ausgebrochene Ölagfcheibe des vergitterten 
Senfters in die feinem Haufe grad gegenüberliegende Nats- 
fämmerei einzufliegen und ihm ein Stüc! Geld daraus zu 
‚holen. Das gefchah jeden Abend und fie brachte ihm eine der 
goldenen oder filbernen Münzen, die gerade von der Stadt 
Einfünften auf dem Tifche lagen, mit ihrem Schnabel ge= 
tragen. Die andern Ratsbedienten gemwahrten endlich der 
Verminderung des Schaßes, befchloffen dem Dieb aufzu- 
lauern, und fanden bald, daß die Dohle nach Sonnenunter- 
gang geflogen Fam und ein Goldftück wegpidte. Sie zeich- 
neten darauf einige Stüde und legten fie hin, die von der 
Dohle nach und nach gleichfalls abgeholt wurden. Nun faß 
der ganze Rat zufammen, trug die Sache vor und befchloß 
tahin, falld man den Dieb herausbringen würde, fo follte 
er oben auf den Kranz des hohen Nathausturme gejekt 
und verurteilt werden, entweder oben zu verhungern oder 
bis auf den Erdboden herabzufteigen. Unterbeflen wurde in 
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des verbächtigen Ratsheren Wohnung gefchidkt und nicht 
nur ber fliegende Bote, fondern auch die gezeichneten Gold: 
ftücke gefunden. Der Miffetäter bekannte fein Verbrechen, 
unterwarf fich willig dem Spruch, den man, angefehen 
fein bohes Alter, lindern wollte, welches er nicht zugab, 
fondern flieg vor aller Leute Augen mit Angft und Zittern 
auf den Kranz des Turms. Beim Mbfteigen unterwärts 
fam er aber bald auf ein fleinern Geländer, Eonnte weder 
vor noch hinter fich und mußte ftehen bleiben. Zehn Tage 
und Nächte ftand der alte arme Greis da zur Schau, daß 
es einen erbarmte, ohne Speis und Zrank, bie er endlich 
vor großem Hunger fein eigen Fleifch von den Händen 
und Armen abnagte und reu=s und bußfertig durch folchen 
graufamen, unerhörten Tod fein Leben endigte. Statt des 
feihnams wurde in der Folge fein fteinernes Bild nebit 
dem der Dohle auf jenes Qurmgeländer gefegt. 1642 
wehte e8 ein Sturmwind herunter, aber der Kopf davon 
foll noch auf dem Rathaus vorhanden fein. 


Der Altar zu Seefeld 


In Tirol nicht weit von Innsbruck liegt Seefeld, eine 
alte Burg, wo im 14. Jahrhundert Oswald Müller, ein 
ftolzer und frecher Ritter, wohnte. Diefer verging fih im 
Übermut fo weit, daß er im jahr 1384 an einem Grün 
donnerstag mit der ihm, im Angeficht des Landvolls und 
feiner Knechte, in der Kirche gereichten Hoftie nicht vorlieb- 
nehmen wollte, fondern eine größere, wie fie die Priefter 
fonft haben, vom Kapellan für fich forderte, Kaum hatte 
er fie empfangen, fo hub der fteinharte Grund vor dem 
Altar an, unter feinen Füßen zu wanfen. In der Angft 
fuchte er fich mit beiden Händen am eifernen Geländer 
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zu balten, aber e8 gab nach, als ob es von Wachs wäre, 
alfo daß fich die Fugen feiner Zauft deutlich ins Eifen 
brückten. Che der Ritter ganz verfank, ergriff ihn bie 
Neue, der Priefter nahm ihm die Hoftie wieder aus dem 
Mund, welche fich, fowie fie des Sünders Zunge berührte, 
alsbald mit Blut überzogen hatte. Bald darauf ftiftete er 
an der Stätte ein Klofter und wurde felbft als Laie hinein 
genommen. Noch heute ift der Griff auf dem Eifen zu fehen 
und von der ganzen Gefchichte ein Gemälde vorhanden. 


Die drei Alten 


Sm Herzogtum Schleswig, in der Landfchaft Angeln, leben 
noch Reute, die fich erinnern, nachftehende Erzählung aus 
dem Munde des vor einiger Zeit verftorbenen, durch mehrere 
gelehrte Arbeiten bekannten Paftor Deft gehört zu haben; 
nur weiß man nicht, ob die Sache ihm felbft oder einem 
benachbarten Prediger begegnet fei. Mitten im 18. Jahr: 
hundert gefchah e8, Daß der neue Prediger die Markung feines 
Kirchiprengels umritt, um fich mit feinen Berhältniffen 
genau befannt zu machen. Sn einer entlegenen Gegend fteht 
ein einfamer Bauernhof, der Weg führt hart am Vorhof der 
Wohnung vorbei. Auf der Bank fißt ein Greis mit fchnee: 
weißem Haar und weint bitterlih. Der Pfarrer wünfcht 
ihm guten Abend und fragt: was ihm fehle? „Ach,“ gibt 
der Alte zur Antwort, „mein Vater bat mich fo gefchlagen.“ 
Befremdet bindet der Prediger fein Pferd an und tritt ins 
Haus, da begegnet ihm auf der Flur ein Alter, noch viel 
greifer al& der erfte, von erzürnter Gebärde und in heftiger 
Bewegung. Der Prediger |pricht ihn freundlich an und fragt 
nach der Urfache des Zürnene. Der Greis fpricht: „Ei, der 
Sunge hat meinen Vater fallen laffen!" Damit öffnet er 
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die Stubentür, der Pfarrer verftummt vor Erftaunen und 
fieht einen vor Alter ganz zufammengedrüdkten, aber noch 
rührigen Greis im Lehnftuhl hinterm Ofen fiten. 


Gottes Speife 


Nicht weit von IZwidau im Vogtlande hat fich in einem 
Dorf zugetragen, daß die Eltern ihren Sohn, einen jungen 
Knaben, in den Wald gefchiekt, die Ochfen, fo allda an der 
Weide gegangen, heimzutreiben. Als aber der Knabe fich 
etwas gefäumt, hat ihn die Nacht überfallen, ift auch die: 
felbe Nacht ein großer, tiefer Schnee herabgefommen, der 
allenthalben die Berge bedeckt hat, fo Daß der Knabe vor dem 
Schnee nicht hat Fünnen aus dem Wald gelangen. Und 
ale er auch des folgenden Tages nicht heimkommen, find 
die Eltern nicht fo fehr der Ochfen, als des Knaben wegen 
nicht wenig befümmert gewefen und haben doch vor dem 
großen Schnee nicht in den Wald dringen fönnen. Am 
dritten QTag, nachdem der Schnee zum Zeil abgefloffen, 
find fie Hinausgegangen, den Knaben zu fuchen, welchen 
fie endlich gefunden an einem fonnigten Hügel fißen, an 
dem gar Fein Schnee gelegen. Der Knabe, nachdem er die 
Eltern gefehen, bat fie angelacht, und als fie ihn gefragt, 
warum er nicht heimgefommen? hat er geantwortet: er 
hätte warten wollen, bis es Abend würde; hat nicht ges 
wußt, daß fchon ein Zag vergangen war, ift ihm aud) 
fein Leid widerfahren. Da man ihn auch gefragt, ob er 
etwas gegeflen hätte, bat er berichtet, e8 fei ein Mann 
zu ihm Fonımen, der ihm Käs und Brot gegeben habe, 
St alfo diefer Knabe fonder Zweifel durch einen Engel 
Gottes gefpeift und erhalten worden. 
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Gefchichtliche Sagen 











Sage von Selimer 


er Zeit da die Vandalen Afrika bejeßt hatten, war in 
Karthago ein altes Sprichwort unter den Leuten: daf 
G. das ®., bernach aber DB. dag G, verfolgen würde. 
Diefes Tegte man von Genferich aus, der den Bonifaciug, 
und Belifariug, der den Gelimer überwunden hatte!). Diefer 
Gelimer wäre fogleich gefangen genommen worden, wo fich 
nicht folgender Umftand zugetragen hätte. Belifarius be- 
auftragte damit den Johannes, in beflen Gefolge fich 
Uliares, ein Waffenträger, befand. Uliares erfah ein Vög- 
lein auf einem Baume fißen und fpannte den Bogen; weil 
er aber in Wein beraufcht und feiner Sinne nicht recht 
mächtig war, fehlte er den Vogel und traf feinen Herrn in 
den Naden. Sohannes ftarb an der Wunde, und Gelimer 
hatte Zeit zu fliehen. Gelimer entrann und langte noch 
denfelben Zag bei den Maurufiern an. Belifarius folgte 
ihm nach und fchloß ihn ganz hinten in Numidien auf 
einem Eleinen Berge ein. So wurde nun Gelimer mitten 
im Winter hart belagert und litt an allem Lebensunterhalt 
Mangel, denn Brot baden die Maurufier nicht, fie haben 
keinen Wein und fein Sl, fondern effen, unvernünftigen 
xZieren gleich, unreifes Korn und Gerfte. Da fchrieb Der 
Vandalenfonig einen Brief an Pharas, Hüter des grie 
chifchen Heeres, und bat um drei Dinge: cine Laute, ein 
Brot und einen Schwamm. Pharas fragte den Boten: 
warum da8? 

Der Bote antwortete: „Das Brot will Gelimer effen, 
weil er Feines gefehen, feit er auf diefes Gebirge flieg; mit 


1) Genferidy und Gelimer waren Bandalenfönige, Bonifacius und 
Belifarius Feldherren des oftrömifchen Kaifers. Belifard Unterwerfung 
der Bandalen und Gelimerd Sturz erfolgte im Jahre 534, 
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dem Schwamm will er feine roten Augen waschen, die er die 
Zeit über nicht gemafchen bat; auf ber Xaute will er ein 
Lied fpielen und feinen Sammer beweinen.” Pharas aber 
erbarmte fich des Königs und fandte ihm bie Bebürfniffe. 


Sage von König Authari 


Authari, König der Langobarden, fandte nach Bayern 
zu König Saribald und ließ um deffen Tochter Theodelind 
(Dietlind) freien. Garibald nahm die Boten freundlich auf 
und fagte die Braut zu. Auf diefe Botfchaft hatte Authari 
Luft, feine Verlobte felbft zu fehen, nahm wenige aber ge= 
prüfte Leute mit, und darunter feinen Getreueften, der als 
Ültefter den ganzen Zug anführen follte. So langten fie 
ohne Verzug in Bayern an und wurden dem König Garibald 
in der Weife anderer Gefandten vorgeftellt; der Ültefte 
fprach den üblichen Gruß, hernach trat Authari felbft, der 
von feinem Bayer erkannt wurde, vor und fprach: „Authari, 
mein Herr und König, hat mich beshalb hierher gefandt, 
daß ich feine beftimmte Braut, die unfere Herrin werden 
joll, fihaue und ihm ihre Geftalt genau berichten Eönne.“ 
Auf diefe Worte hieß der König feine Tochter fommen, 
und als fie Autharı ftillfchweigend betrachtet hatte, auch 
gefehen, daß fie fchön war, und feinen Augen gefiel, rebete 
er weiter: „Weil ich, o König, deine Tochter jo geftaltet 
febe, daß fie wert ift, unfere Königin zu werden, möge 
e8 bir belieben, daß ich aus ihrer Hand den Weinbecher 
empfange.” Der König gab feinen Willen dazu, Dietlind 
ftand auf, nahm den Becher und reichte zuerft dem zu 
trinken, der unter ihnen der Hltefte zu fein fchien; hernach 
Schenkte fie Authari ein, von dem fie nicht wußte, daß er 
ihr Bräutigam war. Yuthari tranf und beim Zurückgeben 
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des DBechers rührte er leife mit bem Finger, ohne baf 
jemand es merkte, Dietlindens Hand an, darauf fuhr er 
fich felbft mit der Rechten, von der Stirn an über bie 
Nafe, das Antlig herab, Die Tungfrau, vor Scham er: 
rötend, erzählte e8 ihrer Amme. Die Amme verfeßte: „Der 
dich fo anrührte, muß wohl der König und bein Bräutigam 
felber fein, fonft hätte er’d nimmer gewagt: du aber fchmeige, 
daß e8 dein Vater nicht vernehme; auch ift er fo beichaffen 
von Geftalt, daß er wohl wert fcheint, König und bein Ge: 
mahl zu heißen.“ 

Authari war fchön in blühender Jugend, von gelbem Haar 
und zierlich von Anblid. Bald darauf empfingen die Ge: 
fandten Urlaub beim König und zogen, von den Bayern 
geleitet, heim. Da fie aber nahe an der Grenze, und bie 
Bayern noch in der Gefellfchaft waren, richtete fich Authari, 
foviel er Fonnte, auf dem Pferde auf und ftieß mit aller 
Kraft ein Beil, das er in der Hand hielt, in einen nahe: 
ftehbenden Baum, Das Beil haftete feft, und er fprach: 
„Solche Würfe pflegt König Yuthari zu tun!” Aus biefen 
Morten verftanden die Bayern, die ihn geleiteten, daß er 
jelber der Küunig war, 


Die Störde 


Als Attila fchon lange die Stadt Aquileja belagerte!), 
und die Römer hartnädig widerftanden, fing fein Heer an 
zu murren und wollte von dannen ziehen. Da gefchah es, 
daß der König im Zweifel, ob er das Lager aufheben oder 
noch länger harren follte, um die Mauern der Stadt her 
wanbelte und fah, wie die weißen Vögel, nämlich bie 


2) Der Hunnenfdnig Attila belagerte und zerftdrte Aquileja im 
Jahre 452. 
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Störche, welche in den Giebeln der Häufer nifteten, ihre 
Jungen aus der Stadt trugen und gegen ihre Gewohnheit 
auswärts ind Land fchleppten. Attila, als ein weifer Mann, 
rief feinen Leuten und fprach: „Seht, diefe Vögel, die der 
Zukunft Fundig find, verlaffen die bald untergehende Stadt 
und die einftürzenden Häufer!" Da fchöpfte das Heer 
neuen Mut, und fie bauten Werkzeuge und Mauerbrecher; 
Aquileja fiel im Sturm und ging in den Slammen auf. 
Diefe Stadt wurde fo verheert, daß Faum die Spuren 
übrig blieben, wo fie geftanden hatte. 


Der Sifh auf der Tafel 


Theoderich, der Oftgoten König, nachdem er lange Sabre 
in Ruhm und Glanz geherrfcht hatte, befledite fich mit 
einer Oraufamfeit am Ende feines Lebens. Er ließ feine 
treuen Diener Symmachus und den weilen Boethius, auf 
die Verleumbdung von Neidern, Hinrichten und ihre Güter 
einziehen). 

Als nun Theoderich wenige Tage darauf zu Mittag aß, 
gefchah e8, daß feine Keute den Kopf eines großen Fifches 
zur Speife auftrugen. Kaum erblidte ihn der König auf 
der Schüffel liegen, fo fchien ihm der Kopf der des ent- 
baupteten Symmachus zu fein, wie er die Zähne in die 
Unterlippe biß und mit verdrehten Augen drohend fchaute, 
Erfcehroden und von Fieberfroft ergriffen eilte der König 
ins Bett, beweinte feine Untat und verjchted in Eurzer 
Zeit. Died war die erfte und legte Ungerechtigkeit, die er 


1) Theoderich d. Or. (493— 526) ließ feine ehemaligen Vertrauten, 
den Philofophen Boethius und defien Schwiegervater, den Senator 
-Spmmacdhus, infolge einer ungerechtfertigten Unflage wegen Hochverratö 
in Pavin einferfern und nad) langer Sefangenfchaft 525 hinrichten. 
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begangen hatte, daß er den Symmachus und Boethius 
verurteilte, ohne wider feine Gewohnheit die Sache vorher 
unterfucht zu haben. 


Theoderichs Seele 


3u den Zeiten Theoderichs, Königs der Oftgoten, Eehrte 
ein Mann von einer nach Sizilien getanen Reife wieber 
nach Italien zurüd; fein Schiff, vom Sturm verfchlagen, 
trieb zu der Sinjel Liparis. Dafelbft wohnte ein frommer 
Einfiedler, und während feine Schiffsleute das zerbrochene 
Gerät wieder einrichteten, befchloß der Mann, bin zu dem 
Heiligen zu geben und fich deflen Gebet zu empfehlen. 
Sobald der Einfiedler ihn und die andern Begleitenden 
fommen fab, fagte er im Gefpräch: „Wißt ihr fehon, daß 
König Theoderich geftorben ift?" Sie antworteten fchnell: 
„Unmöglich, denn wir verließen ihn lebendig und haben 
nicht8 dergleichen von ihm gehört.” Der Diener Gottes ver- 
feßte: „Er ift aber geftorben, denn geftern am Zage um 
die neunte Stunde fah ich, Daß er entgürtet und entjchuhtt), 
mit gebundenen Händen, zwifchen Johannes dem Papft und 
Symmachus dem Patrizier hergeführt und in den Schlund 
des benachbarten Bulkans geftürzt wurde.“ Die Leute 
fchrieben fich Zag und Stunde genau, wie fie gehört hatten, 
auf, reiften heim nach Stalien und vernahmen, daß Theoderich 
gerade zu jener Zeit geftorben war. Und weil er den Papft 
Sohannes im Gefängnis totgemartert und den Patrizier 
Symmachus mit dem Schwert enthauptet hatte, — fo 
wurde er gerecht von denen ins Feuer geleitet, die er uns 
gerecht in feinem Leben gerichtet hatte. 


1) Discincetus et discalceatus, in der Weife eines vogelfreien Ver: 
bannten, 
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Zotila verfucht den Heiligen 


Als Totilat), König der Goten, vernommen hatte, daß 
auf dem heiligen Benebiktus ein Geift der Weisfagung 
ruhe, brach er auf und ließ feinen Befuch im Klofter an: 
fündigen. Er wollte aber verfuchen, ob der Mann Gottes 
die Gabe der Weisfagung wirklich hätte. Einem feiner 
Maffenträger, namens Niggo, gab er feine Schuhe und 
ließ ihm Rönigliche Kleider antun; fo follte er fich in Ge- 
ftalt des Königs dem Heiligen nahen. Drei andere Herren 
aus dem Gefolge, Wulderich, Ruderich und Blindin, mußten 
ihn begleiten, feine Waffen tragen und fich nicht anders 
anftellen, als ob er der wahre König wäre, Niggo begab 
fih nun in feinem prächtigen Gemande unter dem Zulaufen 
vieler Leute in das Münfter, wo der Mann Gottes in der 
Ferne jap. Sobald Benebiftus den Kommenden in ber 
Nähe, daß er von ihm gehört werden Eonnte, fah, rief er 
aus: „Lege ab, mein Sohn, lege ab, was bu trägft, ift 
nicht dein!” Niggo fank zu.VBoden vor Schreden, daß er 
fogleich entdeckt worden war, und alle feine Begleitung 
beugte fich mit ihm. Darauf erhoben fie fich wieder, 
wagten aber nicht, dem Heiligen näher zu gehen, fondern 
kehrten zitternd zu ihrem König zurück mit der Nachricht, 
wie ihnen gefchehen wäre. Nunmehr machte fi Zotila 
felbft auf und beugte fich vor dem in der Weite figenden 
Benediftus nieder, Diefer trat hinzu, hob den König auf, 
tadelte ihn über feinen graufamen Heereszug und verfün- 
dete ihm in wenig Worten die Zukunft: „Du tuft viel 


1) Totila, feit 541 König der Oftgoten, eroberte 546 und nochmals 
549 das von Belifar befebte Nom und fiel 552 in der Schlacht bei 
Zagind. — St. Benedift von Nlurfia gründete 529 auf dem Monte 
Saffino den Benediftinerorden. 
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Böfes und Haft viel Böfes getan; jeßt laß ab vom Uns 
recht! Du wirft in Rom einziehen, Über das Meer gehen, 
neun Sjahre berrfchen und im zehnten fterben.” Zotila er: 
fchraf heftig, beurlaubte fi von dem Heiligen und war 
feitdem nicht mehr fo graufam. 


Der blinde Sabinus 


Der Bischof Sabinus hatte vor hohem Alter das Kicht 
der Augen verloren und war ganz blind, Da nun Zotila 
von diefem Mann hörte, daß er weisfagen Fünne, wollte 
er’s nicht glauben, fondern felbft prüfen. Bei feiner Ankunft 
in jener Gegend lud der Mann Gottes den König zum 
Gaftmahl ein, Totila wollte nicht fpeifen, fondern fette 
fich zur Rechten des Greifes. AUlS darauf ein Diener dem 
Sabinus den Weinbecher reichen wollte, ftrecfte der König 
feine Hand ftillfchweigend aus, nahm den Kelch-und reichte 
ihn mit feiner eigenen Hand, ftatt des Knaben, dem Bifchof 
bin. Diefer empfing ihn, fagte aber: „Heil diefer Hand!“ 
Zotila errötend über feine Entdeddung, freute fich, gefunden 
zu haben, was er fuchte, 

Diefer Sabinus brachte fein Leben weit hinauf, fo daß 
endlich fein Archidiafonus, aus Begierde, ihm ald Bifchof 
zu folgen, den frommen Mann zu vergiften trachtete. Er 
gewann den Weinfchenken, daß er ihm Gift in den Keldh 
mifchte, und beftach den Knaben, der dem Sabinus bei 
dem Mittaggmahl den Trank zu reichen pflegte. Der 
Bifchof Tprach auf der Stelle zum Knaben: „Zrinfe du 
felbft, wa8 du mir reichft.“ Zitternd wollte der Knabe 
doch lieber trinken und fterben, als die Qualen leiden, die 
auf einen folhen Menfchenmordb ftanden. Wie er aber 
‚den Becher eben an den Mund fekte, hielt ihn Sabinus 
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zurück und fprach: „Zrinke nicht, fondern reiche mir, ich 
will trinken; geh aber hin und fage dem, ber dir’s gab: 
daß ich tränfe, und er doch nicht Bifchof werden würde.“ 
Hierauf machte der Bifchof das Zeichen des Kreuzes und 
trank ohne Gefahr. Zur felben Stunde fank der Archidie- 
fonus an einem andern Srte, wo er fich eben aufbielt, 
tot zu Boden, als ob das Gift in feine Engemahe durch 
des Bischofs Mund gelaufen wäre. 


Aboin wird dem Audoin tifchfähig 


Als Alboin!), Audoind Sohn, fiegreih vom Feldzug 
gegen die Gepiden heimfehrte, wollten die Langobarben, 
daß er auch feines Vaters Tifchgenoß würde. Auboin aber 
verwarf dies, weil nach der Gewohnheit de8 Volfs der 
Königsfohn nicht eher mit dem Vater fpeifen dürfe, bis 
er von einem auswärtigen König gewaffnet worden fei. 
Sobald dies Alboin hörte, ritt er, nur von vierzig Süngs 
lingen begleitet, zu Xihurifend, dem Gepidenfönig, beffen 
Sohn Thurifmod er eben erlegt hatte, und erzählte ihm, 
aus welcher Urfache er käme. Thurifend nahm ihn freund- 
lich auf, lud ihn zu Saft und fegte ihn zu feiner Rechten 
an der Mahlzeit, wo fonft fein Sohn zu fiten pflegte. 
As nun Thurifend fo faß und feines Sohnes Mörder 
neben fich erblickte, feufzte er vor Schmerz und fprach: 
„Der Plat ift mir lieb, aber der Mann leid, der jeßt dar- 
auf ist." Durch diefe Worte gereizt, hub der andere Sohn 
Thurifends an, der Xangobarden zu fpotten, weil fie unter- 
halb der Waden weiße Binden trügen, und verglich fie mit 


Y) Alboin folgte, nachdem er 531 die Gepiden unterworfen hatte, 
661 feinem Bater Audoin in der Herrfchaft und führte 568 feine Yango: 
Barden und zahlreiche andere Germanen nach Oberitalien (Lombardei). 
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Pferden, deren Züße bis an die Schenkel weiß find: „Das 
find efelhafte Mähren, denen ihr gleicht.” Einer der Lango- 
Barden verfeßte hierauf: „Komm mit ins Agfeld, da fannft 
du fehen, wie gut die, welche du Mähren nenneft, mit 
den Hufen fchlagen; da liegen deines‘ Bruders Gebeine, 
wie die eines elenden Gauls, mitten auf der Wiefe.” Die 
Gepiden gerieten dadurch in Wut und wollten fich rächen, 
augenblicklich faßten alle Langobarden ihre Degengriffe. 
Der König aber ftand vom Xifche auf, warf fich in ihre 
Mitte und bedrohte den, welcher zuerft den Streit anheben 
würbe: der Sieg mißfalle Gott, wenn man in feinem eigenen 
Haufe den Feind erlege. So befchwichtigte er den Zant, 
nahm nach vollbrachtem Mahl die Waffen feines Sohnes 
Thurifmod und übergab fie dem Mlboin. Diefer Eehrte in 
Frieden zu feinem Vater heim und wurde nun deflen Tifch- 
genof. Er erzählte alles, was ihm bei den Gepiden be: 
gegnet war, und die Langobarden lobten mit Bewunderung 
fowohl Alboins MWagftü als Thurifends große Treue. 


Die Sahfen und die Thüringer 


Die Sachfen zogen aus und kamen mit ihren Schiffen 
an den Drt, der Hadolava heißt, da waren ihnen die Landeg- 
einwohner, die Thüringer, zuwider und ftritten heftig. Allein 
die Sachjen behaupteten den Hafen, und ed wurde ein Bund 
gefchloffen: die Sachen follten Faufen und verfaufen fünnen, 
was fie beliebten, aber abftehen vom Menfchenmord und 
Länderraub. Diefer Friede wurde nun auch viele Tage ges. 
halten. Als aber den Sachfen Geld fehlte, dachten fie, das 
Bündnis wäre unnüß. Da gefchah, daß einer ihrer Süng- 
linge aus den Schiffen ans Land trat, mit vielem Gold 
beladen, mit güldenen Ketten und güldenen Spangen. Ein 
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Thüringer begegnete diefem und fprach? „Was trägft du 
fo viel Gold an deinem ausgehungerten Halje?" — „Sch 
fuche Käufer,” antwortete der Sachfe, „und trage diefes 
Gold bloß des Hungerd halben, den ich leide; wie follte 
ih mich an Gold vergnügen?" Der Thüringer fragte: 
„was 8 gelten folle?" Hierauf fagte der andere: „Mir 
liegt nichts daran, du follft mir geben, was du felber 
magft." Lächelnd erwiderte jener: „So will ich dir dafür 
deinen Roc mit Erde füllen;”" denn es lag an dem Ort 
gerade viel Erde angehäuft. Der Sachfe hielt aljo feinen 
Roc auf, empfing die Erde und gab das Gold Hinz fie 
gingen voneinander, ihres Handels beide froh. Die Thüringer 
lobten den ihrigen, daß er um fo fchlechten Preis fo vieles 
Gold erlangt; der Sachje aber Fam mit der Erde zu den 
Schiffen und rief, da ihn etliche töricht Schalten, die Sachen 
ihm zu folgen auf; bald würden fie feine Torheit gutheißen. 
Wie fie ihm nun nachfolgten, nahm er Erde, freute fie 
fein dünne auf die Felder aus und bededte einen großen 
Raum, Die Thüringer aber, welche das fahen, fchieten 
Gefandte und Flagten über Friedensbruch. Die Sachien 
fießen fagen: „Den Bund haben wir jederzeit und heilig 
gehalten, das Land, das wir mit unferm Gold erworben, 
wollen wir ruhig behalten oder e8 mit den Waffen ver= 
teidigen." Hierauf verwünfchten die Einwohner das Gold, 
und den fie Fürzlich gepriefen hatten, hielten fie für ihres 
Unheiles Urfächer. Die Thüringer rennten nun zornig auf 
die Sachfen ein, die Sachfen aber behaupteten durch das 
Recht des Krieges das umliegende Land. Nachdem von beiden 
Zeilen lange und heftig geftritten war, und die Thüringer 
unterlagen, jo Tamen fie überein: an einem beftimmten 
Ort, jedoch ohne Waffen, des neuen Friedens wegen zu: 
fammenzugehen. Bei den Sachfen nun war e8 hergebrachte 


140 





Sitte, große Mefler zu tragen, wie die Angeln noch tun, 
und diefe nahmen fie unter ihren Kleidern auch mit in 
die Verfammlung. Als die Sachfen ihre Feinde fo wehr: 
108 und ihre Zürften alle gegenwärtig fahen, achteten fie 
die Gelegenheit für gut, um fich des ganzen Landes zu be- 
mächtigen, überfielen die Thüringer unverfehens mit ihren 
Meffern und erlegten fie alle, daß auch nicht einer über: 
blieb. Dadurch erlangten die Sachfen großen Ruf, und 
die benachbarten Völker huben fie zu fürchten an. Und 
verfchiedene leiten den Namen von der Tat ab, weil folche 
Meffer in ihrer Sprache Sachje hießen. 


Die Fliege vor dem Fenfter 


Als der Lombardenkdnig Kunibert mit feinem Mear- 
pahis!) Rat pflog, wie er Aldo und Graufo umbringen 
möchte, fiche, da faß an dem Fenfter, vor dem fie flanden, 
eine große Schmeißfliege. Kunibert nahm fein Meffer und 
bieb nach ihr; aber er traf nicht recht und fchnitt ihr 
bloß einen Fuß ab. Die Fliege flog fort. Aldo und Graufo, 
nicht8 ahnend von dem bifen Ratjchlag, der gegen fie ge: 
fchmiedet worden war, wollten eben in die Fonigliche Burg 
gehen, und nahe bei der Nomanusfirche fam ihnen ent= 
gegen ein Hinkender, dem ein Fuß abgehauen war, und 
fprach: „Gehet nicht zu König Kunibert, fonft werdet ihr 
umgebracht." Erfchroden flohen jene in die Kirche und 
bargen fich hinter dem Altar. E8 wurde aber bald dem 
König Hinterbracht, daß fich Aldo und Graufo in die 
Kirche geflüchtet hätten. Da warf Kunibert Verdacht auf 
feinen Marpahis, er möchte den Anfchlag verraten haben; 


1) Marpahis = Stallmeifter. 
141 


der antwortete: „Mein Herr und König, wie vermag ich 
das, der ich nicht aus deinen Augen gewichen bin, feit 
wir das ratfchlagten.” Der König fandte nach Aldo und 
Sraufo und ließ fragen: „aus was Urfache fie zu dem 
heiligen Drt geflüchtet wären?” Sie verjeßten: „Weil 
ung gejagt worden ift, der König wolle ung umbringen.” 
Und von neuem fandte der König und ließ fagen: „wer 
ihnen das gefagt hätte? und nimmermehr würden fie Gnade 
finden, wo fie nicht den Verräter offenbaren wollten.” Da 
erzählten jene, wie e8 fich zugetragen hatte, nämlich: „es 
fei ihnen ein binkender Mann begegnet, dem ein Bein 
bis ans Knie gefehlt, und der an deflen Stelle ein 
hölzernes gehabt hätte: der habe ihnen bas bevorftehende 
- Unheil vorausverfündigt." Da erkannte der König, daß 
die Sliege, der er das Bein abgehauen, ein böfer Geift 
gewefen war und feinen geheimen Anfchlag bernach ver- 
raten hatte, Er gab dem Aldo und Graufo darauf das 
Mort, daß fie aus der Kirche gehen Fonnten, und ihre 
Schuld verziehen fein follte, und zählte fie von der Zeit 
an unter feine getreuen Diener, 


Walther im Klofter 


Nachdem er viele Kriegstaten in der Welt verrichtet 
hatte und hochbejahrt war, dachte Held Walther feiner 
Sünden und nahm fich vor, durch ein firenges, geiftliches 
Leben die Verzeihung des Himmels zu erwerben. Sogleich 
fuchte er fich einen fihönen Stab aus, ließ oben an die 
Epige mehrere Ringe und in jeden Ning eine Schelle 
beften; darauf z0g er ein Pilgrimkleid an und durchwan- 
derte jo faft die ganze Welt. Er wollte aber die MWeife 
und Regel aller Mönche genau erforfchen und ging in jedes 
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Klofter ein; wenn er aber in bie Kirche getreten war, pflegte 
er zwei= oder dreimal mit feinem Stabe hart auf den Boden 
zu ftoßen, daß alle Schellen langen; hierbei prüfte er 
namlich den Eifer des Gottesdienfted, Als er nun einmal 
in das Klofter Novalefe gekommen war, ftieß er auch bier, 
feiner Gewohnheit nach, den Pilgerftab hart auf den Boden, 
Einer der Kirchenknaben drehte fich rückwärts um, um zu 
fehben, was jo erflänge; alsbald fprang der Echulmeifter zu 
und gab dem Zögling eine Maulfchelle. Da feufzte Walther 
und fprach: „Nun bin ich fehon lange und viele Tage 
durch die Welt gewandert und habe dergleichen nicht finden 
Fönnen.” Darauf meldete er fich bei dem Abt, bat um 
Aufnahme ins Klofter und legte das Kleid diefer Mönche 
an; auch wurde er nach feinem Willen zum Gärtner des 
Klofters beftellt. Er nahm zwei lange Eeile und fpannte 
fie durch den Garten, eins der Xänge und eins der Quere 
nach; in der Sommerhige hing er alles Unkraut darauf, 
die Wurzeln gegen die Sonne, damit fie verdörren und 
nicht wieder lebendig werden follten. 

Es war aber in dem Klofter ein hölzerner Wagen, 
überaus fchön gearbeitet, auf den man nichts anderes legte 
als eine große, oben mit einer hellautenden Schelle verjehene 

Stange. Diefe Stange wurde zuweilen aufgeftedt, fo daß 
fie jedermann fehen und den Klang hören konnte, Alle Höfe 
und Dörfer des Klofters hatten nun auch ihre Wagen, auf 
denen der Mönche Dienftleute Korn und Wein zufuhren; 
jener Wagen mit der Stange fuhr dann voraus, und 
hundert oder fünfzig andere Wagen folgten nach, und jeder- 
mann erfannte daran, daß der Zug dem berühmten Klofter 
Novalefe gehörte. Und da war Fein Herzog, Graf, Herr 
oder Bauer, der gewagt hätte, ihn zu befchädigen; ja die 
Kaufleute auf den Sahrmärkten follen ihren Handel nicht 
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eher eröffnet haben, als bis fie erft den Schellenwagen 
beranfahren fahen. Als diefe Wagen einmal beladen zum 
Klofter zurückkehrten, fließen fie auf bes Königs Leute, 
welche die Eöniglichen Pferde auf einer Wiefe weideten. 
Diefe fahen kaum fo viel Güter ins Klofter fahren, als fie 
übermütig darauf berfielen und alles. wegnahmen. Die 
Dienftleute wibderfeßten fich vergeblich, Tießen aber, was 
gefchehen war, augenblidlich dem Abt und den Brüdern 
Fundtun. Der Abt verfammelte das ganze Klofter und be: 
richtete die Begebenheit. Der Vorfteher der Brüderfchaft 
war damals einer namens Mfinarius, von Herkunft ein 
Sranke, ein tugendhafter, verftändiger Mann. Diefer, auf 
Walther Nat, man müffe zu den NRäubern Eluge Brüder 
abfenden und ihnen die Sache gehörig vorftellen laflen, 
fagte fogleich: „So follft du, Walther, fchnell dahin gehen, 
denn wir haben feinen Elügeren, weiferen Bruder," Walther 
aber, der fich wohl bewußt war, er werde den Troß und 
Hochmut jener Leute nicht ertragen Fönnen, verfegte: „Sie 
werden mir mein Mönchskleid ausziehen." — „Wenn fie dir 
dein Kleid ausziehen,” fprach Afinarius, „fo gib ihnen noch 
die Kutte dazu und fag’, alfo fei dir’s von den Brüdern 
befohlen.” Walther fagte: „Wie foll ich mit dem Pelz und 
Unterkleid verfahren?" — „Sag’," verfeßte der ehrwürdige 
Vater, „es fei von den Brüdern befohlen worden, fich auch 
diefe Stücken nehmen zu lafjen.” Darauf fegte Walther 
hinzu: „Zürne mir nicht, daß ich weiter frage: wenn fie 
auch mit den Hofen tun wollen, wie mit dem übrigen?“ 
„Dann”, antwortete der Abt, „haft du deine Demut fchon 
binlänglich bewiefen; denn in Anfehung der Hofen kann 
ich dir nicht befehlen, daß du fie ihnen Laffeft.“ 

Hiermit war Walther zufrieden, ging hinaus und fragte 
die Klofterleute: ob hier ein Pferd wäre, auf dem man im 
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Notfall einen Kampf wagen dürfe? „Es find hier gute, ftarfe 
Karrengäule”, antworteten jene. Schnell ließ er fie herbei= 
führen, beftieg einen und fpornte ihn, und dann einen zweiten, 
verwarf fie aber beide und nannte ihre Fehler, Dann cr: 
innerte er fich eines guten Pferdes, das er einft mit ins 
Klofter gebracht habe, und frug, ob e& noch lebendig wäre? 
„Sa, Herr," fagten fie, „es lebt noch, ift aber ganz alt und 
dient bei den Bädern, denen es täglich Korn in die Mühle 
trägt und wieder holt.” Walther fprach: „Führt ed mir vor, 
damit ich es felber fehe.” Als es herbeigebracht wurde, und 
er daraufgeftiegen war, rief er aus: „D, diefes Noß hat die 
Lehren noch nicht vergeffen, die ich ihm in meinen jungen 
Sahren gab.” Hierauf beurlaubte fich Walther von dem Abt 
und den Brüdern, nahm nur zwei oder drei Knechte mit 
und eilte zu den Näubern Bin, die er freundlich grüßte und 
ermahnte, von dem Unrecht abzuftehen, das fie den Dienern 
Gottes zugefügt hätten. Sie aber wurden befto zorniger 
und aufgeblafener und zwangen Walthern, das Kleid aus: 
zuziehen, welches er trug. Geduldig litt er alles und fagte, 
dag ihm fo befohlen worden fei. Nachdem fie ihn ausgezogen 
hatten, fingen fie an, auch feine Schuhe und Schienen auf: 
zulöfen; bis fie an die Hofen kamen, fprach Walther: dag fei 
ihm nicht befohlen. Sie aber antworteten: was die Mönche 
befohlen hätten, daran wäre ihnen gar nichte gelegen. Walther 
hingegen fagte: ihm ftehe das auch nicht länger an; und wie 
fie Gewalt brauchen wollten, machte er unvermerft feinen 
Steigbügel Io8 und traf damit einen Kerl folchergeftalt, daß 
er für tot niederfank, ergriff deffen Waffen und fchlug damit 
rechts und linfs um fich. Darnach fehaute er und fah neben 
fich ein Kalb auf dem Grafe weiden, fprang zu, riß ihm ein 
Schulterblatt aus und fchlug damit auf die Feinde Io8, welche 
er durch das ganze Feld hin trieb. Einige erzählen, Walther 
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babe demjenigen, der fi) am frechften erzeigt und gerabe 
gebückt habe, um ihm die Schuhe abzubinden, mit der Fauft 
einen folchen Streich über den Hals verfeßt, daß ihm das 
zerbrochene Halsbein fogleich in den Schlund gefallen fei. Als 
er nun viele erfchlagen hatte, machten fich die übrigen auf die 
Sltucht und ließen alles im Stich. Walther aber benächtigte 
fich nicht nur des eigenen, fondern auch des fremden Gutes - 
und Fehrte mit reicher Beute beladen ins Klofter zurück. 

Der Abt empfing ihn feufzend und fchalt ihn heftig aus, 
Walther aber ließ fich eine Buße auflegen, damit er fich nicht 
leibfich über eine folche Tat freuen möge, bie feiner Seele ver- 
derblich war. Er foll indeflen, wie einige verfichern, dreimal 
fo mit den einbrechenden Heiden gefämpft und fie fchimpflich 
von den Gefilden des Klofters zurückgetrieben haben. 

Ein andermal fand er die Pferde Königs Defiderius auf 
der Klofterwiefe, namens Mollis (Molard), weiden und 
das Gras verwüften, verjagte die Hüter und erfchlug viele 
derfelben. Auf dem Rückwege, vor Freude über diefen Sieg, 
fchlug er mit geballter Fauft zweimal auf eine neben dem 
Meg ftehende fteinerne Säule und hieb das größte Stück 
davon herunter, Daß es zu Boden fiel. Dafelbft heißt es 
bis auf heutigen Tag noch Walthers Echlag oder Nieb. 

Diefer berühmte Held Graf Walther ftarb uralt im Klofter, 
wo er fich felbft noch fein Grab auf einem Berggipfel forg- 
fältig gehauen hatte. Nach feinem Ableben wurde er und 
Rathald, fein Enkel, Hineinbeftattet. Diefer Rathald war der 
Sohn Rathers, des Sohnes Walthers und Hildgundens. Des 
Rathalde Haupt Hatte einft eine Frau, die betenshalber zu 
der Grabftätte gefommen war, heimlich mitgenommen und 
auf ihre Burg gebracht. Als eines Tages Feuer in diefer Burg 
ausbrach, erinnerte fie fich des Hauptes, zog e8 heraus und 
hielt e8 der Flamme entgegen. Alfobald erlofch die Feuers: 
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brunft. Nach dem leten Einbruch der Heiden, und bevor der 
heilige Ort wieder erbaut wurde, wußte niemand von den 
Einwohnern mehr, wo Walthers Grab war. Dazumal lebte 
in der Stadt Segufium eine fehr alte Witwe, namens Petro- 
nilla, gebückt am Stabe einhergehend und wenig mehr fehend 
aus ihren Augen. Diefer hatten die Heiden ihren Sohn 
- Maurinus gefangen weggeführt, und über dreißig Sabre 
mußte er bei ihnen dienen. Endlich aber erlangte er die Frei- 
heit und wanderte in feine Heimat zurüd, Er fand feine 
Mutter vom Ulter beinahe verzehrt; fie pflegte fich täglich 
auf einem Selfen bei der Stadt an der Sonne zu wärmen, 
und die Leute gingen oft zu ihr und fragten nach den Alter: 
tümern; fie wußte ihnen mancherlei zu erzählen, zumal vom 
nnovalefifchen Klofter, viele unerhörte Dinge, die fie teils noch 
gefehen, teild von ihren Eltern vernommen hatte. Eines 
Tages ließ fie fich wiederum von einigen Männern herum: 
führen, denen wies fie Walthers Grab, das man nicht mehr 
Eannte, fo wie fie e8 von ihren Vorfahren gehört hatte; 
wiewohl ehemals keine Frau gewagt hätte, diefe Stätte zu 
betreten. Auch erzählte fie, wieviel Brunnen ehemals bier 
geweien. Die Nachbarsleute behaupteten, gedachte Frau fei 
beinahe zweihundert Jahre alt geworden. 


Der Kirchenfrug 


Als Chlodowicht) mit feinen Franken noch im Heiden 
tum lebte und den Gütern der Chriften nachftellte, geichab 
e8, daß fie auch aus der Kirche zu Aheims einen großen, 
jchweren und zierlichen Krug raubten. Der heilige. Nemig 
fandte aber einen Boten an den König und flehte, daß, 


1) Chlodowich, der Begründer des Sranfenreiches (481—511). 
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wenngleich das übrige Unrecht nicht wieder gutgemacht 
werden follte, wenigftens diefer Krug zurückgegeben würde, 
Der König befahl dem Boten, ibm nach Sueffion!) zu 
folgen, wo die ganze Beute durch Los geteilt werden follte: 
„Weift mir dann das Log diefes Gefäß zu, warum du 
bitteft, fo magft du e8 gern zurücknehmen.” Der Bote ge: 
borfamte, ging mit an den beftimmten Ort, wo fie faum 
angelangt waren, ald auf Befehl de Königs alles ges 
wonnene Gerät berbeigetragen wurde, um e8 zu verlofen. 
Meil aber Chlodowich fürchtete, der Krug Fönnte einem 
andern als ihm zufallen, berief er feine Dienftmänner und 
Genofien und bat fich von ihnen zur Gefälligfeit aus, daß 
fie ihm jenen Krug, außer feinem XLosteil an der Beute, 
bejonders zuweifen möchten. Die Franken verfeßten: „wem 
fie ihr Leben widmeten, wollten fie auch nichts anderes ab- 
fagen." Und alle waren’s zufrieden, bi8 auf einen, der 
fih erhob, mit feinem Schwert den Krug in Scherben 
fchlug und fagte: „Du follft weiter nichts haben, König, 
ale was dir das gerechte Los zuteilt.” Alle ftaunten ob 
ded Mannes Kühnheit; der König aber verftellte feinen 
Zorn und übergab das zerbrochene Gefäß dem Boten des 
Bilchofs. — Ein Jahr darauf befahl der König, das Heer 
auf dem Märzfeld zu verfammeln, und jeder follte fo ge= 
waffnet erjcheinen, daß er gegen den Feind ftreiten Fünne, 
Als fich nun jedermann in glänzenden Waffen bdarftellte, 
und Chlodowich alle mufterte, kam er zu dem, der mit dem 
Schwert den Krug zerfchlagen hatte, fah ihn an und fprach: 
„sm ganzen Heer ift Fein Feiger wie du; dein Spieß und 
Helm, Schild und Schwert find unnüg und fchlecht.” Mit 
diefen Worten ftreckte er die Hand nach des Kriegers Schwert 


2) Sueffion = Soiffons, 
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und warf ed auf den Boden hin. Als fich nun jener bückte, 
das Schwert aufzuheben, z0g der König feines, ftieß es 
ihm beftig in den Naden und fprach: „So haft du mir 
zu Sueffion mit dem Kruge getan!" Auf diefe Weife blieb 
der Krieger. tot, der König hieß die übrigen heimziehen und 
ftand feitdem in viel größerer Furcht bei allen Sranken, daß 
ihm Feiner zu widerfireben wagte, 


Krothilds Verlobung 


Dem Könige Chlodowich hatten feine Botfchafter von 
der Schönheit Krothildens, die am burgundifchen Königs: 
bofe lebte, vieles erzählt. Er fandte alfo Aurelian, feinen 
Bufenfreund, mit Gaben und Gefchenfen ab an die Sung- 
frau, daß er ihre Geftalt genauer erfundige, ihr des Königs 
Willen offenbare und ihre Neigung erforfche. Yurelian ge: 
borchte, machte fich auf nach Burgund, und wie er bald 
a: die Fönigliche Burg gelangt war, hieß er feine Gefellen 
fih in einem nahen Wald bergen. Er felbft aber nahm 
das Kleid eines Bettlers an, begab fich nach dem Hof und 
forfchte, wie er mit feiner künftigen Herrin ein Gefpräch 
halten Fönnte, Dazumal war Burgund fchon chriftlich, 
Sranken aber noch nicht. Krothild ging nun, weil e8 eben 
Sonntag war, in die Meffe, ihr Gebet zu verrichten; und 
Aurelian ftellte fich zu den übrigen Bettlern vor die Türe 
hin und wartete, bis fie herausfäme. Wie alfo die Meffe 
vorüber war, trat die Jungfrau aus ber Kirche und gab, 
der Sitte nach, den Armen Almofen. Aurelian näherte fich 
und bettelte. Als ihm nun Krothild einen Goldgulden 
reichte, erfaßte er ihre bloße Hand unter dem Mantel her: 
vor und brücdte fie an feinen Mund zum Kuß. Mit jung» 
fräulicher Schamröte übergoffen, ging fie in ihre Wohnung, 
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fandte aber bald eine ihrer Frauen, daß fie ihr den ver- 
meintlichen Bettler zuführte. Bei feiner Ankunft frug fie: 
„Was fiel dir ein, Mann, daß du beim Empfahen dee Al- 
mofens meine Hand vom Mantel entblößteft und Tüßteft?“ 
Aurelian mit Übergehung der Frage fagte folgendes: „Mein 
Herr, der Srankenkonig, hat von deiner Herrlichkeit gehört 
und begehrt dich zur Gemahlin; bier ift fein Ring, famt 
anderm Schmud! der Verlöbnie." Wie er fich aber wandte, 
den Sad zu langen, den er neben die Tür gelegt hatte, 
und aus dem er die Brautgaben nehmen wollte, war ber 
Sad heimlich geftohlen. Auf angeftellte Unterfuchung wurde 
er dennoch wieder entbecft und dem Gaft zugeftellt, der nun, 
der gefchehenen Verlobung ficher und gewiß, die Gaben der 
Sungfrau zuftellte. Sie aber fprach Diefes: „Nicht ziemt’s 
einer Chriftenfrau, einen Heidenmann zu nehmen; fügt es 
jeboch der Schöpfer, daß er Durch mich befehrt werdet), jo 
weigere ich mich nicht feinem Gefuch, fondern des Herrn Wille 
ergebe.” Die Jungfrau bat aber: „alles, was fie gejagt, ge: 
heim zu halten," und hinterlegte den Ning, den ihr Chlodo: 
wich gelandt hatte, in ihres Oheimd Echagfammer. 


Der fchlafende König 


Der fränkifche König Guntram?) war eined gar guten, 
friedliebenden Herzend. Einmal war er auf die Jagd ge- 
gangen, und feine Diener hatten fich hierhin und dahin zer- 
freut: bloß ein einziger, fein liebfter und getreuefter, biieb 
noch bei ihm. Da befiel den König große Müpdigfeit; er feßte 

1) Chlodowidh trat 496 nach der fiegreihen Schlacht gegen die 
Alemannen mit zahlreichen Sranfen zum Chriftentum über. 


2) Guntram herrfchte feit 561 tiber den fränfifchen Landesteil 
Burgund. Er wurde fpäter heilig gefprochen. 
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fich unter einen Baum, neigte das Haupt in des Freundes 
Schoß und fchloß die Augenlider zum Schlummer. Als er 
nun entfchlafen war, fchlich aus Guntrams Munde ein Tier: 
lein hervor in Schlangenweife, lief fort bis zu einem nahe 
fließenden Bach, an deflen Rand ftand es ftill und wollte 
gern hinüber. Das hatte alles des Königs Gefell, in beffen 
Schoß er ruhte, mit angefehen, z0g fein Schwert aus der 
Scheide und legte e8 über den Bach hin. Auf dem Schwerte 
fchritt nun das Tierlein hinüber und ging hin zum Loch eines 
Berges, dahinein fchloff 8. Nach einigen Stunden Eehrte «8 
zurück und Tief über die nämliche Schwertbrüdke wieder in 
den Mund des Königs. Der König erwachte und fagte zu 
feinem Gefellen: „Sch muß dir meinen Traum erzählen und 
das wunderbare Geficht, das ich gehabt. -S5ch erblickte einen 
großen, großen Fluß, darüber war eine eiferne Brüde ge: 
baut; auf der Brücke gelangte ich hinüber und ging in bie 
Höhle eines hohen Berges; in der Höhle lag ein unfäglicher 
Schaß und Hort der alten Vorfahren.” Da erzählte ihm der 
Gejell alles, was er unter ber Zeit des Schlafes gefehen 
hatte, und wie der Traum mit der wirklichen Erfcheinung 
übereinftinmte. Darauf ward an jenem Ort nachgegraben, 
und in dem Berg eine große Menge Goldes und Silbers 
gefunden, das vorzeiten dahin verborgen war. 


Die Schere und das Schwert 


AS Krothild, die alte Königin, fich der vermwailten Kin: 
der Chlodomers 1), ihres Sohnes, annahm und fie zärtlich 
liebte, fah das mit Neid und Furcht König Childebert, ihr 

1) Chlodomer, Chlodowichd IL. zweiter Sohn, fiel 524 gegen den 


Burgunderlönig Godomer, worauf feine Brüder Childebert und Chlotar 
feine Söhne töteten und die Herrfchaft an fich riffen. 
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anderer Sohn; und er wollte nicht, dag fie mit der Gunft 
ihrer Mutter einmal nach dem Reich ftreben möchten. Alfo 
fandte er inggeheim an König Chlotar, feinen dritten Bruder: 
„Unfere Mutter hält die Kinder unferes Bruders bei fich und 
denkt ihnen das Reich zu; komm fchnell nach Paris, auf 
daß wir überlegen, was ratfamer zu tun fei: entweder ihnen 
das Haupthaar zu feheren, daß fie für gemeines Voll an= 
gefehen werden, oder fie zu töten und unferes Bruders 
binterlaffenes Reich unter uns zu teilen.” Chlotar freute 
fich der Botfchaft, ging in die Stadt Paris und ratjchlagte. 
Darauf befchiekten fie vereint ihre Mutter und ließen ihr 
fagen: „Sende uns die beiden Kleinen, damit fie eingejegt 
werden in ihre Würde.” Denn es hatte auch Childebert 
öffentlich geprahlt, alg wenn er mit Chlotar darum zu= 
fammenfomme, um die Knaben im Reich zu beftätigen. 
Krothild, erfreut und nichts Arges ahnend, gab den Kin 
dern zu eflen und zu trinken und fprach: „Den Tod meines 
Sohnes will ich verfchmerzen, wenn ich euch an feine Stelle 
erhoben fehen werde." Die Knaben gingen alfo hin, wurden 
fogleich ergriffen, von ihren Spieldienern und Erziehern ab 
gefondert und gefangen gehalten. 

Darauf fandten Childebert und Chlotar einen Boten 
zur alten Königin mit einer Schere und mit einem ent= 
blößten Schwert. Der Bote Fam und zeigte ihr beiderlei mit 
den Worten: „Durchlauchtigfte Königin! Deine Söhne, meine 
Herren, verlangen deine Meinung zu wiflen, was mit ben 
beiden Kindern zu tun fei: ob fie mit abgefchnittenen Haaren 
leben oder vom Leben zum Tod zu bringen feien?" Da er: 
fchraf die unglüdliche Großmutter und zürnte, und das bloße 
Schwert und die Schere anfehend, fprach fie: „Lieber will ich, 
wenn ihnen das Reich doch nicht werden foll, fie tot fehen, 
als gefchoren.”. — Bald darauf wurden die Knaben ertötet, 
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Nemig ungeht fein Land 


Chlodowich der Frankenkönig fchenkte dem heiligen Re: 
migius, Bifchof zu Nheims, foviel Land, ald er umgehen 
würde, folange ber König den Mittagsfchlaf hielte. Alfo 
machte fich der heilige Mann auf und ftedfte die Grenzen 
ab durch Zeichen, die man noch heutigestags fieht. Da 
er nun vor einer Mühle vorüberfam und fie in feinen Be- 
zire fchließen wollte, trat der Müller hervor, wies ihn ab 
und fprach ein dagegen, daß er ihn in feine Grenzen mit- 
begriffe. Sanft redete der Mann Gottes ihm zu: „Freund, 
laß dich’8 nicht verdrießen, wir wollen die Mühle zufammen 
haben.” Der Müller beharrte bei feiner Weigerung; als: 
bald fing das Mühlrad an, fich verkehrt umzudrehen. Da 
rief er dem Heiligen nach: „Komm, Gottes Diener, und 
laß uns die Mühle zufammen haben.” Remig antwortete: 
„Weder ich noch du follen fie Haben.” Bon der Zeit an 
wich bafelbft der Erdboden, und es entftand eine folche Un- 
tiefe, daB an dem Ort niemand mehr eine Mühle haben 
fonnte., NRemig fchritt weiter fort und gelangte an einen 
Heinen Wald; da waren wieder Leute und wollten nicht, 
daß er ihn einfchlöffe in feine Begrenzung. Der Heilige 
Iprach: „So foll nimmermehr ein Blatt von eurem Wald 
über meine Grenze fliegen (die ganz hart daran berlief), 
und Fein Uft auf meine Grenze fallen!” Alles dag traf 
bernach ein und blieb, folange der Wald dauerte. Endlich 
fam Remig an einem Dorfe vorüber, Caviniac (Chavignon) 
mit Namen, und wollte e8 in feinen Strich eingrenzen. 
Die Einwohner wiefen ihn gleichfalls zurüd, wie er bald 
näher Fam, bald wieder ferner ging und die noch jest ficht- 
baren Zeichen einfteckte; zulegt rief er ihnen zu: „Ihr werdet 
barte Arbeit zu tun haben und in Dürftigkeit leben !”, welches 
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alles in der Folge der Zeit fo erfüllt wurde, — Wie aber der 
König aus dem Mittagsfchlaf erftand, gewährte er durch Eünig- 
liche Schenkung dem heiligen Bifchof für feine Kirche alles 
Land, dag er in den Kreis feines Umgangs eingefchloffen hatte. 


Sage von Attalus, dem Pferdefnecht, und Leo, dem 
Küchenjungen 


Zur Zeit, ald ZTheodorich und Childebert, die Franfen- 
Fönige, in Hader und Zwietracht lebten, und viele edle 
Eöhne zu Geifeln gegeben oder in Knechtfchaft gebracht 
wurden, trug fich auch folgende Begebenheit zu. 

Attalus, von guter Abkunft und ein naher Verwandter 
des heiligen Gregor1), geriet in die Dienftfchaft eines Fran- 
fen, im trierifchen Gebiet, und wurde zum Pferdewärter 
beftellt. Der Bifchof Gregor, um fein ‚Schieffal beforgt, 
fandte Boten aus, die ihn auffuchen follten, endlich auch 
fanden und feinem Herrn Gaben anboten, um Xttalus frei- 
zufaufen. Der Mann verwarf fie aber und fprach: „Einer 
von folcher Geburt muß losgefauft werden mit zehn Pfun= 
den Goldes.”" Alfo kamen die Abgefandten unverrichteter 
Dinge wieder heim zu Gregor; aber Leo, einer feiner Küchen: 
diener, fprach: „Wofern Shr mir erlauben wollet, ihn auf- 
zufuchen, Eonnte ich ihn vielleicht aus der Gefangenfchaft 
erledigen.” Der Bifchof war froh und geftattete es ihm; 
da Fam auch Leo an jenen Ort und fuchte den Knaben 
heimlich fortzufchaffen, allein er Eonnte nicht. Darauf ver: 
abredete er fich mit einem andern Manne und fprach: 
„Komm mit mir dahin und verkaufe mich in dem Haufe 


1) Gregor von Tours, fränkifcher Gefchichtfchreiber und feit 673 
Bifchof von Tours. 
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des Franken; der Preis, den du empfängft, foll dein Ge: 
winn fein.” Der Mann tat’s und fchlug ihn um zwolf 
Goldgulden 108; der Käufer aber fragte den Knecht: welchen 
Dienft er verftünde? „Sn Zubereitung aller Dinge, die auf 
der Herren Tifche gegeflen werden, bin ich gar gejchieft und 
befürchte nicht, daß einer mich darin übertreffe; denn felbft 
Fönigliche Gerichte Eann ich bereiten, wenn du dem König 
ein Gaftmahl geben wollteft." jener antwortete: „Nächten 
Sonntag werden meine Nachbarn und Freunde zu mir ein: 
geladen werden; da follft du ein Mahl zurichten, daß alle 
fagen, in des Königs Haufe hätten fie Befleres nicht ge- 
funden.” Leo fagte: „Mein Herr laffe mir nur eine Menge 
junger Hähne bringen, jo will ich dein Gebot fchon er- 
füllen.” Als nun das gefchehen war, ftellte er auf den 
Sonntag ein folches und dermaßen Eöftliches Eflen her, daß 
alle Gäfte nicht genug loben Eonnten. Die Freunde des 
Herrn Eehrten nach Haus zurüd, der Herr aber fchenkte 
dem Küchenknecht feine Gunft und gab ihm Gewalt und 
Yufficht über alle feine Vorräte. So verlief ein Sahr und 
der Herr liebte ihn immer mehr und feßte alles Vertrauen 
auf ihn. Einmal ging nun Leo auf die Wiefe, nahe beim 
Haus, wo Attalus der Pferde wartete, und fing an mit 
ihm zu reden; und fie legten fich weit voneinander auf 
die Erde, mit fich zugedrehten Rüden, damit niemand mut: 
maßen möchte, daß fie zufammen fprächen. „Zeit ift es," 
fagte Leo, „daß wir an unfer Vaterland benfen; ich mahne 
dich, wenn du heute nacht die Pferde in den Stall gebracht 
haft, fo laß Dich nicht vom Schlaf bewältigen, fondern fei 
munter, warn ich dich rufe, daß wir uns aljobald fort- 
machen fönnen.” Der Franfe hatte aber wieder viele Ver: 
wandte und Freunde zu Gaft geladen, unter andern den 
Schwiegerfohn, der mit feiner Tochter verheiratet war. Als 
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fie nun um Mitternacht aufftiegen und fchlafen gehen woll- 
ten, reichte Xeo feines Herrn Schwiegerfohn einen Becher 
zu trinken. Der fcherzte und fprach: „Wie, Leo? möchteft 
du wohl mit deines Heren Pferden durchgehen und wieder 
in deine Heimat?” Er antwortete gleichfam fcherzmeife die 
Wahrheit und fagte: „Sa, heunt nacht, wenn’s Gottes Wille 
ift.” — „Wenn mich nur“, erwiderte der Schwiegerjohn, 
„meine Leute gut bewachen, daß du mir nichts von meinen 
Sachen mit entführeft.” So im Lachen fchieden fie von- 
einander. Mie aber alle entfchlafen waren, rief Xeo den 
Attalus aus dem Bett. „Haft du ein Schwert?" — „Nein, 
bloß einen kurzen Spieß." Da ging Leo in feines Herrn 
Gemach und nahm Schild und Lanze, Der Herr aber fragte 
balbwach: „Wer bift du, und was willft du?” — „Leo 
bin ich, dein Diener; und ich wede den Uttalug, daß er 
früh aufftche und die Pferde zur Weide führe Denn er 
verfchläft fich und ift noch trunfen." Der Herr fprach: 
„Zu, wie du meinft;" und nach biefen Worten fchlief er 
von neuem ein. Xeo aber ging zur Tür hinaus und wapp- 
nete den Süngling; die Stalltüre, die er noch abends zur 
Sicherung der Pferde mit Hammerfchlägen vernagelt hatte, 
ftand jegt offen, gleichfam durch göttliche Schiftung. Da 
dankte er Gott feines Beiftandes, und fie nahmen die 
Pferde mit aus dem Stall und entwichen; auch einen Salken 
nahmen fie, nebft den Deden. Beim Übergang der Mofel 
wurden fie aufgehalten und mußten Pferde und Deden im 
Stich laffen; und auf ihre Schilde gelegt jchmammen fie 
den Strom hinüber. Als die Nacht kam und es dunkel 
wurde, gingen fie in einen Wald und bargen fich. Und 
fhon war die dritte Nacht gekommen, und noch feinen 
DBiflen Speife hatten fie in ihren Mund gebracht und wan- 
derten in einem fort. Da fanden fie auf Gottes Winf 
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einen Baum voll Obft, das, was man Zwetfchen zu nennen 
pflegt, und erlabten fich daran. Darauf langten fie in 
Campanien (Champagne) an; bald hörten fie hinter fich 
Roßtritte und fprachen: „Es fommen Männer geritten; 
werfen wir ung zur Erbe, daß fie uns nicht erfpähen!” 
Und fiehe, ein großer Dornftrauch ftand daneben; dahinter 
traten fie, warfen fich nieder zu Boden, mit aus der Scheide 
gezogenen Schwertern: damit, wenn fie entdeckt würden, 
fie fich alsbald wehren fünnten. Die Reuter aber, als fie 
zu der Stelle gelangt waren, hielten gerade vor dem Dorn 
ftrauch ftill, ihre Pferde ließen den Harn und einer unter 
ihnen fprach: „Übel geht e8 mir mit diefen beiden Flücht: 
fingen, daß wir fie nimmer finden fünnen; das weiß ich 
aber, fo wahr ich lebe: würden fie ertappt, fo ließ ich den 
einen an den Galgen hängen, den andern in taufend Stüde 
zerhauen mit Schwertfchlägen.” Der die Worte fprach, war 
ihr Herr, der Franke, welcher aus Nheims berlam, fie zu 
fuchen, und fie unfehlbar gefunden hätte, wo nicht die Nacht 
dazwifchen gefommen wäre. Nach diefem ritten die Männer 
wieder weiter, jene aber erreichten noch felbe Nacht glüd- 
lich die Stadt, gingen hinein und fuchten einen Bürger 
auf, den fie fragten: „wo Paullulus’, des Priefters, Haus 
wäre?" Der Bürger zeigte ihnen das Haus. Als fie aber 
durch die Gaffe gingen, läutete das Zeichen zur Srühmette;. 
denn e8 war Sonntag. Sie aber Elopften an des Priefters 
Türe, und fie ward aufgetan. Der Knabe fing an zu 
erzählen von feinem Herrn. Da fprach ber Priefter: „So 
wird wahr mein Zraum! Denn es träumte mir beunt 
von zweien Zauben, die flogen ber und festen fich auf 
meine Hand. Und eine von ihnen war weiß, die andre 
Ichwarz.” Die Knaben fagten dem Priefter: „Weil ein hei- 
liger Zag heute ift, bitten wir, daß du und etwas Speife 
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gebeft; denn heute leuchtet der vierte Zag, daß wir fein 
Brot noch Mus genoflen haben.” Er barg aber die Knaben 
bei fich, gab ihnen Brot mit Wein begoflen und ging in 
feine Metten. Der FSranfe war auch an diefen Ort ge- 
gangen und hatte die Knaben gefucht; als ihm aber der 
Priefter eine Täufchung vorgefagt, Fehrte er zuräd. Denn 
der Priefter ftand in alter Freundfchaft mit dem heiligen 
Gregor. As fich nun die Knaben mit Speifen zu neuen 
Kräften geftärkt hatten und zwei Tage in diefem Haufe 
geblieben waren, fchieden fie und famen glüdlich bei Bifchof 
Gregorius an, der fich über ihren Anblic® freute und an 
dem Halfe feines Neffen (Enkels) Attalus weint. Den 
Leo aber mit all feinem Gefchlechte machte er frei von der 
Knechtfchaft und gab ihm ein eigen Land, wo er mit Frau 
und Kindern als ein Freier das Leben befchloß. 


Karls Heimkehr aus Ungerland 


König Karl, ald er nach Ungarn und Wallachei fahren 
wollte, die Heiden zu befehren, gelobte er feiner Frauen, in 
zehn Sahren heimzufchren; wäre er nach Verlauf derfelben 
ausgeblieben, fo folle fie feinen Tod für gewiß halten. Würde 
er ihr aber durch einen Boten fein golden Fingerlein zus 
fenden, dann möge fie auf alles vertrauen, was er ihr 
durch denfelben entbieten laffe. Nun geichah es, daß ber 
König fehon über neun Sahre ausgewefen war; da bob fich 
zu Yachen an dem Rhein Raub und Brand über alle Länder. 
Da gingen die Herren zu der Königin und baten, daß 
fie fich einen andern Gemahl ausmählte, der das Reich 
behüten Fönnte. Die Frau antwortete: „Wie möcht’ ich fo 
wider König Karl fündigen und meine Treue brechen! So 
bat er mir auch das Wahrzeichen nicht gefandt, das er mir 
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fund tat, ald er von binnen fchied.” Die Herren aber 
redeten ihr fo lange zu, weil das Land in dem Krieg zu: 
grund gehen müffe, daß fie ihrem Willen endlich zu folgen 
verfprach, Darauf wurde eine große Hochzeit angeftellt, 
und fie follte über den dritten Tag mit einem reichen König 
vermählt werden. 

Gott der Herr aber, welcher dies hindern wollte, fandte 
einen Engel ald Boten nach Ungerland, wo der König lag 
und fchon manchen Tag gelegen Batte. Als König Karl 
die Kundfchaft vernommen, fprach er: „Wie foll ich in 
dreien Zagen heimfehren, einen Weg, der hundert Rafte 
lang ift, und fünfzehn NRafte dazu, bis ich in mein Land 
komme?" Der Engel verfegte: „Weißt du nicht, Gott kann 
tun, was er will, denn er bat viel Gewalt. Geh zu deinem 
Schreiber, der hat ein gutes, ftarfes Pferd, das du ihm 
abgewinnen mußt; das foll dich in einem Tage tragen über 
Moos und Heide, bis in die Stadt zu Nab; dag fei deine 
erfte Tagmweite. Den andern Morgen follft du früh aus- 
reiten, die Donau hinauf big gen Paflau; Das fei deine 
andere Zagmweite. Zu Paflau follft du dein Pferd laffen; 
der Wirt, bei dem du einfchreft, hat ein fchon Füllen; das 
auf’ ihm ab, es wird dich den dritten Tag bis in dein 
Land tragen.“ 

Der Kaifer tat, wie ihm geboten war, handelte dem 
Schreiber das Pferd ab und ritt in einem Tag aus ber 
Bulgarei bis nach Rab; ruhte über Nacht und Fam den 
zweiten Tag bei Sonnenfchein nach Paflau, wo ihm ver 
Wirt gutes Gemach fchuf. Abende, als die Vichherde ein: 
ging, fah er das Füllen, griff’s bei der Mähne und fprach: 
„Herr Wirt, gebt mir das Noß, ich will e8 morgen über 
Feld reiten.” „Nein,” fagte diefer; „das Füllen ift noch 
zu jung, Shr feid ihm zu fchwer, ald daß .es Euch tragen 
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fönnte.” Der König bat ihn von neuem; der Wirt fagte: 
„Ja, wenn ed gezaumt oder geritten wäre.” Der König 
bat ihn zum bdrittenmal, und da der Wirt fah, daß es 
Karl fo lieb wäre, fo wollte er das Roß ablaflen; und ber 
König verkaufte ihm dagegen fein Pferd, das er die zwei 
Tage geritten hatte, und von dem e8 ein Wunder war, daß 
e8 ihm nicht erlag. 

Alfo machte fich der König des dritten Tages auf und 
ritt fchnell und unaufhaltfam bie gen Aachen vor dag Burg- 
tor, da fehrte er bei einem Wirt ein. Überall in der ganzen 
Stadt hörte er fingen und tanzen. Da fragte er: was das 
wäre? Der Wirt fprach: „Eine große Hochzeit foll heute 
ergeben, denn meine Frau wird einem reichen König ans 
vermählt; da wird große Koft gemacht, und Jungen und 
Alten, Armen und Reichen Brot und Wein gereicht, und 
ungemeffen Futter vor die Noffe getragen.” Der König 
fprach: „Nier will ich mein Gemach haben und mich wenig 
um die Epeife befümmern, die fie in der Stadt austeilen; 
kauft mir für mein Guldenpfennige, was ich bedarf, fchafft 
mir viel und genug." Als der Wirt das Gold fah, fagte 
er bei fich felbit: „Das ift ein rechter Edelmann, desgleichen 
meine Augen nie erblidten!" Nachdem die Speife Föftlich 
und reichlich zugerichtet, und Karl zu Zifch geleflen war, 
forderte er einen Wächter vom Wirt, der fein des Nachts 
über pflege, und legte fich zu Bette. In dem Bette aber 
liegend, rief er den Wächter und mahnte ihn teuer: „Wann 
man den Singost) im Dom läuten wird, follft du mich 
weden, daß ich das Läuten höre; dies gülden Fingerlein 
will ich dir zu Miete geben.” Als nun der Wächter die 
Glode vernahm, trat er and Bett vor ben fchlafenden 
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König: „Wohlen, Herr, gebt mir meine Miete, eben Iäuten 
fie den Singos im Dom.” Schnell ftand er auf, legte 
ein reiches Gewand an und bat den Wirt, ihn zu geleiten, 
Dann nahm er ihn bei der Hand und ging mit ihm vor 
das Burgtor, aber e8 lagen ftarfe Riegel davor. „Herr,“ 
fprach der Wirt, „Ihr müßt unten durchfchliefend), aber 
dann wird Euer Gewand fotig werben.” — „Daraus mach’ 
ich mir wenig, und würde ed ganz zerriffen.” Nun fchloffen 
fie dem Zor Binein; der König, voll weifen Sinnes, hieß 
den Wirt um den Dom gehen, während er felber in den 
Dom ging. 

Nun war das Recht in Franken, „wer auf dem Stuhl 
im Dom faß, der mußte König fein”; das deuchte ihm 
gut, er feßte fich auf den Stuhl, zog fein Schwert und 
legte e8 bar über feine Knie. Da trat der Mesner in den 
Dom und wollte die Bücher vortragen; ald er aber den 
König fiten fah, mit barem Schwert und ftillfchweigend, 
begann er zu zagen und verfündete eilends dem riefter: 
„Da ich zum Altar ging, fah ich einen greifen Mann mit 
bloßem Schwert über die Knie auf dem gefegneten Stuhl 
figen.” Die Domberren wollten dem Mesner nicht glaus 
ben; einer von ihnen griff ein Kicht und ging unverzagt 
zu dem Stuhle, Als er die Wahrheit fah, wie der greife 
Mann auf dem Stuhle faß, warf er das Licht aus der 
Hand und floh erfchroden zum Bifchof. Der Bifchof ließ 
fich zwei Kerzen von Knechten tragen, die mußten ihm zu 
dem Dom leuchten; da fah er den Mann auf dem Stuhle 
fiten und fprach furchtfam: „Ihr follt mir fagen, was 
Mannes Zhr feid, geheuer oder ungeheuer, und wer Euch ein 
Leids getan, daß Ihr an diefer Stätte figet?” Da bob der 
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König an: „Sch war Euch wohlbefannt, als ich König 
Karl hieß; an Gewalt war feiner über mich!" Mit diefen 
Morten trat er dem Bifchof näher, daß er ihn recht anfehen 
fünnte. Da rief der Bilchof: „Willlommen, Tiebfter Herr! 
Eurer Kunft will ich froh fein,” umfing ihn mit feinen 
Armen und leitete ihn in fein reiches Haus. Da wurden 
alle Glocen geläutet, und die Hochzeitsgäfte frugen, was 
der Schall bedeute? Als fie aber hörten, daß König Karl 
zurückgekehrt wäre, ftoben fie auseinander, und jeder fuchte 
fein Heil in der Flucht. Doch der Bifchof bat, daß ihnen 
der König Friede gäbe und der Königin wieder hold würde, 
e8 fei ohne ihre Schuld gefchehen. Den gewährte Karl der 
Bitte und gab der Königin feine Hulb. 


Sanft Arbogaft 


Sankt Urbogaft, Bischof zu Straßburg, kam in große Huld 
und Heimlichfeit mit Dagobert!), König zu Frankreich, und 
nichts begehrte der König lieber, als oft mit ihm zu fprechen 
und feinen weifen Nat zu haben. Einmal gefchah, daß des 
Königs Täger und Siegebert, fein Sohn, in den Büfchen 
und Wäldern jagten an ber SI, wo nachher Ebersheim, das 
Münfter auffam, und fanden einen großen Eber; dem renn- 
ten fie nach mit den Hunden, einer hin, ver andere ber. Und 
da Fam’s, daß Siegebert der Knabe ganz allein ritt und 
ungewarnt auf den Eber ftieß. Das Noß frheute vor dem 
Wild, daß der Knabe abfiel und im Stegreif bangen blieb; 
da trat ihn das Pferd, daß er für tot dalag. Als ihn nun 


1) Dogobert, der Ießte fränfifche König aus dem Gefchlechte der 
Merowinger, der noch einigermaßen felbftändig regierte, ohne fich von 
dem aufftrebenden Farolingifchen Hausmeiertume übermwuchern zu laffen. 


162 


des Königs Diener ertreten fanden, huben fie ihn auf mit 
großem Leibe, führten ihn beim, und er ftarb am andern 
Zag. Da wurde Dagoberten geraten, zu St. Arbogaft zu 
fchifen; der Fam alsbald und nach viel Rede und Klage 
Eniete er vor die Leiche und rief Unfere Frauen an: feit fie 
das Leben aller Welt geboren hätte, daß fie dem Knaben 
fein Leben wieder erwürbe. Da ward der Knabe wieder 
lebend und flund auf in den Totenkleidern, die zog man 
ihm aus und tat ihm an fönigliche Kleider. Da fielen 
König und Königin und alles ihr Gefolg dem Heiligen zu 
Füßen und dankten feiner Gnaden; weder Gold noch Silber 
wollte er nehmen, aber nach feinem Nate gab der König an 
‚Unfer rauen Münfter zu Straßburg Rufach mit Adern, 
Wäldern, Wonn und Weide, 

Al nun nach vielen Fahren Urbogaft an das Alter kam 
und Fran? wurde, fprach er zu feinen Untertanen: „Gleich 
wie unfer Herr Sefus begraben worden wäre auswendig 
Serufalems, an der Statt, da man böfe Leute verderbet, 
alfo wolle er dem Heiland nachfolgen; und wann er ver- 
führe, follte man ihn auswendig Straßburg begraben bei 
dem algen, an ber Stätte, wo man über böfe Leute 
richtet.” Das mußten fie ihm geloben zu tun. Alfo ward 
er nach feinem Tode begraben auf St. Michelsbühel, das 
war der Henkebühel, und ftund damals der Galgen da. Da 
baute man über fein Grab eine Kapelle in St, Michaels 
Ehren, in diefer lag er viel Jahre lang leibhaftig. 


Dagoberts Seele im Schiff 


AS der gute König Dagobert aus diefer Welt gefchieden 
war, ließ e8 Gott der Herr gefchehen, weil er fich nicht von 
allen Sünden gereinigt hatte: daß die Teufel feine Seele 
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faßten, auf ein Schiff festen und mit fich fortzuführen 
dachten. Uber der heilige Dionyfius vergaß feines guten 
Freundes nicht, fondern bat unfern Herrn um die Erlaubnis, 
der Seele zu Hilfe zu Eommen, welches ihm auch verftattet 
wurde. St. Dionyfius nahm aber mit fich St. Mauritius 
und andere Zreunde, die König Dagobert in feinen Xeb- 
zeiten vorzüglich geehrt und gefeiert hatte; auch folgten 
ihnen Engel nach und geleiteten fie bie ind Meer. Da fie 
nun an die Teufel famen, huben fie an mit ihnen zu fechten; 
die Teufel hatten wenig Gewalt gegen den Heiligen, wurden 
befiegt und bier und da aus dem Schiffe ing Meer geftoßen. 
Die Engel nahmen darauf Dagoberts Eeele in Empfang, und 
der Heilige nebft feinem Gefolge Eehrte ins Paradies zurück. 


Der Hahnenfampf 


Zu einer Zeit fam Karl der Große auf fein Schloß bei 
Kempten zu feiner Gemahlin Hildegard. Als fie nun eines 
Tages über Tifche faßen und mancherlei von der Vorfahren 
Regierung redeten, während ihre Söhne Pipin, Karl und 
Ludwig daneben ftanden, hub Pipin an und fprach: „Mutter, 
wann einmal der Vater im Himmel ift, werde ich dann 
König?" Karl aber wandte fih zum Vater und fagte: 
„Richt Pipin, fondern ich folge dir nach im Reich." Ludwig 
aber, der Süngfte, bat beide Eltern, daß fie ihn doch möch- 
ten König werden laffen. Als die Kinder fo ftritten, fprach 
die Königin: „Euren 3wift wollen wir bald ausmachen; 
geht hinab ins Dorf und laßt euch jeder einen Hahn 
von den Bauern geben.” Die Knaben fliegen die Burg 
binab mit ihrem Lehrmeifter und den übrigen Schülern und 
holten die Hihne, Hierauf fagte Hildegard: „Nun laßt 
die Hähne aufeinander los! Wellen Hahn im Kampfe fiegt, 
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der fol König werben.” Die Vögel flritten und Ludwigs 
Hahn überwand die beiden andern. Diefer Ludwig erlangte 
auch wirklich nach feines Vaterd Tode die Herrjchaft!). 


Karl belagert Pavia 


Defiderius?) floh mit Adelgis, feinem Sohn, und einer 
Tochter in die Mauern von Pavia, worin ihn Karl lange 
belagerte. Defiderius war gut und demütig; ftets foll er, 
der Sage nach, um Mitternacht aufgeftanden und in bie 
Kirchen zum Gebet gegangen fein; die Zore der Kirchen 
öffneten fich ihm von felbft vor feinem bloßen Anblick, 
Während jener Belagerung fchrieb nun die Königstochter 
einen Brief an König Karl und fihoß ihn auf einer Arm: 
bruft über den Fluß Teffino; in dem Brief fand: „wenn 
fie der König zum Ehegemahl nehmen wolle, werde fie ihm 
die Stadt und den Schat ihres Vaters überliefern.” Karl 
antwortete ihr fo, daß die Xiebe der Tungfrau nur nod) 
ftärfer entzündet wurde, Sie ftahl unter dem Haupt ihres 
fchlafenden Vaters die Schlüffel der Stadt und meldete 
dem Sranfenfönig, daß er fich diefe Nacht bereite, in die 
Stadt zu rüden. Als fich das Heer den Toren nahte und 
einzog, fprang ihm bie Sungfrau fröhlich entgegen, geriet 
aber im Gedränge unter die Hufe der Roffe und wurde, 
weil e8 finftere Nacht war, von diefen zertreten. Uber dem 
Gewieher der Roffe erwachte Adelgis, zog fein Schwert und 
tötete viele Franken. Uber fein Vater verbot ihm, fich zu 


1) Ludwig der Fromme, Karl d. Gr, dritter Cohn, geb. 778, 
gelt. 840, 

2) Karl d. Gr. zwang, von dem Papft Hadrian I. zu Hilfe gerufen, 
714 den Iehten Xangobardenfdnig Defiderius zur Unterwerfung und 
Abdanfıng, nachdem er im Juni ded Jahres 774 Pavia erobert hatte. 
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wehren, weil es Gottes Wille fei, die Stadt dem Feinde 
zu geben. Adelgis entfloh hierauf, und Karl nahm die Stadt 
und die Fönigliche Burg in feinen Befig. 


Der Tombardifhe Spielmann 


Als Karl vorhatte, den König Defiderius mit Krieg zu 
überziehen, Bam ein lombarbdifcher Spielmann zu den Sranfen 
und fang ein Lied folgenden Inhalts: „Welchen Lohn wird 
der empfangen, der Karl. in das Land Stalien führt? auf 
Wegen, wo fein Spieß gegen ihn aufgehoben, Fein Schild 
zurüdgeftoßen, und feiner feiner Xeute verlegt werden foll?“ 
As das Karl zu Ohren kam, berief er den Mann zu fich 
und verfprach ibm alles, was er fordern würde, nach er= 
langtem Sieg zu gewähren. 

Das Heer wurde zufammenberufen, und der Spielmann 
mußte vorausgehen. Er wich aber aus allen Straßen und 
Wegen und leitete den König über den Rand eines Berges, 
wo e8 bis auf den heutigen Tag noch heißt: der Franken: 
weg. Wie fie von diefem Berg niederftiegen in die gave: 
nifche Ebene, fammelten fie fich fchnell und fielen den 
gangobarden unerwarteterweife in ben Rüden; Defiderius 
floh nach Pavia, und die Franken überftrömten das ganze 
Land. Der Spielmann aber fam vor den König Karl und 
ermahnte ihn feines Verfprechene Der König fprach: 
„Sordere, was du willft!" Darauf antwortete er: „Ssch will 
auf einen diefer Berge fteigen und ftarf in mein Horn 
blajen: fo weit der Schall gehört. werden mag, das Land 
verleihbe mir zum Lohn meiner Verdienfte mit Männern 
und MWeibern, die darin find.” Karl fprach: „ES geichebe, 
wie du gelagt haft.” Der Spielmann neigte fich, ftieg 
fogleich auf den Berg und blies; flieg fodann herab, ging 
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durch Dörfer und Felder, und wen er fand, fragte er: „Haft 
du Horn blafen hören?“* Und wer nun antwortete: „Sa, ich 
bab’8 gehört", dem verjegte er eine Maulfchelle, mit den 
Worten: „Du bift mein eigen.” — So verlieh ihm Karl 
das Land, fo weit man fein Blafen hatte hören Eünnen; der 
Spielmann, folange er lebte, und feine Nachkommen befaßen 
e8 ruhig, und bis auf heutigen Zag heißen die Einwohner 
diefes Landes: die zufammengeblafenen (transcornati). 


Adelgis 


Adelgis, Defiderius’ Sohn, war von Tugend auf ftarf 
und beldenmütig. In Kriegszeiten pflegte er mit einer Eifen- 
ftange zu reiten und viele deinde zu erfchlagen; fo tötete 
er auch viele der Franken, die in Lombarden gezogen famen. 
Dennoch mußte er der Übermacht weichen, und Karl hatte 
felbft Tieinum unterworfen. Sn diefer Stadt aber be= 
Ichloß ihn der kühne Süngling augzukundfchaften. Er fuhr 
auf einem Schiff dahin, nicht wie ein Königsfohn, fondern 
umgeben von wenigen Xeuten, wie einer aus geringem 
Stande. Keiner der Krieger erkannte ihn, außer einem der 
ehemaligen treueiten Diener feines Vaters; diefen bat er 
flehentlich, daß er ihn nicht verraten möchte, „Bei meiner 
Treue,” antwortete jener, „ich will dich niemandem offen= 
baren, folange ich dich verhehlen Fann.” — „sch bitte dich,“ 
fagte Mdelgis, „heute, wann du beim König zu Mittag 
fpeifeft, jo feße mich ans Ende eines der Zifche und fchaffe, 
daß alle Knochen, die man von der Tafel aufhebt, vor mich 
gelegt werden." Der andere verjprach es, denn er war's, 
der die Eöniglichen Speifen auftragen mußte. Als nun dag 
Mahl gehalten wurde, da tat er allerdings fo und legte bie 
Knochen vor Adelgis, der fie zerbrach und gleich einem 
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bungrigen Löwen das Mark daraus af. Die Splitter warf 
er unter den Tifch und machte einen tüchtigen Haufen zu= 
fammen. Dann ftand er früher ald die andern auf und 
ging fort. Der König, wie er die Tafel aufgehoben hatte 
und die Menge Knochen unter dem Tifch erblickte, fragte: 
„Welcher Saft hat fo viel Knochen zerbrochen?“ Alle ant= 
worteten: „fie wüßten es nicht;“ einer aber fügte hinzu: 
„Es faß hier ein ftarker Degen, der brach alle Hirfchz, 
Bären= und Ochfenknochen auf, als wären es Hanfftengel.“ 
Der König ließ den Speisaufträger rufen und fprach: „Wer 
oder woher war der Mann, der hier die vielen Knochen zer= 
brach?" Er antwortete: „Sch weiß e8 nicht, Herr.” Karl 
erwiderte: „Dei meines Hauptes Krone, du weißt 8." Da 
er fich betreten fah, fürchtete er und fihmwieg. Der König 
aber merkte leicht, daß es Abdelgis gemwefen, und es tat ihm 
leid, daß man ihn ungeftraft von dannen gehen lafjenz 
er fagte: „Wohinaus ift er gegangen?” Einer verfeßte: „Er 
kam zu Schiff und wird vermutlich fo weggehen." — „Willft 
du,” fprach ein anderer, „daß ich ihm nachjege und ihn 
töte?” — „Auf welche Weile?“ antwortete Karl. „Gib mir 
deine goldenen Urmfpangen, und ich will ihn damit be= 
rücen.” Der König gab fie ihm alsbald, und jener eilte 
ihm fchnell zu Lande nach, bis er ihn einholte. Und aus 
der Ferne rief er zu Udelgis, der im Schiffe fuhr: „Kalt 
an! Der König fendet dir feine Goldfpangen zur Gabe. 
Warum bift du fo heimlich fortgegangen?" Adelgis wandte 
fein Schiff ans Ufer; und als er näher kam und die Gabe 
auf der Speerfpige ihm dargereicht erblickte, ahnte er Ver: 
rat, warf feinen Panzer über die Schulter und rief: „Was 
du mir mit dem Speere reicht, will ich mit dem Speere 
empfangen. Sendet dein Herr betrüglich diefe Gabe, damit 
du mich töten folleft, fo werde ich nicht nachftehen und ihm 
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meine Gabe fenden.” Darauf nahm er feine Armfpangen und 
reichte fie jenem auf dem Speer, der in feiner Erwartung 
getäufcht heimkehrte und dem König Karl Adelgis’ Spangen 
brachte, Karl legte fie fogleich an, da fielen fie ihm bis auf 
die Schultern nieder. Karl aber rief aus: „Es ift nicht zu 
wundern, daß diefer Mann Riefenftärke hat.“ 

König Karl fürchtete diefen Adelgis allezeit, weil er ihn 
. und feinen Vater des Neiches beraubt hatte. Ubdelgis floh 
zu feiner Mutter, der Königin Anfa, nach Briren, wo fie 
ein reiches Münfter geftiftet hatte. 


Mapdbor Yäbt fi nicht taufen 


Als der heilige Wolfram den Friefen das Chriftentum 
predigte, brachte er endlich Nadbot, ihren Herzog, dazu, daß 
er fich taufen laffen wollte Radbot hatte fchon einen Fuß 
in das Taufbecen geftellt, da fiel ihm ein, vorher zu fragen: 
„wohin denn feine Vorfahren gelommen wären? ob fie bei 
den Scharen der Seligen oder in ber Hölle feien?" Sanft 
Wolfram antwortete: „Sie waren Heiden und ihre Seelen 
find verloren." Da z0g Rabbot fehnell den Fuß zurücd und 
Sprach: „Ihrer Gefellfchaft mag ich mich nicht begeben; lieber 
will ich elend bei ihnen in der Hölle wohnen, als herrlich 
ohne fie im Himmelreich.”" So verhinderte der Teufel, daß 
Nadbot nicht getauft wurde; denn er ftarb den dritten Tag 
darauf und fuhr dahin, wo feine Magen (Verwandten) waren. 

Andere erzählen fo: Rabdbot habe auf Wolframs Ant: 
wort, daß feine Vorfahren zur Hölle wären, weiter gefragt: 
„ob da der meifte Haufe jei?” Wolfram fprach: „Sa, e8 
fteht zu befürchten, daß in der Hölle der meifte Haufen 
ft." Da 309 der Heide den Fuß aus ber Taufe und fagte: 
„Wo der meifte Haufen ift, da will ich auch bleiben.“ 
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Des Teufels goldenes Haus 


Sankt Wolfram hatte im Schlafe ein Geficht, das ihm 
gebot, den Friefen das Evangelium zu predigen. Er fam mit 
einigen Gefährten nach Friesland. Es war aber Sitte bei 
den Friefen, daß, wen das Los traf, den Göttern geopfert 
wurde. Diesmal fiel das Los auf einen Knaben, Dcco ge: 
nannt, Als Wolfram ihn fich vom Fürften Radbot ausbat, 
antwortete diefer: „Er fei dein, wenn dein Ehriftus ihn vom 
Tode errettet.” Als fie ihn aber zum Galgen fchleppten, betete 
Wolfram; und fogleich riß der Strid, der Knabe fiel zur 
Erde, ftand unverleßt auf und wurde getauft. Die Weife 
aber, wie Radbot vom Teufel betrogen wurde, erzählt der 
genannte Dcco: Der Teufel erfchien ihm in Engelsgeftalt, 
um das Haupt eine Goldbinde mit Geftein befegt, und in 
einem Kleide aus Gold gewirkt. Als Radbot auf ihn hinfah, 
Sprach der Teufel zu ihm: „Zapferfter unter den Männern, 
was hat dich aljo verführt, daß du abweichen willft von dem 
Fürften der Götter? Wolle das nicht tun, fondern beharre 
bei dem, was du gelernt, und du follft in goldene Häufer 
fommen, die ich dir in alle Ewigkeit zum Eigentume geben 
will. Gehe morgen zu Wolfram, dem Lehrer ber Ehriften, 
und befrage ihn, welches jene Wohnung der ewigen Klarheit 
fei, die er dir verfpricht. Kann er fie dir nicht augenfcheins 
lich dartun, dann mögen beide Zeile Abgeordnete wählen, 
und ich will ihr Führer fein auf der Reife und will ihnen 
das goldene Haus zeigen und die fchöne Wohnung, die ich 
dir bereitet.” Mie Nabbot erwachte, erzählte er alles dem 
heiligen Wolfram, Diefer fagte: der Betrüger Satanas wolle 
ihm ein Gaufeljpiel vormachen. Der Türft antwortete: 
er wolle Ehrift werden, wenn fein Gott ihm jene Wohnung 
nicht zeige. Sogleich ward ein Friefe von feiner Seite, und 
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ein Diafonus von feiten Wolframs ausgefandt, die, als fie 
etwas von ber Stadt fich entfernt, einen Reifegefährten 
fanden, der ihnen fagte: „Eilt fehnell, denn ich zeige euch 
die fchöne, dem Herzog Nadbot bereitete Wohnung." Sie 
gingen auf breitem Wege durch unbewohnte Orter und fahen 
einen Weg mit verfchiedenen Arten glatten Marmors aufs 
fchönfte geziert. Von ferne fahen fie ein Haus glänzen wie 
Gold und kamen zu einer Straße, die zum Haufe führte, mit 
Gold und edlem Geftein gepflaftert. Als fie das Haus bes 
traten, fahen fie e8 von wunderbarer Schönheit und unglaub: 
lichem Glanze, und in ihm einen Thron von wunderbarer 
Größe. Da fprach der Führer: „Das ift die dem Herzog 
Nadbot bereitete Wohnung!" Darauf fprach der Diafonus 
ftaunend: „Wenn das von Gott gemacht ward, wird e8 ewig 
beftehen; wenn vom Teufel, muß es fchnell verfchwinden.” 
Somit bezeichnete er fich mit dem Zeichen des Kreuzes, da 
verwandelte fich der Führer in den Teufel, das goldene Haus 
in Kot, und der Diakon befand fich mit dem Friefen inmitten 
von Sümpfen, die voll Waffers waren, mit langen Binfen 
und Geröhren. Sie mußten in drei Tagen einen unermeß- 
lichen Weg zurücklegen, bis fie zur Stadt famen, und fanden 
dort den Herzog tot und erzählten, was fie gefehen, Sankt 
Wolfram. Der Friefe. wurde getauft und hieß Sugomar. 


Mittefinds Taufe 


König Karl. Hatte eine Gewohnheit, alle große Fefte 
folgten ihm viele Bettler nach, denen ließ er geben einem 
jeglichen einen Silberpfennig, So war «8 in ber ftillen 
Woche, daß Wittefind!) von Engern Bettlerskleider anlegte 


1) Der Sachfenherzog Widulind ließ fich 785 taufen. 
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und ging in Karls Lager unter bie Bettler figen und wollte 
die Franken auskundfchaften. Auf Oftern aber ließ der 
König in feinem Zelte Meffe lefen; da geichah ein gött- 
liches Wunder, daß Wittefind, als der Priefter das Heilige 
tum emporhob, darın ein lebendiges Kind erblickte; das 
deuchte ihm ein fo fchönes Kind, als er fein Lebtag je 
gefehen, und Fein Auge fah e8 außer ihm. Nach der Meffe 
wurden die Silberpfennige den armen Leuten auegeteilt; 
da erkannte man Wittelind unter dem DBettlerrod, griff 
und führte ihn vor den König. Da fagte er, was er ge= 
fehben hätte, und ward unterrichtet aller Dinge, daß fein 
Herz bewegt wurde, und empfing die Taufe und fandte 
nach den andern Fürften in feinem Lager, daß fie den Krieg 
einftellten und fich taufen ließen. Karl aber machte ihn 
zum Herzogen und wandelte das fchwarze Pferd in feinem 
Schilde in ein weißes. 


Eginhart und Emma 


Eginhart, Karls des Großen Erzlapellan und Schreiber, 
der in dem EFöniglichen Hofe (nach einigen zu Aachen, nach 
andern zu Singelheim) loblich diente, wurde von allen 
Leuten wert gehalten, aber von Smma, des Kaifers Tochter, 
heftig geliebt. Sie war dem griechifchen König ald Braut 
verlobt, und je mehr Zeit verftrich, defto mehr wuchs die 
heimliche Liebe zwifchen Eginhart und Smma. Beide hielt 
die Furcht zurüc, daß der König ihre Leidenschaft entdecken 
und darüber erzürnen möchte. Endlich aber mochte der Süng- 
ling fich nicht länger bergen, faßte fich, weil er den Ohren 
der Jungfrau nichts durch einen fremden Boten offenbaren 
wollte, ein Herz und ging bei ftiller Nacht zu ihrer Woh- 
nung. Er Flopfte leife an der Kammer Türe, ald wäre er 
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auf des Königs Geheif hergefandt, und wurde eingelaffen. 
Da geftanden fie fich ihre Liebe und genoffen der erfehnten 
Umarmung. Als inzwifchen der Jüngling bei Tagesanbruch 
zurückgehen wollte, woher er gefommen war, fah er, daß 
ein dieter Schnee über Nacht gefallen war, und feheute fich 
über die Schwelle zu treten, weil ihn die Spuren von 
Mannsfüßen bald verraten würden. In diefer Angft und 
Not überlegten die Liebenden, was zu tun wäre, und die 
Sungfrau erdachte fich eine Fühne Zat: fie wollte den 
Koinhart auf fich nehmen und ihn, ehe es Ticht wurde, big 
nah zu feiner Herberg tragen, dafelbft abfegen und vorfichtig 
in ihren eigenen Zußfpuren wieder zurückkehren. Diefe 
Nacht hatte gerade durch Gottes Schiedung der Kaifer feinen 
Schlaf, erhub fich bei der frühen Morgendämmerung und 
fihaute von weiten in den Hof feiner Burg. Da erblickte 
er feine Tochter unter ihrer fchweren Laft vorüberwanfen 
und nach abgelegter Bürde fchnell zurüdipringen. Genau 
fah der Kaifer zu und fühlte Bewunderung und Schmerz 
zu gleicher Zeit; doch hielt er Stillfchweigen. Eoinhart 
aber, welcher fich wohl bewußt war, diefe Tat würde in 
der Länge nicht verborgen bleiben, ratfchlagte mit fich, trat 
vor feinen Herrn, Eniete nieder und bat um Abfchied, weil 
ihm boch fein treuer Dienft nicht vergolten werde. Der 
König fehwieg lange und verhehlte fein Gemüt; endlich ver- 
Sprach er dem Süngling baldigen Befcheid zu fagen. Unter- 
deffen fette er ein Gericht an, berief feine erften und ver- 
trauteften Räte und offenbarte ihnen, daß das Fonigliche 
Anfehen durch den Liebeshandel feiner Tochter Smma mit 
feinem Schreiber verlegt worden fei. Und während alle 
erftaunten über die Nachricht des neuen und großen Ver: 
gehens, fagte er ihnen weiter, wie fich alles zugetragen und 
er e8 mit feinen eigenen Uugen angefehen hätte, und er 
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jeßo ihren Rat und ihr Urteil heifche, Die meiften aber, 
weife und darum mild von Gefinnung, waren der Meinung, 
daß der König felbft in diefer Sache entjcheiben folle. Karl, 
nachdem er alle Seiten geprüft hatte und den Finger ber 
Vorjehbung in diefer Begebenheit wohl erkannte, befchloß, 
Gnade für Recht ergehen zu laflen und die Liebenden mit: 
einander zu verehelichen, Alle lobten mit Freuden des Königs 
Sanftmut, der den Schreiber vor fich forderte und alfo an= 
redete: „Schon lange hätte ich deine Dienfte beffer vergolten, 
wo du mir dein Mißvergnügen früher entdeckt hätteft; jeßo 
will ich dir zum Lohn meine Tochter Smma, die dich hoch 
gegürtet willig getragen hat, zur ehelichen Frau geben.“ 
Sogleich befahl er, nach der Tochter zu fenben, welche mit 
errötendem Geficht in des Hofes Gegenwart ihrem Geliebten 
angetraut wurde. Auch gab er ihr reiche Mitgift an Grund- 
ftüchen, Gold und Silber; und nach des Kaifers Abfterben 
fchenkte ihnen Ludwig ber Fromme, durch eine befonbere 
Urkunde, in dem Maingau Michlinftadt und Mühlenheim, 
welches jeßo Seligenftadt heißt. In der Kirche zu Seligenftadt 
liegen beide Licbende nach ihrem Tode begraben. Die münd- 
Yiche Sage erhält dort ihr Andenken, und felbft dem nahliegen= 
den Walde foll, ihr zufolge, Smma, als fie ihn einmal „DO du 
Wald!" angeredet, den Namen Odenwald verliehen haben. 


Adalbert von Babenberg 
Sm Sahre 905 zu König Ludwig des Kindes!) Zeiten 
trug fich eine Begebenheit zu, die man lange auf Kreuz: 
wegen und Maphlftätten vor dem Volke fingen hörte, und 


1) Für Ludwig das Kind (900911), der beim Tode feines Waters 
Arnulf von Kärnten erft fechd Jahre alt war, führte der Erzbifchof 
Hatto von Mainz die Negierung. 
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deren bie gefchriebenen Bücher von den Taten ber Könige 
nicht gefchweigen. Adalbert, ein edler fränkifcher Graf, 
hatte Konraden, König Ludwigs Bruder, erlegt und wurde 
in feiner Burg Babenberg darum belagert. Da man aber 
biefen Helden mit Gewalt nicht bezwingen Eonnte, fo fann 
des jungen Königs Ratgeber, Erzbifchof Hatto von Mainz, 
auf eine Lift. Mit frommer Gleisnerei ging er hinauf zu 
einem Gefpräch in das Schloß und redete dem Adalbert 
zu, die Gnade des Königs zu fuchen. Adalbert, fromm und 
demütig, fügte fich gerne, bedung fich aber aus, daß ihn 
Hatte ficher und ohne Gefahr feines Lebens wieder in die 
Burg zurüchringe. Hatto gab ihm fein Wort darauf, und 
beide machten fich auf den Weg. Als fie fich dem nächften 
Dorfe, namens Zeurftat, näherten, fprach der Bifchof: „Es 
wird uns bas Faften fchwer halten, bis wir zum Könige 
fommen; follten wir nicht vorher frühftücken, wenn es bir 
gefiele?” Adalbert, einfältig und gläubig nach Art der Alten, 
ohne Böfes zu ahnen, lud den Bischof alsbald nach diefen 
Morten bei fich zum Efien ein, und fie fehrten wieder in 
die Burg zurüd, die fie foeben verlaflen hatten, Nach ein: 
genommenem Mahl begaben fie fich fodann ins Lager, wo 
die Sache des Fürften vorgenommen und er der Klage des 
KHochverrats fchuldig gefprochen und zur Enthauptung ver- 
dammt wurde. Als man diefes Urteil zu vollziehen Anftalt 
machte, mahnte Adalbert den Bischof an die ihm gegebene 
Treue. Hatto antwortete verräterifch: „Die hab’ ich dir wohl 
gehalten, als ich dich ungefährdet wieder in beine Burg 
zum $rühftücden zurücführte” Adalbert von Babenberg 
wurde hierauf enthauptet und fein Land eingezogen. 
Andere erzählen mit der Abweichung: dalbert habe 
gleich anfangs dem Hatto eine Mahlzeit angeboten, diejer 
aber fie ausgefchlagen und nachher unterwegens gejagt: 
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„Surmwahr, oft begehrt man, mas man erft abgelehnt: ich 
bin wegmüd und nüchtern.” Da neigte fich der Baben- 
berger auf die Knie und Iud ihn ein, mit zurüczugehen 
und etwas zu effen. Der Erzbifchof aber meinte fich feines 
Schwurs ledig, fobald er ihn zur Burg zurückgebracht hatte, 
Die Verurteilung Adalberts gefchah zu Xribur. 


Der Ring im See bei Aachen 


Petrarcha, auf feiner Reife durch Deutfchland, hörte von 
den Prieftern zu Wachen eine Gefchichte erzählen, bie fie 
für wahrhaft ausgaben, und die fich von Mund zu Munde 
fortgepflanzt haben follte. WBorzeiten verliebte fich Karl 
der Große in eine gemeine Srau fo heftig, daß er alle feine 
Taten vergaß, feine Gefchäfte Tiegen ließ und felbft feinen 
eigenen Leib darüber vernachläffigte. Sein ganzer Hof war 
verlegen und mißmutig über diefe Leidenschaft, die gar nicht 
nachließ; endlich verfiel die geliebte Frau in eine Krankheit 
und ftarb. WVergeblich hoffte man aber, daß der Kaifer 
nunmehr feine Liebe aufgeben würde: fondern er faß bei 
dem Leichnam, küßte und umarmte ihn und redete zu ihm, 
als ob er noch Iebendig wäre. Die Tote hob an zu riechen 
und in Faulnis überzugehen; nichtsdeftoweniger ließ der 
Kaifer nicht von ihr ab. Da ahnte Zurpin, der Erzbifchof, 
ed müffe darunter eine Zauberei walten; daher, als Karl 
eined Taged das Zimmer verlaffen hatte, befühlte er den 
Leib der toten Frau allerfeits, ob er nichts entdecken Fönnte; 
endlich fand er im Munde unter der Zunge einen Ring, 
den nahm er weg. Us nun der Kaifer in das Zimmer 
wiederkehrte, tat er erftaunt, wie ein Aufwachender aus 
tiefem Schlafe, und fragte: „Wer hat diefen ftinfenden 
Leichnam hereingetragen ?” und befahl zur Stunde, daß man 
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ihn beftatten folle Died gefchah, allein nunmehr wandte 
fich die Zuneigung des Kaifers auf den Erzbifchof, dem er 
allentbalben folgte, wohin er ging. Als der weife, fromme 
Mann diefes merkte und die Kraft des Ninges erkannte, 
fürchtete er, daß er einmal in unrechte Hände fiele, nahm 
und warf ihn in einen See, nahe bei der Stadt. Seit ber 
Zeit, fagt man, gewann der Kaifer den Ort fo lieb, daß 
er nicht mehr aus der Stadt Aachen weichen wollte, ein 
Faiferliches Schloß und einen Münfter da bauen ließ und 
in jenem feine übrige Lebenszeit zubrachte; in diefem aber 
nach feinem Zode begraben fein wollte. Auch verordnete 
er, daß alle feine Nachfolger in diefer Stadt fich zuerft 
follten falben und weihen laffen. 


Der Kaifer und die Schlange 


Als Kaifer Karl zu Zurich in dem Haufe, genannt 
„zum Loch”, wohnte, ließ er eine Säule mit einer Glocke 
oben und einem Seil daran errichten, damit e8 jeder ziehen 
Eönne, der Handhabung des Rechts fordere, fo oft der Kaifer 
am Mittagsmahl fie. Eines Tages nun gefchah es, baf 
die Glocke erflang, die hinzugehenden Diener aber niemand 
beim Seile fanden. E8 fchellte aber von neuem in einem 
weg. Der Kaifer befahl ihnen nochmals hinzugeben und 
auf die Urfache acht zu haben. Da fahen fie nun, daß eine 
große Schlange fich dem Seile näherte und die Glocke 309. 
Beltürzt hinterbrachten fie das dem Kaifer, der alsbald 
aufftand und dem Tiere, nicht weniger ald den Menfchen, 
Recht fprechen wollte. Nachdem fich der Wurm ehrerbietig 
vor dem Fürften geneigt, führte er ihn an bas Ufer eines 
MWaflers, mo auf feinem Neft und auf feinen Eiern eine 
übergroße Kröte faß. Karl unterfuchte und entfchieb der 
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beiden Tiere Streit, dergeftalt, daß er die Kröte zum Feuer 
verdammte und der Schlange recht gab. Diefes Urteil 
wurde gefprochen und vollftredt. Einige Tage darauf fam 
die Schlange wieder an Hof, neigte fich, wandt fich auf 
den Zifch und hob den Dedel von einem daraufftehenden 
Becher ab. In den Becher legte fie aus ihrem Munde einen 
Eoftbaren Edelftein, verneigte fich wiederum und ging weg. 
An dem Orte, wo der Schlange Neft geitanden, ließ Karl 
eine Kirche bauen, die nannte man Wafferkilch; den Stein 
aber fchenkte er, aus bejonderer Liebe, feiner Gemahlin. 
Diefer Stein hatte die geheime Kraft in fich, daß er den 
Kaifer beftändig zu feinem Gemahl hinzog, und daß er ab 
weiend Trauern und Sehnen nach ihr empfand. Daher 
barg fie ihn in ihrer ZTodesftunde unter ber Zunge, wohl 
wifjend, daß, wenn er in andere Hände Fomme, der Kaifer 
ihrer bald vergeffen würde. Alfo wurde die Kaiferin famt 
den Stein begraben; da vermochte Karl fich gar nicht zu 
trennen von ihrem Leichnam, fo daß er ihn wieder aus der 
Erde graben ließ und achtzehn Sahr mit fich herumführte, 
wohin er fich auch begab. Sinzmwifchen durchfuchte ein Höf- 
ling, dem von der verborgenen Qugend bes Steined zu 
Ohren gekommen war, den Leichnam und fand endlich den 
Stein unter der Zunge liegen, nahm ihn weg und ftedte 
ihn zu fich. Alfobald Eehrte fich des Kaifers Liebe ab von 
feiner toten Gemahlin und auf den Höfling, den er nun 
gar nicht von fich laflen wollte, Aus Unwillen warf einmal 
der Höfling, auf einer Reife nach Köln, den Stein in eine 
heiße Quelle; feitdem fonnte ihn niemand wiedererlangen. 
Die Neigung des Kaifers zu dem Ritter hörte zwar auf, 
allein er fühlte fich nun munderbar hingezogen zu dem 
Orte, wo der Stein verborgen lag; und an diefer Stelle 
gründete er Uachen, feinen nachherigen Kieblingsaufenthalt. 
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Herzog Heinrich und die goldene Halskette 


Heinriht), Ottos Sohn, folgte in fein väterliches Erbe, 
fowie in die meiften Güter, die auch Dtto vom Reiche ges 
tragen hatte; doch nicht in alle, weil König Konrad fürch- 
tete, Heinrich möchte tbermächtig werden. Diefes fchmerzte 
auch KHeinrichen, und die Feindfchaft, wie Unkraut unter 
dem Weizen, wuchs zwifchen beiden. Die Sachfen murrten; 
aber der König ftellte fich freundlich in Worten gegen Heinrich 
und fuchte ihn durch Lift zu berücen. Des Verrated An 
ftifter wurde aber Bifchof Hatto von Mainz, der auch Grafen 
Adalbert, Heinrichs Vetter, trüglich ums Leben gebracht hatte. 
Diefer Hatto ging zu einem Schmied und beftellte eine 
goldene Halskette, in welcher Heinrich erwürgt werben follte, 
Eines Tages kam nun einer von des Königs Leuten in bie 
Merkftätte, die Arbeit zu befehen, und als er fie betrachtete, 
feufzte er. Der Goldfchmied fragte: „Warum feufzet Shr 
jo?" — „AUch," antwortete jener, „weil fie bald rot werden 
joll vom Blute des beften Mannes, Herzogs Heinrich.“ 
Der Schmied aber fchwieg ftill, ald um eine Kleinigkeit. 
Sobald er hernach das Werk mit großer Kunft vollendet 
hatte, entfernte er fich insgeheim und ging dem Herzog 
Heinrich, der fchon unterwegend war, entgegen. Er traf 
ihn bei dem Orte Caflala (Eaffel in Heflen) und fragte: 
wo er hin gedächte? Heinrich antwortete: „Zu einem Oaft: 
mahl und großen Ehren, wozu ich geladen worden bin.“ 
Da entdeckte ihm der Schmied die ganze Belchaffenheit der 
Sache. Heinrich rief den Gefandten, der ihn eingeladen 


1) Der Sachlenherzog Heinrih, Sohn Dtto8 de8 Erlauchten, den 
918 König Konrad L zu feinem Nachfolger beftimmte (Sage vom 
Vogelherd), nachdem er vorher vergeblich verfucht Hatte, ihn zu be 
jwingen. 
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hatte, hieß ihn allein” ziehen und den Herren danken und 
abfagen. Für Hatto foll er ihm folgenden Befcheid mit: 
gegeben haben: „Seh Hin und fage Hatto, da Heinrich 
feinen härtern Hals trägt ald Adalbert; und lieber will er 
zu Haus bleiben, al8 ihn mit feinem vielen Gefolg be- 
läftigen.”" Hierauf überzog Heinrich des Bifchofs Befigungen 
in Sachfen und Thüringen und befeindete des Königs 
Sreunde, KHatto ftarb bald danach aus Verdruß; einige 
fagen, daß er drei Tage fpäter vom Blikftrahl ‚getötet 
worden fei, andre, daß feine Seele von Zeufeln in ben 
Ana geführt wurde, Das Glück verlieh den König und 
wandte fich überall zu Herzog Heinrich (hernachmals Hein 
rich der Vogler genannt). 


Der Schufter zu TSauingen 


Auf dem Hofturm der Stadt Lauingen findet fich fol- 
gende Sage abgemalt!). Zur Zeit, ald die Heiden oder 
Hunnen bis nach Schwaben vorgebrungen waren, rückte 
ihnen der Kaifer mit feinem Heere entgegen und lagerte fich 
unweit der Donau zwifchen Lauingen und dem Schloß 
Faimingen. Nach mehreren vergeblichen Anfällen von beiden 
Seiten famen endlich Chriften und Heiden überein, den 
Streit durch einen Zweilampf entjcheiden zu laflen. Der 
Kaifer wählte den Marfchall von Calatin (Pappenheim) zu 
feinem Kämpfer, der den Auftrag freudig übernahm und 
nachfann, wie er den Sieg gewiß erringen möchte. Indem 
trat ein unbekannter Mann zu ihm und Sprach: „Was finnft 
du? Sch fage bir, daß du nicht für den Kaifer fechten follft, 


1) Auf diefem Turm fteht auch ein anderes: Gemälde von einem 
Dferd, das fünfzehn Schuh lang gewelen, zwei Herzen gehabt haben 
und um 1260 zu Lauingen geboren worden fein fol. 
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fondern ein Schufter aus Henfwil (jpäter Lauingen) ift 
dazu auserfehen.” Der Calatin verfegte: „Wer bift du? 
Wie dürfte ich die Ehre diefes Kampfes von mir ablehnen?“ 
„sch bin Georg, Ehrifti Held,“ fprach der Unbekannte, „und 
zum Wahrzeichen nimm meinen Däumling.” Mit diefen 
Worten zog er den Däumling von der Hand und gab ihn 
dem Marfchall, welcher ungefäumt damit zum Kaifer ging 
und ben ganzen Vorfall erzählte. Hierauf wurde befchloffen, 
daß der Schufter gegen den Heiden ftreiten follte, Der 
Schufter übernahm e8 und befiegte glücklich den Feind. Da’ 
gab ihm der Kaifer die Wahl von drei Gnaden fich aus: 
zubitten. Der Schufter bat erftens um eine Wiefe in der 
Nahe von Lauingen, daß diefe der Stadt ald Gemeingut 
gegeben würde, Zweitens, daß die Stadt mit rotem Wachs 
fiegeln dürfte (welches fonft feinem mittelbaren Ort verz 
flattet war). Drittens, daß die Herren von Calatin eine 
Möhrin als Helmkleinod führen dürften. Alles wurde ihm 
bewilligt, und der Daumen St. Georges forgfältig von den 
Pappenheimern aufbewahrt, die eine Hälfte in Gold gefaßt 
zu Kaisheim, die andere zu Pappenheim. 


Der Eühne Kurzbold 


König Heinrich der Finkler hatte einen getreuen Helden, 
namens Kuno, aus Föniglichem Gefchlecht, Elein von Ge- 
ftalt, aber groß an Herz und Mut. Geines winzigen 
Ausfehens wegen gab man ihm den Beinamen Kurzbold. 
Gifilbert von Lothringen und Eberhard von Franken hatten 
fich gegen den König empört und waren gerade im Begriffe, 
bei Breifach das Heer überzufchiffen; aber während fie am 
Rheinufer Schach fpielten, überfiel fie der Kurzbold bloß 
mit 24 Männern, Gifilbert fprang in den Nachen, Kuno 
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ftieß feine Lanze mit folcher Kraft Hinein, daß er den 
Herzog mit allen, die im Schiff waren, verfenfte. Den Eber- 
hard durchbohrte er am Ufer mit dem Schwert. — Zu 
einer andern Zeit ftand Kurzbold allein bei dem Könige, 
als ein Löwe aus dem Käfig losbrach. Der König wollte 
dem Kuno das Schwert, welches er nach damaliger Sitte 
trug, entreißen; aber jener fprang ihm zuvor auf den Löwen 
[08 und tötete ihn. Diefe Tat erfcholl weit und breit. — 
Kuno hatte einen natürlichen Abfchen vor Weibern und 
Äpfeln, und wo er auf eins von beiden ftieß, war feines 
Bleibens nicht. ES gibt von ihm viele Sagen und Lieber. 
Einftmals hatte er auch einen Heiden (Slawen) von riefen= 
bafter Geftalt, auf defien Ausforderung er aus des Königs 
Lager erfchien, überwunden, 


Der fchlafende Sandefnecht 


Als Heinrich, Erzbifchof zu Rheims, des König Ludwigs 
Bruder, auf eine Zeit im Sommer über Land reifte und 
um Mittag von der Hiß wegen ein Schläflein tat, ruhten 
fich auch einige feiner Landelnechte und fchliefen. Die 
übrigen aber, welche Wacht hielten, fahen aus dem offenen 
Mund eines der frhlafenden Landsfnechte ein Elein, weiß 
Zierlein, gleich einer Wiefel, berauskriechen und gegen dem 
nächften Bächlein zu laufen. Am Geftad des Bächleing lief 
ed aber hin und wieder und Fonnte nicht Uberfommen. 
Da fuhr einer von denen, die dabeiftanden, zu und legte 
fein entblößtes Schwert, wie eine Brüde, bin; darüber lief 
das Tierlein und verfchwand. Über eine Fleine Weil Fam 
e8 jenfeit8 wieder und fuchte emfig die vorige Brücke, die 
mittlerweile der Kriegsfnecht weggetan hatte. Alfo brücdte 
er nun wieder über das Bächlein, das Tierlein ging darauf, 
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näherte fich dem noch aufgetanen Mund des fchlafenden 
Landelnechtes und Eehrte in feine alte Herberg ein. Don 
Stund an erwachte der Kandsknecht. Seine Spießgefellen 
fragten: was ihm im Schlafe begegnet fei? Er antwortete: 
„Mir träumte, ich wäre gar müd und heilig, von wegen eines 
gar fernen, weiten Wegs, den ich zog, und auf dem Wege 
mußt’ ich zweimal über eine eiferne Brüde geben.” Die 
Landsknechte Eonnten daraus abnehmen, daß, was fie mit 
Augen gefehen, ihm wirklich im Traum vorgefchwebt hatte, 


Der Rofenftraudh zu Hildesheim 


Als Ludwig der Fromme winterd in der Gegend von 
Hildesheim jagte, verlor er fein mit Heiligtum gefülltes 
Kreuz, das ihm vor allem lieb war. Er fandte feine Diener 
aus, um es zu fuchen, und gelobte, an dem Orte, wo fie 
es finden würden, eine Kapelle zu bauen, Die Diener ver: 
folgten die Spur der geftrigen Jagd auf dem Schnee und 
faben bald aus der Ferne mitten im Wald einen grünen 
Rafen, und darauf einen grünenden wilden Rojenftrauch. 
Als fie ihm näher famen, hing das verlorene Kreuz daran; 
fie nahmen e8 und berichteten dem Kaifer, mo fie e8 ge: 
funden. Alfobald befahl Ludwig, auf der Stätte eine Ka 
pelle zu erbauen und den Altar dahin zu fegen, wo der Rojen= 
fto@ ftand. Diefes gefchah, und bie auf Diefe Zeiten grünt 
und blüht der Strauch und wird von einem eigens dazu 
beftellten Manne gepflegt. Er bat mit feinen Aften und 
Zweigen die Nundung des Doms bis zum Dache umzogen!). 


1) Im Urterte find die Worte: „bi auf Diefe Zeiten grünt und 
blüht der Strauch” unterftrihen, und dazu fteht am Nande von der 
Hand Jacob Grimmsd die Bemerkung: „Beiliegended Mofenzweiglein 
ift davon.“ D. Herauög. 
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Königin Adelheid 


Als die Königin Adelheid, Kothars Gemahlin, von König 
Berengar!) hart in der Burg Canufium belagert wurde 
und fchon auf Mittel und Wege dachte, zu entfliehen, fragte 
Arduin: „Wieviel Scheffel Weizen habt Shr noch auf der 
Burg?" „Nicht mehr”, fagte Atto, „als fünf Scheffel 
Roggen und drei Sechter Weizen.” — „So folgt meinem 
Rate: nehmt ein Wildfchwein, füttert e8 mit dem Weizen 
und laßt e8 zum Tore hinauslaufen.” Diefes gefchab. 
As nun das Schwein unten im Heer gefangen und ge= 
tötet wurde, fand man in deflen Magen die viele Frucht. 
Man fchloß daraus, daß e8 vergebens fein würde, diefe 
Seftung auszuhungern, und hob die Belagerung auf. 


Stto mit dem Bart 


Kaifer Dtto der Große?) wurde in allen Landen ge- 
fürchtet, er war firenge und ohne Milde, trug einen fchönen 
roten Bart; was er bei diefem Barte fchwur, machte er 
wahr und unabwendlich. Nun gefchah es, daß er zu Baben- 
berg (Bamberg) eine prächtige Hofhaltung hielt, zu welcher 
geiftliche und weltliche Fürften des Reiches in großer Zahl 
fommen mußten. DOftermorgens 309 der Kaifer mit allen 
diefen Fürften in das Münfter, um die feierliche Meffe zu 
hören, unterbeffen in der Burg zu dem Gaftmahl die Tifche 
bereitet wurden; man legte Brot und feßte fchöne Trink: 
gefäße darauf. Un des Kaiferd Hof diente aber dazumal 


1) Berengar II., der Sohn des Markgrafen Adalbert von Toren, be: 
mäcdhtigte fi) nad) König Lothars Tode der italienifchen Herrfchaft, bis 
Dtto der Große 951 dem Hilferufe Adelheide, der Witwe Lothare, folgte. 
2) Dtto der Große (919-936), der Sohn Heinrichs des Finklers, 
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auch ein edler und wonnefamer Sinabe, fein Vater war 
Herzog in Schwaben und hatte nur diefen einzigen Erben. 
Diefer fchöne Süngling kam von ungefähr vor die Tifche 
gegangen, griff nach einem linden Brot mit feinen zarten, 
weißen Händen, nahm es auf und wollte eflen, wie alle 
Kinder find, die gerne in hübfche Sachen beißen, wonach 
ihnen der Wille fteht. Wie er nun ein Zeil des weißen 
Brotes abbrach, ging da mit feinem Stabe des Kaifers 
Zruchjeß, welcher die Aufficht über die Tafel haben follte; 
der fchlug zormig den Knaben aufs Haupt, jo hart und 
ungefüge, daß ihm Haar und Haupt blutig ward, Das 
Kind fiel nieder und weinte heiße Tränen, daß der Truchfeß 
gewagt hätte, e8 zu fchlagen. Das erfah ein auserwählter 
Held, genannt Heinrich von Kempten, der war mit dem 
Kinde aus Schwaben gekommen und deflen Zuchtmeifter; 
heftig verdroß es ihn, daß man daß zarte Kind jo unbarm- 
berzig gefchlagen hatte, und fuhr den Zruchfeflen, feiner 
Unzucht wegen, mit harten Worten an. Der Zruchfeß 
fagte, daß er Eraft feines Amtes allen ungefügen Schälfen 
an Hofe mit feinem Stabe wehren dürfe. Da nahm Herr 
Heinrich einen großen Knüttel und fpaltete des Truchjeflen 
Schädel, daß er wie ein Ei zerbrach und der Mann tot zu 
Boden fanf. 

Unterdeffen hatten die Herren Gotte gedient und ge- 
fungen und Eehrten zurüd; da fah der Kaifer den blutigen 
Eftrich, fragte und vernahm, was fich zugetragen hatte. 
Heinrich von Kempten wurde auf der Stelle vorgefordert, 
und Otto, von tobendem Zorn entbrannt, rief: „Daß mein 
Zruchfeß bier erfchlagen liegt, fchwöre ich, an Euch zu rächen; 
jam mir mein Bart!" Als Heinrich von Kempten diejen 
teuren Eid ausgefprochen hörte und fah, daß es fein Leben 
galt, faßte er fich, Tprang fchnell auf den Kaifer los und 
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begriff ihn bei dem langen roten Barte. Damit fchmwang 
er ihn plöglich auf bie Tafel, daß die Faiferliche Krone von 
Dttos Haupte in den Eaal fiel; und zudite — als die Fürften, 
den Kaifer von diefem wütenden Menfchen zu befreien, herzu= 
fprangen — fein Meffer, indem er laut ausrief: „Keiner 
rühre mich an, ober der Kaifer liegt tot hier!" Alle traten 
hinter fich, Otto, mit großer Not, winfte e8 ihnen zu; der 
unverzagte Heinrich aber fprach: „Kaifer, wollt Shr das 
Leben haben, jo tut mir Sicherheit, daß ich genefe.“" Der 
Kaifer, der das Mefler an feiner Kehle ftehen fah, bot 
alsbald die Finger in die Höhe und gelobte dem edlen 
Ritter bei Eaiferlichen Ehren, dag ihm das Keben gejchenft 
fein folle. 

Heinrich, fobald er diefe Gewißheit hatte, ließ er den 
roten Bart aus feiner Hand und den Kaifer aufiteben. 
Diefer feßte fich aber ungezögert auf den Föniglichen Stuhl, 
ftrich fich den Bart und redete in diefen Worten: „Ritter, 
Leib und Leben hab’ ich Euch zugefagt; damit fahrt Eurer 
Mege; hütet Euch aber vor meinen Augen, daß fie Euch 
nimmer wiederfehen, und räumet mir Hof und Land! Shr 
jeid mir zu fchwer zum Hofgefind, und mein Bart müffe 
immerdar Euer Schermeffer meiden!" Da nahm Heinrich 
von allen Rittern und DBefannten Urlaub. und z0g gen 
Schwaben auf fein Land und Feld, das er vom Stifte zu 
Lehen trug; lebte einfam und in Ehren. 

Danach über zehn Jahre begab es fich, daß Kaifer Otto 
einen fchweren Krieg führte, jenfeit des Gebirges, und vor 
einer feften Stadt lag. Da wurde er nothaft an Leuten 
und Mannen und fandte heraus nach deutfchen Landen: 
wer ein Lehen von dem Reiche trage, folle ihm fchnell zu 
Hilfe eilen, bei Verluft des Lebens und feines Dienftes,. 
Nun fam auch ein Bote zu dem Abt nach Kempten, ihn 
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auf die Fahrt zu mahnen. Der Abt fandte wiederum feine 
Dienftleute und forderte Herren Heinrich, al deffen er vor 
allen bedürftig war. „Ach, edler Herr, was wollt Shr tun,“ 
antwortete der Ritter, „Ihr wißt doch, daß ich des Kaifers 
Huld verwirft babe; Lieber geb’ ich Euch meine zwei Eöhne 
bin und laß fie mit Euch ziehen." — „Ihr aber feid mir nötiger, 
als fie beide zufammen,“ fprach der Abt; „ich darf Euch 
nicht von biefem Zug entbinden, oder ich leihe Euer Land 
andern, die e8 beffer zu verdienen wiffen. *— „Traun,” ant: 
wortete der edle Ritter, „ift dem fo, daß Land und Ehre 
auf dem Spiel ftehen, fo will ich Euer Gebot Ieiften, es 
Eomme was da wolle, und des Kaiferd Drohung möge über 
mich ergeben.“ 

Hiermit rüftete fich Heinrich zu dem Heerzug und Fam 
bald nach Welfchland zu der Stadt, wo die Deutfchen 
lagen; jedoch barg er fich vor des Kaifers Antlig und floh 
ihn. Sein Zelt ließ er ein wenig feitwärts vom NHeere 
Schlagen. Eines Tages lag er da und badete in einem 
Zuber und Eonnte aus dem Bad in die Gegend -fchauen. 
Da fah er einen Haufen Bürger aus der belagerten Stadt 
fommen und den Kaifer dagegenreiten zu einem Gefpräch, 
das zwifchen beiden Zeilen verabredet worden war. Die 
treulofen Bürger hatten aber diefe Kift erfonnen; denn als 
der Kaifer ohne Waffen und arglos zu ihnen ritt, hielten 
fie gerüftete Mannfchaft im Hinterhalte und überfielen den 
Herren mit frechen Händen, daß fie ihn fingen und fchlügen. 
Als Herr Heinrich diefen ZTreubruch und Mord gefchehen 
fah, ließ er Baden und Wafchen, fprang aus dem Zuber, 
nahm den Schild mit der einen und fein Schwert mit ber 
andern Hand und lief bloß und nadend nach dem Gemenge 
zu. Kühn fchlug er unter die Feinde, tötete und verwuns 
dete eine große Menge und machte fie alle flüchtig. Darauf 
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löfte er den Kaifer feiner Bande und Tief fchnell zurüd, 
legte fich in den Zuber und badete nach wie vor. Dtto, 
al8 er zu feinem Heer wieder gelangte, wollte erkundigen, 
wer fein unbekannter Retter gewejen wäre; zornig faß er 
im 3elt auf feinem Stuhl und fprach: „Sch war verraten, 
wo mir nicht zwei ritferliche Hände geholfen hätten; wer 
aber den nadten Mann erkennt, führe ihn vor mich ber, 
daß er reichen Lohn und meine Huld empfange; Fein fühnerer 
Held lebt hier noch anderswo.” 

Nun wußten wohl einige, daß es Heinrich von Kempten 
gemwefen war; doch fürchteten fie den Namen deffen aus= 
zufprechen, dem ber Kaifer den Tod gefchworen hatte, „Mit 
dem Ritter“, antworteten fie, „Itehet e8 fo, daß fchwere Un= 
gnade auf ihm laftet; möchte er deine Huld wiedergewinnen, 
jo ließen wir ihn vor dir fehen.“ Da nun der Kaifer jprach: 
„und wenn er ihm gleich feinen Vater erfchlagen hätte, folle 
ihm vergeben fein,” nannten fie ihm Heinrich von Kempten. 
Otto befahl, daß er alfobald herbeigebracht würde; er wollte 
ihn aber erfchredden und übel empfahen. 

Als Heinrich von Kempten hereingeführt war, gebärbete 
der Kaifer fich zornig und fprach: „Wie getrauet Ihr, mir 
unter Augen zu treten? Shr wißt doch wohl, warum ich 
Euer Feind bin, der Jhr meinen Bart gerauft und ohne 
Schermefjer geichoren habt, daß er noch ohne Tode fteht. 
Welch hochfärtiger Übermut bat Euch jegt dahergeführt ?” 
„Snade, Herr," fprach der kühne Degen, „ich Fam gezwungen 
hierher, und mein Fürft, der hier fteht, gebot es bei feinen 
Hulden. Gott fei mein Zeuge, wie ungern ich diefe Fahrt 
getan; aber meinen Dienfteid mußte ich löfen: wer mir 
das übelnimmt, dem lohne ich fo, daß er fein leßtes Wort 
geiprochen hat." Da begann Otto zu lachen: „Seid mir 
taufendmal willlommen, Shr auserwählter Held! Mein 
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Leben habt hr gerettet, das mußte ich ohne Eure Hilfe 
verloren haben, feliger Mann.” So fprang er auf, Eüßte 
ihm Augen und Wangen. hr zweier Feindfchaft war da- 
bin und eine lautere Sühne gemachet; der hochgeborene 
Kaifer lieh und gab ihm großen Reichtum und brachte ihn 
zu Ehren, deren man noch gedenfet. 


Die Grafen von Eberftein 


Als Kaifer Dtto feine Feinde gefchlagen und die Stadt 
Straßburg bezwungen hatte, lagerte er vor der Burg der - 
Grafen Eberftein, die e8 mit feinen Feinden hielten. Das 
Schloß ftand auf einem hohen Feld am Wald (unweit 
Baden in Schwaben), und dritthalb Sahr lang Fonnte es 
das Faiferliche Heer immer nicht bezwingen, fowohl der 
natürlichen Feftigfeit, ald der tapfern Verteidigung ber 
Grafen wegen. Endlich riet ein Mluger Mann dem Kaifer 
folgende Lift: „er folle einen Hoftag nach Speier aus: 
fchreiben, zu welchem jedermann ins Turnier ficher fommen 
dürfte; die Grafen von Eberftein würden nicht fäumen, fich 
dahin einzufinden, um ihre Zapferfeit zu beweifen; mittler- 
weile möge der Kaifer durch gefchickte und Eühne Leute 
ihre Burg überwältigen laffen.” Der Felttag zu Speier 
wurde hierauf verfündigt; der König, viele Fürften und 
Herren, unter diefen auch die drei Eberfteiner, waren zu= 
gegen; manche Lanze wurde gebrochen. Des Abends be= 
gannen die Reihen, wobei der jüngfte Graf von Eberftein, 
ein fchöner, anmutiger Mann, mit fraufem Haar, vortanzen 
mußte. Als der Tanz zu Ende ging, nahte fich heimlich 
eine fchöne Jungfrau den dreien Grafen und raunte: „Hütet 
euch, denn der Kaifer will eure Burg erfteigen laffen, 
während ihr hier feid; eilt noch heute Nacht zurüd!”" Die 


189 


drei Brüder berieten fich und befchloffen, der Warnung zu 
gehorchen. Darauf Fehrten fie zum Zanz, forderten bie 
Edeln und’ Ritter zum Kampf auf morgen und hinterlegten 
hundert Goldgülden zum Pfand in die Hände der Frauen. 
Um Mitternacht aber fchifften fie über Rhein und gelangten 
glücklich in ihre Burg heim. Kaifer und Nitterfchaft war- 
teten am andern Tage vergebens auf ihre Erfcheinung zum 
ganzenfpiel; endlich befand man, daß die Eberfteiner ge- 
warnt worden wären. Otto befahl, aufs fehleunigfte die 
Burg zu ftürmen; aber die Grafen waren zurücgefehrt und 
fchlugen den Angriff mutig ab. Als mit Gewalt gar nichts 
auszurichten war, fandte der Kaifer drei Ritter auf bie 
Burg, mit den Örafen zu unterhandeln. Sie wurden eins 
gelaffen und in Weinkeller und Speicher geführt; man 
holte weißen und roten Wein, Korn und Mehl lagen in 
großen Haufen, Die Ubgefandten verwunderten fich über 
folche Vorräte. Allein die Fäfler hatten doppelten Boden 
oder waren voll Waffer; unter dem Getreide lag Spreu, 
Kehricht und alte Lumpen. Die Gefandten hinterbrachten 
dem ‚Kaifer: „es fei vergeblich, die Burg länger zu belagern; 
denn Korn und Wein reiche denen inmwendig noch auf dritt 
halb Jahre aus.” Da wurde Otto geraten, feine Tochter 
mit dem jüngften Grafen Eberhard von Eberftein zu ver: 
mählen und dadurch diefes tapfere Gefchlecht auf feine Seite 
zu bringen. Die Hochzeit ward in Sachfen gefeiert, und 
der Sage nach foll e8 die Braut felber gewejen fein, welche 
an jenem Abend die Grafen gewarnt hatte. Otto fandte 
feinen Schwiegerfohn hernachmals zum Papft in Gefchäften; 
der Papft fchenkte ihm eine Rofe in weißem Korb, weil es 
gerade der Rojenfonntag war, Diefe nahm Eberhard mit nach 
DBraunfchweig, und der Kaifer verordnete: daß die Rofe in 
weißem Felde künftig das eberfteinifche Wappen bilden follte. 
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Otto III. in Karls Grabe 


Als nach langen Sahren Kaifer Otto III. an das Grab 
kam, wo Karl Gebeine beftattet ruhten, trat er mit zwei 
Bifchöfen und dem Grafen Otto von Laumel (der vieles 
alles berichtet hat) in die Höhle ein. Die Leiche lag nicht, 
wie andere Tote, fondern faß aufrecht, wie ein Lebender auf 
einem Stuhl, Auf dem Haupte war. eine Goldfrone, den 
Zepter hielt er in den Händen, die mit Handfchuhen be- 
Fleidet waren, die Nägel der Finger hatten aber dag Leder 
durchbohrt und waren herausgewachfen. Das Gewölbe war 
aus Marmor und Kall fehr dauerhaft gemauert. Um hinein: 
zugelangen, mußte eine Offnung gebrochen werden; jobald 
man hineingelangt war, fpürte man einen heftigen Geruch. 
Alle beugten fogleich die Knie und erwielen dem Toten 
EhHrerbietung. Kaifer Otto legte ihm ein weißes Gewand 
an, befchnitt ihm die Nägel und ließ alles Mangelhofte aus: 
befjern. Von den Gliedern war nichts verfault, außer von 
der Nafenfpige fehlte etwas; Otto ließ fie von Gold wieder: 
herftellen. Zufegt nahm er aus Karld Munde einen Zahn, 
ließ das Gewölbe wieder zumauern und ging von Dannen. 

Nachts darauf foll ihm im Traume Karl erfchienen 
fein und verfündigt haben: daß Otto nicht alt werden und 
feinen Erben hinter fich laffen werde). 


Der Keld mit der Scharte 


In den Zeiten, ald Kaifer Heinrich der Zweite ftarb, 
war ein frommer Einfiedler, der hörte einen großen Raufch 
von Zeufeln in der Luft und befchwor fie bei Gott: wo 


1) Die Begebenheit wird in dad Jahr 1000 verfegt. Zwei Jahre 
fpäter ftarb Otto IL, erft 22 Jahre alt, in Stalien. 
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fie hinfahren wollten? Die böfen Geifter fagten: „Zu 
Kaifer Heinrich." Da befchwor fie der gute Mann, daß 
fie ihm binterbrächten, was fie geworben hätten? Die 
Zeufel fuhren ihren Weg, aber der gute Mann betete zu 
Gott für des Kaiferd Seele. Bald darauf famen die Teufel 
wieder gefahren zu dem Einfiedler und fprachen: „Uls die 
Miffetat des Kaifers feine Gutheit überwiegen follte, und 
wir die Seele in unfere Gewalt nehmen wollten, da Fam 
der gejegnete Laurentius und warf einen Kelch fchnell in 
die Mage, dag dem Kelch eine Scherbe ausbrach, alfo ver- 
loren wir die Seele; denn derfelbe Kelch machte die gute 
Echale fchmwerer.”" Auf diefe Botfchaft dankte der Ein- 
fiedel Gott feiner Gnaden und tat fie und den Domherren 
von Merfeburg. Und fie fanden den Kelch mit der Scharte, 
als man ihn noch heute Fan fchauen. Der Kaifer aber 
hatte ihm einft bei feinen Lebzeiten dem heiligen Laurenz 
zu Merfeburg aus Guttat geweihet. 


Sage vom Schüler Hildebrand 


Dieweil Kaifer Heinrich III. zu Rom war, wo er drei 
Papfte entfegt und ins Elend gefchieft hatte!), wohnte ein 
Zimmermann in der Stadt, der ein Elein Kind hatte, Das 
Kind fpielte an dem Werf mit den Spänen und legte die 
Späne in Buchftabenmweife zufammen. Da kam ein Priefter 


1) Die Ubfeßung der drei von den ftreitenden Udelöparteien gleich- 
zeitig ernannten Päpfte bewirkte Heinrich III. (1039 —1056) gelegentlich 
feine8 erften Nömerzuges auf den Synoden in Sutri und Nom 1046, 
Der Italiener Hildebrand, der im Marienflofter auf dem Aventin er- 
zogen worden war, faß 1073—1085 ald Papft Gregor VIL. auf dem 
päpftlichen Thron und wurde ald Vorfämpfer für die päpftliche Welt: 
herifchaft der erbitterte Gegner Heinrichs IV. (Canofla). 
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hinzu und las das, Das Kind hatte mit den Spänen gelegt: 
dominabor a mari usque ad mare, da$ fpricht: ich werde 
Herr vom Meer bis zum Meer. Der Priefter wußte wohl, 
daß dies Kind Papft werden follte, und fagte e8 feinem Vater. 
Der Vater ließ das Kind lehren. Da e8 Schüler war, fam «8 
an des Kaifers Hof und ward den Schreibern viel licb; aber 
des Kaifers Sohn Heinrich, der nachher auch Kaifer ward, 
tat dem Schüler Leides viel und fpielte ihm ungefüglich mit: 
denn ed ahnt’ ihm fein Herz wohl, was ihm von dem Schüler 
aufftehen follte. Der Kaifer fpottete feines Sohnes und des 
Schülers Spieles. Der Kaiferin war e8 leid, und fie fchalt 
ihren Sohn darum. Dem Kaifer träumte eines Nachts, wie 
fein Sohn zum Tifch wäre gefeflen, und wie dem Schüler 
Hildebranden wüchfen zwei Hörner bis in den Himmel, und 
wie er mit diefen Hörnern feinen Sohn aufhübe und ihn in 
den Kot würfe, Diefen Traum fagte der Kaifer der Kaiferin, 
die befchied ihn alfo: daß der Schüler Papft werben und 
ihren Sohn von dem Reich werfen würde, Da bieß der 
Kaifer den Hildebrand fahen und ihn zu Hammerftein in 
einen Zurm werfen und wähnte, daß er Gottes Willen 
wenden möchte. Die Kaiferin verwies ihm oft, daß er 
eines bloßen XZraumes willen an dem armen Schüler fo 
fchändlich täte; und Über ein Fahr ließ er ihn wieder ledig. 
Der warb ein Mönch, fuhr mit feinem Abt hin zu Nom, 
ward zu Hof lieb und zu jüngft Papft. 


Die Weiber zu Weinsperg 
Als König Konrad II. den Herzog Welf gefchlagen hatte 
(im Jahr 1140) und Weinsperg belagerte, fo bedingten bie 
Weiber der Belagerten die Übergabe damit: daß eine jede auf 
ihren Schultern mitnehmen dürfte, was fie tragen Fünne. 


193 


Der König gönnte das den Weibern. Da ließen fie alle 
Dinge fahren, und nahm ein jegliche ihren Mann auf die 
Schulter und trugen den aus, Und ba des Königs Leute 
dag fahen, fprachen ihrer viele, das wäre die Meinung nicht 
gewefen, und wollten das nicht geftatten. Der König aber 
fhmuglachte und tät Gnade dem liftigen Unfchlag der 
Frauen: „Ein Eöniglich Wort," rief er, „das einmal ge- 
fprochen und zugejagt ift, foll unverwanbelt bleiben.“ 


Albertus Magnus und Kaifer Wilhelm 


Albertus Magnus!), ein fehr berühmter und gelehrter 
Mönch, hat den Kaifer Wilhelm von Holland, als er im 
Sahre 1248 zu Köln auf den Tag ber drei Könige an 
gelangt, in einen Garten, beim Predigerflofter gelegen, mit 
feinem ganzen Hof zu Gaft gebeten, dem der Kaifer gern 
willfahrte. Es ift aber auf berührten Tag nicht allein große, 
unleidliche Kälte, fondern auch ein tiefer Schnee gefallen; 
deshalb die Faiferlichen Rate und Diener befchwerliches Miß- 
fallen an des Mönch8 unordentlicher Ladung getragen und 
dem Kaifer, außer dem Klofter zu fo ftrenger winterlicher 
Zeit Mahl zu halten, widerraten; haben aber doch denfelben 
von feiner Zufage nicht wenden Fünnen, fondern hat fich 
famt den Seinen zu rechter Zeit eingeftellt. Albert der 
Mönch hat etliche Tafeln famt aller Bereitfchaft in den 
Kloftergarten, darin Bäume, Laub und Gras, alles mit 
Schnee bedecft gewejen, mit großem Befremden eines jeden 
über die feltfame und widerfinnige Anftalt, laffen ftellen 


1) Albertus Magnus (1193—1280), Naturforfcher und Ppilofoph, 
Tehrte eine Zeitlang in Parid und lebte dann in Köln; durch den Um: 
fang feines Wiffend erregte er dad Staunen feiner Zeitgenoffen und 
geriet früh in den Muf eines Magiers. 
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und zum Yufwarten eine gute Anzahl, von Geftalt des 
Leibes überaus fchöne, anfehnliche Gefellen zur Hand bracht. 
SSndem nun der Kaifer famt Fürften und Herren zur Tafel 
gefeflen und die Speifen vorgetragen und aufgeftellt find, 
ift der Tag obenrab unverfehens heiter und frhön worden, 
aller Schnee zufehens abgangen und gleich in einem Augen: 
blic® ein Iuftiger, Tieblicher Sommertag erfchienen. Laub 
und Gras find augenfcheinlich, desgleichen allerhand fehöne 
Blumen aus dem Boden hervorgebrochen, die Bäume haben 
anfahen zu blühen und gleich nach der Blüt ein jeder feine 
Frucht zu tragen; darauf allerhand Gevögel niedergefallen 
und den ganzen Ort mit lieblichem Gefang erfüllet; und 
bat die Hiße des Tages dermaßen überhand genommen, 
daß faft mäÄnniglich der winterlichen Kleider zum Zeil fich 
entblößen müffen. Es bat aber niemand gefehen, wo die 
Speifen gekocht und zubereitet worden; auch niemand die 
zierlichen und willfährigen Diener gekannt oder Wiffenfchaft 
gehabt, wer und wannen fie feien, und jedermann voll großer 
Verwunderung über all die Anftellung und Bereitfchaft ges 
wejen. Demnach aber, die Zeit des Mahle herum, find 
erftlich die wunderbar Eöftliche Diener des Mönchs, bald 
die Fieblihen Vögel famıt Laub und Gras auf Bäumen 
und Boden verfchmwunden, und ift alles wieder mit Schnee 
und Kälte dem anfänglichen Winter ähnlich worden: alfo 
daß man die abgelegten Kleider wieder angelegt und die 
firenge Kälte dermaßen empfunden, daß männiglich davon 
und zum Feuer und warmen Stube geeilet. 
Um folcher abenteuerlichen Kurzweil halben hat Kaifer 
Wilhelm den Albertus Magnus und fein Konvent, Prediger: 
ordeng, mit etlichen Gütern reichlich begabt und denfelben 
wegen feiner großen Gefchieklichkeit in großem Anfehen und 
Wert gehalten. 
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Kaifer Marimilian und Maria von Burgund 


Der hochlöbliche Kaifer Marimilion I. hatte zum Ge: 
mahl Maria von Burgund, die ihm herzlich Tieb war, und 
deren Tod ihn heftig befümmerte. Died wußte der Abt zu 
Spanheim, Sohannes Trithem wohl und cerbot fih dem 
Kaifer: fo c8 ihm gefalle, die Verftorbene wieder vor Augen 
zu bringen, damit er fich an ihrem Ungeficht ergüße. Der 
Kaifer Tieß fich überreden und willigte in den gefährlichen 
Vorwis. Sie gingen miteinander in ein befonderes Gemach 
und nahmen noch einen zu fich, Lamit ihrer drei waren. 
Der Zauberer verbot ihnen, daß ihrer Feiner bei Leibe ein 
Mort rede, folange das Gefpenft gegenwärtig fei. Maria 
kam hereingetreten, ging fäuberlich vor ihnen vorüber, der 
lebendigen, wahren Maria fo ähnlich, daß gar Fein Unter: 
fchied war und nicht das geringite mangelte. Ga in Be- 
merfung und Vermunderung der Gleichheit ward der Kaifer 
eingedenf, daß fie am Halje Hinten ein Eleines fchwarzes 
Slecklein gehabt, hatte acht darauf und befand es alfo, da 
fie zum andernmal vorüberging. Da ift dem Kaifer ein 
Grauen anfommen, hat dem Abt gewinkt, er folle das Ge: 
fpenft wegtun, und danach mit Zittern und Zorn zu ihm 
gefprochen: „Mönch, mache mir der Poffen Feine mehr“; 
und hat bekannt, wie fchwerlich und kaum er fich habe 
enthalten, daß er nicht zu ihr geredet. 


Wilhelm Zell 


E8 fügte fich, daß des Kaifers Landvogt, genannt ber 
Grißler!) gen Uri fuhr, ale er da eine Zeit wohnte, Tieß 
er einen Eteclen unter der Linde, da jedermann vorbeigehen 


1) Sonft Geßler genannt, 
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mußte, richten, legte einen Hut drauf und hatte einen Knecht 
zur Wacht dabei fißen. Darauf gebot er durch Öffentlichen 
Ausruf: wer der wäre, ber da vorüberginge, folle fich dem 
Hut neigen, als ob der Herr felber zugegen fei; und über: 
jehe e8 einer und täte e8 nicht, den wollte er mit fchmweren 
Bußen ftrafen. Nun war ein frommer Mann im Lande, 
hieß Wilhelm Zell, der ging vor dem Hut über und neigte 
ihm feinmal; ta verflagte ihn der Knecht, der des Hutes 
wartete, bei dem Landvogt. Der Landvogt ließ den Tell 
vor fich bringen und fragte: warum er dem ÖStedlen und 
Hut nicht neige, ald doch geboten fei? Wilhelm Zell ant: 
wortete: „Lieber Herr, e8 ift von ungefähr befchehen; dachte 
nicht, daß es Euer Gnad fo hoch achten und faffen würde; 
wär ich wißig, fo hieß ich anders dann der Tell." Nun 
war der Tell gar ein guter Schüß, wie man fonft feinen 
im Lande fand, hatte auch hübfche Kinder, die ihm lieb 
waren. Da fandte ber Landvogt, ließ die Kinder holen, 
und als fie gefommen waren, fragte er Zellen, welches Kind 
ihm da8 allerlichfte wäre? „Sie find mir alle gleich Tieb.” 
Da fprach der Herr: „Wilhelm, du bift ein guter Schuß, 
und find’t man nicht deinsgleichen; das wirft du mir jeßt 
bewähren; denn du follft deiner Kinder einem den Apfel 
vom Haupte fchiegen. Zuft du dag, fo will ich dich für 
einen guten Schügen achten.” Der gute Tell erjchrak, fleht’ 
um Gnade, und daß man ihm folches erließe, denn e8 wäre 
unnatürlich; was er ihn fonft hieße, wolle er gern tun. 
Der Vogt aber zwang ihn mit feinen Knechten und legte 
dem Kinde den Apfel jelbft aufs Haupt. Nun fah Tell, 
daß er nicht ausweichen Fonnte, nahm ben Pfeil und fteckte 
ihn hinten in feinen Göller, den andern Pfeil nahın er in 
die Hand, fpannte die Armbruft und bat Gott, daß er fein 
Kind behüten wolle; zielte und fchoß glücklich ohne Schaden 
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den Apfel von des Kindes Haupt. Da fprach der Her, 
das wäre ein Meifterfchuß: „Aber eins wirft du mir fagen, 
was bedeutet, daß du den erften Pfeil hinten ins Göfler 
ftießeft 2" Tell fprach: „Das ift fo Schügengewohnpeit.” 
Der Landvogt ließ aber nicht ab und wollte «8 eigentlich 
hören; zuleßt fagte Tell, der fich fürchtete, wenn er die 
Wahrheit offenbarte:s wenn cr ihm das Leben ficherte, wolle 
er’8 fagen. Als das der Landoogt getan, |prach Zell: „Nun 
wohl! fintemal Shr mich des Xebens gefichert habt, will ich 
das Wahre fagen." Und fing an und fagte: „Sch hab es 
darum getan, hätte ich des Apfels gefehlt und mein Kind: 
fein gefchoffen, jo wollte ich Euer mit dem andern Pfeil 
nicht gefehlt haben.“ Da da8 der Landvogt vernahm, fprach 
er: „Dein Keben ift dir zwar zugefagt; aber an ein Ende 
will ich dich legen, da dich Sonne und Mond nimmer be= 
fcheinen“; ließ ihn fangen und binden und in denfelben 
Nachen legen, auf dem er wieder nach Schwiß fchiffen 
wollte. Wie fie nun auf dem See fuhren und kamen bie 
gen Aren hinaus, ftieß fie ein graufamer ftarfer Wind an, 
daß das Schiff fchwantte und fie elend zu verderben mein 
ten; denn Feiner wußte mehr dem Fahrzeug vor den Wellen 
zu fteuern. Sndem fprach einer der Knechte zum Landvogt: 
„Herr, bießet Shr den Tell aufbinden, der ift ein ftarfer, 
mächtiger Mann und verfteht fich wohl auf das Wetter: 
fo möchten wir wohl aus der Not entrinnen.” Sprach) 
der Herr und rief dem Tell: „Willt du uns helfen und 
dein Beftes tun, daß wir von hinnen Fommen, jo will ich 
dich heißen aufbinden." Da fprach der Zell: „Sa gnädiger 
Herr, ich will’8 gerne tun und getraue mir’d." Da ward 
Tell aufgebunden und ftand an dem Steuer und fuhr red: 
lich dahin; doch fo Iugte er allenthalben auf feinen Vor: 
teil und auf feine Urmbruft, die nah bei ihm am Boden 
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lag. Da er nun kam gegen einer großen Platte — die 
man feither ftetS genannt hat „des Zellen Platte” und 
noch heutbeitag alfo nennet — deucht e8 ihm Zeit zu fein, 
daß er entrinnen Eonnte; rief allen munter zu, felt anzu: 
ziehen, biß fie auf die Platte kämen, denn wann fie davor- 
fämen, hätten fie das Bofefte überwunden. Alfo zogen fie 
der Platte nah, da fchwang er mit Gewalt, ald er dann 
ein mächtig ftart Mann war, den Nachen, griff feine Arm: 
bruft und tat einen Sprung auf die Platte, ftieß das Schiff 
von ihm und ließ es fchweben und fchwanfen auf dem 
See, Tief durch Schwiß fchattenhalb (im dunfeln Gebirg), 
biß dag er fam gen Küßnach in die hohle Gaffen; da war 
er vor dem Herrn bingefommen und wartete fein dafelbft. 
Und als der Landvogt mit feinen Dienern geritten Fam, 
ftand Zell hinter einem Staudenbufch und hörte allerlei 
Anschläge, die über ihn gingen, fpannte die Armbruft auf 
und fchoß einen Pfeil in den Herrn, daß er tot umfiel. 
Da lief Tell Hinter fich über die Gebirge gen Uri, fand 
jeine Gefellen und fagte ihnen, wie e8 ergangen war. 


Nudolf von Strättlingen 


König Rudolf von Burgund herrfchte mächtig zu Strätt: 
fingen auf der hohen Burg; er war gerecht und mild, baute 
Kirchen weit und breit im Lande; aber zulegt übernahm 
ihn der Stolz, daß er meinte, niemand und felbft der Kaifer 
nicht fei ihm an Macht und Reichtum zu vergleichen. Da 
ließ ihn Gott der Herr fterben; alsbald nabhte fich der Teufel 
und wollte feine Seele empfangen; dreimal hatte er jchon 
die Seele ergriffen, aber Sankt Michael wehrte ihm. Und 
der Teufel verlangte von Gott, daß des Königs Taten ges 
wogen würden; und weflen Schale dann fehmwerer fei, dem 
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folle der Zufpruch gefchehen. Michael nahm die Wage und 
warf in die eine Schale, was Rudolf Gutes, in die andre, 
was er Böfes getan hatte; und wie die Schalen fchwanfkten 
und fachte die gute niederzog, wurde dem Teufel angft, daß 
feine auffahre; und fchnell Elammerte er fich von unten 
dran feit, daß fie fehwer hinunterfant, Da rief Michael: 
„Wehe, der erfte Zug geht zum Gericht!" Drauf hebt er 
zum zweitenmal die Wage, und abermal bängte fih Satan 
unten dran und machte feine Schale laftend. „Wehe," fprach 
der Engel, „ber zweite Zug gebt zum Gericht!" Und zum 
brittenmal hob er und zögerte; da erblidte er die Krallen 
des Drachen am fchmalen Rand der Wagfchale, die fie 
nieberdrücten. Da zürnte Michael und verfluchte den Teufel, 
daß er zur Hölle fuhr; Iangfam nach langem Streit bob 
fih die Schale des Guten um eines Haared Breite, und 
des Königs Seele war gerettet. 


Soda von Toggenburg 


Ein Nabe entführte der Gräfin Sdda von Tofenburg, 
des Gefchlechtes von Kirchberg, ihren Brautring durch ein 
offenes Fenfter. Ein Dienftmann des Grafen Heinrichs, 
ihres Gemahle, fand und nahm ihn auf; der Graf erkannte 
ihn an defien Finger. Wütend eilte er zu der unglüdlichen 
Foda und flürzte fie in den Graben der hohen Tofenburg; 
den Dienftmann ließ er am Schmweif eines wilden Pferdes 
die Selfen herunterfchleifen. Sndes erhielt fich die Gräfin im 
Herabfall an einem Öefträuch, wovon fie fich nachts losmachte, 
Sie ging in einen Wald, lebte von Waffer und Wurzeln; ale 
ihre Unfchuld Plar geworben, fand ein Jäger die Gräfin Sdda, 
Der Graf bat viel; fie wollte nicht mehr bei ihm leben, 
fondern blieb ftill und heilig im Klofter zu Fifchingen. 
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Die Ochfen auf dem Ader zu Melchtal 


Es faf zu Sarnen einer von Landenberg, der war das 
jelbft Vogt; der vernahm, daß ein Landmann im Melchtal 
einen bübfchen Zug Ochfen hätte, da fuhr er zu, fchickte 
einen Knecht und hieß ihm die Ochfen bringen: „Bauern 
follten den Pflug ziehen, er wolle die Ochfen haben.” Der 
Knecht tat, was ihm befohlen war; nun hatte der arme, 
fromme Landmann einen Sohn; als der Knecht die Soche 
der Ochfen aufbinden wollte, fchlug der Sohn mit dem 
Garb (Steden) dem Knecht den Finger entzwei. Der ges 
hub fich übel, Tief heim und Plagte. Der gute, arme Knab 
verfah fich wohl: wo er nicht wiche, daß er darum leiden 
müßte, floh und entrann. Der Herr ward zornig und 
fohiefte noch mehr Leute aus, da war der Junge entronnen; 
da fingen fie den alten Vater, dem ließ der Herr die Augen 
ausftechen und nahm ihm, waß er hatte, 


Heinrih der Löwe) 


3u Braunfchweig ftehet aus Erz gegoffen das Denkmal 
eines Helden, zu deffen Füßen ein Löwe liegt; auch hängt 
im Dom bafelbft eines Greifen Klaue. Davon lautet fol: 
gende Sage: Vorzeiten zog Heinrich, der edle Welf, nach 
Abenteuern aus, Als er in einem Schiff das wilde Meer 
befuhr, erbub fich ein heftiger Sturm und verfchlug den 
Herzogen; lange Tage und Nächte irrte er, ohne Yand zu 
finden. Bald fing den Reifenden die Speife an auszu= 
gehen, und der Hunger quälte fie fehredlich, In diefer 
Not wurde befchloffen, Xofe in einen Hut zu werfen; und 
weflen Lo8 gezogen ward, der verlor dag Leben und mußte 


1) Heinrich der Löwe, Herzog von Bayern und Sachfen, geft. 1195. 
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der andern Mannfchaft mit feinem Sleifche zur Nahrung 
dienen; willig unterwarfen fich diefe Unglüdlichen und ließen 
fih für den geliebten Herrn und ihre Gefährten fchlachten. 
Sp wurden die übrigen eine Zeitlang gefriftet; doch fchickte 
e8 die Vorfehung, daß niemald des Herzogen Xo8 heraus: 
fam, Aber das Elend wollte Fein Ende nehmen; zuleßt 
war bloß der Herzog mit einem einzigen Knecht noch auf 
dem ganzen Schiffe lebendig, und der fchredliche Hunger 
hielt nicht ftille. Da Sprach der Fürft: „Laß uns beide 
lofen, und auf wen ee fällt, von dem fpeife fich der andre.” 
Über diefe Zumutung erfchraf der treue Knecht, doch fo 
dachte er, e8 würde ihn felbit betreffen, und ließ es zu; 
fiebe, da fiel das Los auf feinen edlen, liebwerten Herrn, 
den jeßt der Diener töten folltee Da fprach der Knecht: 
„Das tu ich nimmermehr, und wenn alles verloren ift, fo 
hab ich noch ein andred ausgefonnen; ich will euch in 
einen ledernen Sad einnähen, wartet dann, was gefchehen 
wird.” Der Herzog gab feinen Willen dazu; der Knecht 
nahm die Haut eines Ochfen, den fie vordem auf dem 
Schiffe gefpeift hatten, wicelte den Herzogen bdarein und 
nähte fie zufammen; doch hatte er fein Schwert neben ihn 
mit bineingefteckt. Nicht lange, jo kam der Wogel Greif 
geflogen, faßte den ledernen Sad in die Klauen und trug 
ihn durch die Kufte über dag weite Meer bis in fein Neft. 
ALS der Vogel diejes bewerkitelligt hatte, fann er auf einen 
neuen Bang, ließ die Haut liegen und flog wieder aus, 
Mittlerweile faßte Herzog Heinrich das Schwert und zer 
fchnitt die Nähte des Sades; ald die jungen Greifen den 
lebendigen Menfchen erblickten, fielen fie gierig und mit 
Gefchrei über ihn her. Der teure Held wehrte fich tapfer 
und fchlug fie fämtlih zu Xode. Als er fich aus Diefer 
Not befreit fah, fchnitt er eine Greifenklaue ab, die er zum 
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Andenken mit fich nahm, flieg aus dem Nefte den hohen 
Baum hernieder und befand fich in einem weiten wilden 
Wald. In diefem Walde ging der Herzog eine gute Weile 
fort; da fah er einen fürchterlichen Lindwurm wider einen 
Löwen ftreiten, und der Löwe fchmebte in großer Not 
zu unterliegen. Weil aber der Löwe insgemein für ein 
edles und treues Tier gehalten wird und der Wurm für ein 
böfes, giftiges: faumte Herzog Heinrich nicht, fondern fprang 
dem Löwen mit feiner Hilfe bei. Der Lindwurm fchrie, 
daß e8 durch den Wald erfcholl, und wehrte fich lange Zeit; 
endlich gelang e8 dem Helden, ihn mit feinem guten Schwerte 
zu töten. Hierauf nahte fich der Löwe, legte fich zu bes 
Herzogs Füßen neben den Schild auf den Boden und ver- 
ließ ihn nimmermehr von diefer Stunde an. Denn als 
der Herzog nach Verlauf einiger Zeit, während welcher das 
treue Tier ihn mit gefangenem Hirfch und Wild ernähret 
hatte, überlegte, wie er aus diefer Einöde und der Gefell- 
fchaft des Löwen wieder unter die Menfchen gelangen 
Eönnte, baute er fich eine Horde aus zufammengelegtem 
Holz, mit Reis durchflochten, und fette fie aufs Meer, Als 
nun einmal der Löwe in den Wald zu jagen gegangen war, 
beftieg Heinrich fein Fahrzeug und ftieß vom Ufer ab. Der 
Xomwe „aber, welcher zurückkehrte und feinen Herrn nicht 
mehr fand, fam zum Geftade und erblickte ihn aus weiter 
Serne; aljobald fprang er in die Wogen und fchwamm fo 
lange, bis er auf dem Floß bei dem KHerzogen war, zu 
beffen Füßen er fich ruhig niederlegte. Hierauf fuhren fie 
eine Zeitlang auf den Meereswellen, bald überfam fie 
Hunger und Elend. Der Held betete und wachte, hatte 
Tag und Nacht Feine Ruh; da erfchien ihm der böfe Teufel 
und fprach: „Herzog, ich bringe dir Botfchaftz du fchmwebit 
bier in Pein und Not auf dem offenen Meere, und daheim 
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zu Braunfchweig ift lauter Freude und Hochzeit; heute an 
diefem Abend hält ein Fürft aus fremden Landen Beilager 
mit deinem Weibe; denn die gefeßten fieben Sahre feit 
deiner Ausfahrt find verftrichen.” Zraurig verfeßte Heinrich: 
das möge wahr fein, doch wolle er fich zu Gott lenken, der 
alles wohlmache. „Du redeft noch viel von Gott,“ fprach 
der Verfucher, „der hilft dir nicht aus diefen Wafferwogen; 
ich aber will dich noch heute zu deiner Gemahlin führen, 
: wofern du mein fein willft.”“ Sie hatten ein lang Ge- 
fpräche, der Herr wollte fein Gelübde gegen Gott, dem 
ewigen Licht, nicht brechen; da fchlug ihm der Zeufel vor: 
er wolle ihn ohne Schaden famt dem Löwen noch heut 
abend auf den Giereberg vor Braunfchweig tragen und hin: 
legen, da folle er feiner warten; finde er ihn nach der Zurück 
Funft fchlafend, fo fei er ihm und feinem Reiche verfallen. 
Der Herzog, welcher von heißer Sehnfucht nach feiner ge: 
liebten Gemahlin gequält wurde, ging diefes ein und hoffte 
auf des Himmels Beiftand wider alle Künfte des Bofen. 
Alsbald ergriff ihn der Teufel, führte ihn fchnell durch die 
Lüfte bis vor Braunfchweig, legte ihn auf dem Giersberg 
nieder und rief: „Nun wache, Herr! ich Eehre bald wieder.“ 
Heinrich aber war aufs höchfte ermüdet, und der Schlaf 
feßte ihm mächtig zu. Nun fuhr der. Teufel zurücd und 
wollte den Löwen, wie er verheißen hatte, auch abholen; 
e8 währte nicht Tange, fo kam er mit dem treuen Xiere 
Dahergeflogen. Als nun ver Teufel, noch aus der Luft 
herunter, den Herzog in Müdigkeit verfenkt auf dem Giers- 
berge ruhen fah, freute er fich fchon im voraug; allein der 
Löwe, der feinen Herrn für tot hielt, Hub laut zu fchreien 
an, daß Heinrich in demfelben Augenblicde erwachte. Der 
böfe Feind fah nun fein Spiel verloren und bereute e8 zu 
jpät, das wilde Tier herbeigeholt zu haben; er warf den 
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Löwen aus der Luft herab zu Boden, daß es Frachte, Der 
Löwe kam glüdlich auf den Berg zu feinem Herrn, welcher 
Gott dankte und fich aufrichtete, um, weil e8 Abend werben 
wollte, hinab in die Stadt Braunfchmweig zu gehen. Nach 
der Burg war fein Gang, und der Löwe folgte ihm immer 
nach, großes Getöne fcholl ihm entgegen. Er wollte in 
das Fürftenhaus treten, da wiefen ihn die Diener zurüd, 
„Was heißt das Getön und Pfeifen,” rief Heinrich aus, 
„jollte doch wahr fein, was mir ter Zeufel gefagt? Und 
ift ein fremder Herr in diefem Haus?" „Kein fremder,“ 
antwortete man ihm, „denn er ift unfrer gnädigen Frauen 
verlobt und befommt heute das Braunfchweiger Land," „Co 
bitte ich”, fagte der Herzog, „die Braut um einen Trunf 
Meins, mein Herz ift mir ganz matt.” Da lief einer von 
den Leuten hinauf zu der Fürftin und hinterbrachte, daß 
ein fremder Gaft, dem ein Löwe mitfolge, um einen Trunf 
Mein bitten laffe Die Herzogin verwunderte fich, füllte 
ihm ein Gefchire mit Wein und fandte e8 dem Pilgrim. 
„Wer magft du wohl fein,” fprach der Diener, „daß du von 
diefem edeln Wein zu trinken begehrit, ven man allein der 
Herzogin einfchenft?" Der Pilgrim trank, nahm feinen 
golönen Ring und warf ihn in den Becher und hieß Diefen 
der Braut zurücktragen. Als fie den Ring erblickte, worauf 
des Herzogs Schild und Name gejchnitten war, erbleichte 
fie, ftund eilends auf und trat an die Zinne, um nach dem 
Sremdling zu fchauen. Sie ward den Herrn inne, der da 
mit dem Löwen faß; darauf Tieß fie ihn in den Saal ent: 
bieten und fragen: wie er zu dem Ninge gefommen wäre, 
und warum er ihn in den Becher gelegt hätte! „Won 
keinem hab ich ihn bekommen, fondern ihn felbft genommen, 
e8 find nun länger als fieben Sahre; und den Ring hab 
ich Hingeleget, wo er billig bingehört." Ale, man] der 
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Herzogin diefe Antwort Kinterbrachte, fchaute fie den Frem: 
ben an und fiel vor Freuden zur Erden, weil fie ihren ge- 
liebten Gemahl erfannte; fie bot ihm ihre weiße Hand und 
hieß ihn willlommen. Da entftand große Freude im ganzen 
Saal, Herzog Heinrich fegte fich zu feiner Gemahlin an 
den Tifch; dem jungen Bräutigam aber wurde ein fchönes 
Fräulein aus Franken angetraut. Hierauf regierte Herzog 
Heinrich lange und glüdlich in feinem Reich; als er in 
hohem Alter verftarb, legte fich der Löwe auf des Herrn 
Grab und wich nicht davon, bis er auch verfchied. Das 
Tier liegt auf der Burg begraben, und feiner Treue zu 
Ehren wurde ihm eine Säule errichtet. 


Des edlen Möringers Wallfahrt 


Zu Mörungen an der Donau lebte vorzeiten ein edler 
Nitter; der lag eines Nachts bei feiner Frau und bat fie 
um Urlaub, weil er weit hinziehen wollte in Sanft Thomas’ 
Land, befahl ihr Leute und Gut und fagte, daß fie fieben 
Sabre feiner harren möchte. Frühmorgens ftand er auf, 
Eleidete fich an und empfahl feinem Kämmerer, daß er 
fieben Jahre lang feiner Srauen pflege, bis zu feiner Wieder: 
Behr. Der Kämmerer fprach: „Frauen tragen lange Haar und 
kurzen Mut; fürwahr nicht länger denn fieben Tage mag ich 
Eurer Srauen pflegen.” Da ging der edle Möringer hin zu 
dem jungen von Teufen und bat, daß er fieben Jahre feiner 
Gemahlin pflege; der fagt’s ihm zu und gelobte feine Treue. 

Alfo 30g der edle Möringer fern dahin, und ein Sahr ver- 
ftrich um das andere, Wie dag fiebente nun fich vollendete, 
lag er im Garten und fchlief. Da träumte ihm, wie daß ein 
Engel riefe und fpräche: „Erwache, Möringer, es ift Zeit! 
Kommft du heut nicht zu Xand, fo nimmt der junge von 
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Neufen dein Weib." Der Möringer raufte vor Leid feinen 
grauen Bart und Blagte flebentlich feine Not Gott und dem 
heiligen Thomas; in den fchweren Sorgen entfchlief er von 
neuem. Wie er aufwachte und die Augen öffnete, wußte er 
nicht, wo er war; denn er fah fich daheim in Schwaben, vor 
feiner Mühle, dankte Gott, jeboch traurig im Herzen, und 
ging zu der Mühle. „Mutter,“ fprach er, „was gibt's neues 
in der Burg? ich bin ein armer Pilgrim." „Viel Neues,” 
antwortete der Müller, „der von Neufen will heut des edlen 
Möringers Frau nehmen; leider foll unfer guter Herr tot fein.” 
Da ging ber edle Möringer an fein eigen Burgtor und Elopfte 
hart dawider. Der Torwart trat heraus: „Geh und fag deiner 
Frauen an, bier ftehe ein elender Pilgrim; nun bin ich vom 
weiten Gehen fo müde geworden, daß ich fie um ein Almofen 
bitte, um Gottes und Sankt Thomas’ Willen und des edlen 
Möringers Seele.” Und als dag die Frau erhörte, hieß fie eilends 
auftun, und folle er den Pilger zu eflen geben ein ganzes Tahr. 

Der edle Möringer trat in feine Burg, und es war ihm 
fo leid und fchwer, daß ihn kein Mann empfing; er feste 
fich nieder auf die Bank, und als die Abendftunde Fam, 
daß die Braut bald zu Bett gehen follte, redete ein Dienft- 
mann und fprach: „Sonft hatte mein Herr Möring die 
Sitte, daß Fein fremder Pilgrim fchlafen durfte, er. fang 
denn zuvor ein Kied.” Das hörte der junge Herr von Neufen, 
der Bräutigam, und rief: „Singt ung, Herr Gaft, ein 
Liedelein, ich will Euch reich begaben.“ Da hub der edle 
Möringer an und fang ein Kied, Das anfängt: „Eins langen 
Schweigens hatt ich mich bedacht, jo muß ich aber fingen 
als eh" ufw.!), und fang darin: daß ihn der junge Mann 


1) Bol. Samml. von Minnefingern I. 124, wo dad Lied merk: 
würdigerweife dem Walther von der Bogelweide beigelegt wird, 
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an ber alten Braut rächen und fie mit Sommerlatten 
(Ruten) fcehlagen folle; ehemals fei er Here gewefen und 
jet Knecht, und auf der Mochzeit ihm nun eine alte 
Schüffel vorgefegt worden. Sobald die edle Frau dag Lied 
hörte, trübten fich ihre Plare Augen, und einen golönen 
Becher fegte fie dem Pilgrim Bin, in den fehenkte fie Flaren 
Mein. Möringer aber zog ein golörotes Fingerlein von feiner 
Hand, womit ihm feine Tiebfte Srau vermahlt worden war, 
fenkt’ e8 in den Becher und gab ihn dem MWeinfchenfen, 
daß er ihn der edlen Frau vorfegen follte, Der Weinfchent 
brachte ihn: „Das fendet Euch der Pilger, laßt’s Euch nicht 
verfchmähen, edle Frau.” Und als fie trank und das Finger: 
fein im Becher fah, rief fie laut: „Mein Herr ift bier, 
der edle Möringer,” ftand auf und fiel ihm zu Füßen. 
„Sott willfommen, Tiebfter Herr, und laßt Euer Zrauern 
fein! meine Ehre hab ich noch behalten, und hätt’ ich fie 
verbrochen, fo follt Shr mich vermauern laffen.“ Uber der 
Herr von Neufen erfchraf und fiel auf die Knie: „Liebfter 
Herr, Treu und Eid hab ich gebrochen, darum fchlagt mir 
ab mein Haupt!" — „Das foll nicht fein, Herr von Neufen! 
fondern ich will Euren Kummer lindern und Euch meine 
Tochter zur Ehe geben; nehmt fie und laßt mir meine alte 
Braut.” Des war der von Neufen froh und nahm die 
Tochter; Mutter und Zochter waren beide zarte Frauen, und 
beide Herren waren mwohlgeboren. 


Herr Peter Dimringer von Staufenberg 


In der Ortenau, unweit Offenburg, liegt Staufenberg, 
das Stammfchloß Nitter Peters Dimringer, von dem die 
Sage lautet: er hieß einen Pfingfttag früh den Knecht das 
Pferd fatteln und wollte von feiner efte ‚gen Nupbach 
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reiten, bdafelbft Metten zu hören. Der Knappe ritt voratt, 
unterwegs am Eingang des Waldes fah er auf einem Stein 
eine wunderfchöne, reichgefchmückte Jungfrau mutterallein 
figen; fie grüßte ihn, der Knecht ritt vorüber. Bald darauf 
fam Herr Peter felbft daher, fah fie mit Freuden, grüßte 
und fprach die Jungfrau freundlich an. Sie neigte ihm 
und fagte: „Gott danke dir deines Grußes.” Da ftund 
Peter vom Pferde, fie bot ihm ihre Hände, und er hob fie 
vom Steine auf, mit Armen umfing er fie; fie fegten fich 
beide ins Gras und redeten, was ihr Wille war. .„Önade, 
Schöne Sraue, darf ich fragen, was mir zu Herzen liegt, fo 
fagt mir, warum hr bier fo einfam fitet und niemand 
bei Euch ift?" „Das füag ich Dir, Freund, auf meine Treue, 
weil ich bier dein warten wollte; ich liebe dich, feit du je 
Pferd überfchritteft; und überall in Kampf und in Streit, 
in Weg und auf Straßen hab ich dich heimlich gepfleget 
und gehütet mit meiner freien Hand, daß dir nie Fein 
Leid gefchah." Da antwortete der Ritter tugendlich: „Daß 
ich Euch erblickt habe, nichts Liebers konnte mir gefchehen, 
und mein Wille wäre, bei Euch zu fein, bi8 an den Tod,” 
„Dies mag wohl geichehen,” fprach die Jungfrau, „wenn 
du meiner Lehre folgeft: willft du mich lieb haben, darfft 
bu fürder Fein ehelich Weib nehmen, und täteft du’s doch, 
würde dein Leib den dritten Tag fterben. Wo du aber 
allein bift und mein begehreft, da haft du mich gleich bei 
dir und lebeft glüclich und in Wonne,” Herr Peter fagte: 
„srau, ift das alles wahr?" Und fie gab ihm Gott zum 
Bürgen ber Wahrheit und Treue, Darauf verfprach er fich 
ihr zu eigen, und beide verpflichteten fich zueinander. Die 
Hochzeit follte auf der Frauen Bitte zu Staufenberg gehalten 
werden; fie gab ihm einen fchönen Ring, und nachdem fie 
fich tugendlich angelacht und einander umfangen hatten, ritt 
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Herr Peter weiter fort feine Straße. In dem Dorfe hörte er 
Meffe lefen und tat fein Gebet, Echrte alddann heim auf feine 
 FTefte, und fobald er allein in der Kemenate war, dachte er 
bei fich im Herzen: wenn ich Doch nun meine liebe Braut hier 
bei mir hätte, die ich draußen auf dem Stein fand! Und wie 
er das Wort ausgefprochen hatte, ftand fie frhon vor feinen 
Augen, fie füßten fich und waren in Freuden beifammen. 

Alfo lebten fie eine Weile, fie gab ihm auch Geld und 
Gut, daß er fröhlich auf der Welt leben Fonnte. Nachher 
fuhr er aus in die Lande, und wohin er kam, war feine 
Frau bei ihm, fo oft er fie wünfchte. 

Endlich Behrte er wieder heim in feine Heimat. Da 
lagen ihm feine Brüder und Freunde an, daß er ein ehe- 
lich Weib nehmen follte; er erfchraf und fuchte e8 augzu= 
reden. Eie ließen ihm aber härter zufegen durch einen 
weifen Mann, auch aus feiner Sippe. Herr Veter ant- 
wortetes „Eher will ich meinen Leib in Riemen fehneiden 
laflen, als ich mich vereheliche.”" Abende nun, wie er allein 
war, wußte e8 feine Frau fchon, was fie mit ihm vorhatten, 
und er fagte ihr von neuem fein Wort zu. E8 follte aber 
zu damal der deutfche König in Frankfurt gewählt werden; 
dahin z0g auch der Staufenberger unter viel andern Dienft: 
männern und Edelleuten. Da tat er fich fo heraus im 
Nitterfpiel, daß er die Augen des Königs auf fich zog und 
der König ihm endlich feine Muhme aus Kärnten zur Ehe 
antrug. Herr Peter geriet in heftigen Kummer und fchlug 
das Erbieten aus; und weil alle Fürften dareinredeten und 
die Urfache wiffen wollten, fprach er zuleßts daß er fehon 
eine fchöne Srau und von ihr alles Gute hätte, aber um 
ihretwillen Peine andre nehmen dürfte, fonft müßte er tot 
liegen innerhalb drei Tagen. Da fagte der Bifchof: „Herr, 
laßt mich die Frau fehen.” Da fprach er: „Sie läßt fi 


210 


vor niemand denn vor mir fehen.“ „So ift fie kein rechtes 
Meib,“ redeten fie alle, „jondern vom Teufel; und daß Shr 
die Zeufelin minnet mehr denn reine Frauen, das verdirbt 
Euren Namen und Eure Ehre vor aller Welt." Verwirrt 
durch diefe Reden fagte der Staufenberger: „er wollte alles 
tun, was dem König gefalle” ; und alfobald ward ihm die 
Sungfrau verlobet unter Eoftbaren Eöniglichen Gefchenfen, 
Die Hochzeit follte nach Peters Willen in der Ortenau ge: 
halten werden. Als er feine rau wieder dag erftemal bei 
fich hatte, tat fie ihm Elägliche Vorwürfe, daß er ihr Ver: 
bot und feine Zufage dennoch übertreten hätte, fo fei nun 
fein junges Leben verloren: „Und zum Zeichen will ich dir 
folgendes geben; wenn du meinen Fuß erbliden wirft und 
ihn alle andre jehen, Frauen und Männer, auf deiner Hoch: 
zeit, dann follft du nicht fäumen, fondern beichten und dich 
zum Xod bereiten.” Da dachte aber Peter an der Pfaffen 
Worte, daß fie ihn vielleicht nur mit folchen Drohungen 
berücden wolle und e8 eitel Lüge wäre, Als nun bald die 
junge Braut nach Staufenburg gebracht wurde, ein großes 
Felt gehalten wurde, und der Ritter ihr über Qafel gegen: 
überfoß, da fah man plöglich etwas durch die Bühne 
ftoßen, einen wunderfchönen Menfchenfuß bis an die Knie, 
weiß wie Elfenbein. Der Ritter erblaßte und rief: „Web, 
meine Freunde, ihr habt mich verderbet, und in drei Tagen 
bin ich des Todes." Der Fuß war wieder verfchwunden, 
ohne ein Loch in der Bühne zurüczulaflen. Pfeifen, Tan: 
zen und Singen lagen darnieder, ein Pfaff wurde gerufen 
und nachdem er von feiner Braut Ubfchied genommen und 
feine Sünden gebeichtet hatte, brach fein Herz. Seine 
junge Frau begab fich ins Klofter und betete zu Gott für 
feine Seele, und in allen deutfchen Landen wurde der mann: 
bafte Ritter beklaget. 
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Graf Hubert von Salw 


Vor alten Zeiten lebte zu Calw ein Graf in Wonne 
und Reichtum, bis ihn zulegt fein Gewiflen antrieb und 
er zu feiner Gemahlin fprah: „Nun ift vonnöten, daß 
ich auch lerne, was Armut heißt, wo ich nicht ganz will 
zugrunde geben.” Hierauf fagte er ihr Lebemohl, nahm 
die Kleidung eined armen Pilgrims an und wanderte in 
die Gegend nach der Schweiz zu. Sn einem Dorfe, ge- 
nannt Deislingen, wurde er Kuhhirt und weidete die ihm 
anvertraute Herde auf einem nahegelegenen Berge mit allem 
Fleif. Wiewohl nun das Vieh unter feiner Hut gedieh 
und fett warb, fo verdroß es Die Bauern, daß er fich immer 
auf dem nämlichen Berge hielt, und fie feßten ihn vom 
Amte ab. Da ging er wieder heim nach Calw und heifchte 
dag Almofen vor der Türe feiner Gemahlin, die eben ihre 
Hochzeit mit einem andern Mann feierte. Als ihm nun 
ein Stud Brot herausgebracht wurde, weigerte er e8 anzu= 
nehmen, e8 wäre dann, daß ihm auch der Gräfin Becher 
voll Wein dazu gefpendet würde. Man brachte ihm den 
Becher und indem er trank, ließ er feinen güldenen Map: 
ring bareinfallen und kehrte ftillfchweigend nach dem vorigen 
Dorfe zurüd, Die Leute waren feiner NRückunft froh, 
weil fie ihr Vieh unterdeflen einem fchlechten Hirten hatten 
untergeben müffen, und feßten den Grafen neuerdings in 
feine Stelle ein. So hütete er bis zu feinem Lebensende; 
als er fich dem Tode nah fühlte, offenbarte er den Leuten 
wer und woher er wäre; auch verordnete er, daß fie feine 
Leiche von Rindern ausfahren laffen und da, wo biefe ftill- 
ftehen würden, beerdigen follten, dafelbft aber eine Kapelle 
bauen. Sein Wille warb genau vollzogen und über feinem 
Grabe ein Heiligtum errichtet, nach feinem Namen Hubert 
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oder Obert „zu Sankt Huprecht” geheißen. Viele Menfchen 
wallfahreten dahin und ließen zu feiner Minne Meffen lefen; 
jeder Bürger aus Calw, der da vorübergeht, hat das Recht, 
an ber Kapellentüre anzuflopfen. 


Nitter Ulrich, Dienfimann zu Wirtenberg 


Eine Burg liegt in Schwabenland, geheigen Wirtenberg, 
auf der faß vorzeiten Graf Hartmann, deffen Dienftmann, 
Nitter Ulrich, folgendes Abenteuer begegnete. Als er eines 
Freitags in den Wald zu jagen z30g, aber den ganzen Tag 
kein Wild treffen Eonnte, verirrte fich Ritter Wrich auf un: 
befanntem Wege in eine öde Gegend, die fein Fuß noch 
nie betreten hatte. Nicht lange, fo kamen ihm entgegen: 
geritten ein Ritter und eine Frau, beide von edelem Aus: 
jehen; er grüßte fie höflich, aber fie fchmwiegen, ohne ihm 
zu neigen; da fah er berfelben Leute noch mehr herbeiziehen. 
Ulrich hielt beifeit in dem Tann, bis fünfhundert Männer 
und ebenfoviel Weiber vorüberfamen, alle in ftummer, 
fehweigender Gebärde und ohne feine Grüße zu ermidern. 
Zuhinterft an der Schar fuhr eine Frau allein, ohne Mann, 
die antwortete auf feinen Gruß: „Gott vergelt’s!" Ritter 
Ulrich war froh, Gott nennen zu hören, und begann diefe 
Srau weiter zu fragen nach dem Zuge, und was es für 
Leute wären, die ihm ihren Gruß nicht vergonnt hätten? 
„Laßt’8 Euch nicht verdrießen,” fagte die Frau, „wir grüßen 
nicht, denn wir find tote Leute." — „Wie Eommt’s aber, 
tag Euer Mund frifch und rot fteht?" — „Das ift nur 
der Schein; vor dreißig Jahren war mein Leib fchon er: 
ftorben und verwefet, aber die Seele leidet Qual” — 
„Warum zoget Shr allein, das nimmt mich wunder, da ich 
doch jede Frau faomt einem Ritter fahren fah?”" — „Der 
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Ritter, den ich ‚haben foll, der ift noch nicht tot, und gerne 
wollt’ ich lieber allein fahren, wenn er noch Buße täte und 
feine Sünde bereute." — „Wie heißt er mit Namen?" — 
„Er ift genannt von Echenfenburg." — „Den fenne ich 
wohl, er bob mir ein Kind aus der Taufe; gern möchte 
ich ihm hinterbringen, was mir hier begegnet ift: aber wie 
wird er die Wahrheit glauben?“ — „Sagt ihm zum Wahr: 
zeichen diefes: mein Mann war ausgeritten, da ließ ich ihn 
ein in mein Haus, und er füßte mich an meinen Munod; 
da wurden wir einander befannt, und er 308 ein rotgülten 
Fingerlein von feiner Hand und fchenfte mir’s; wollte Gott, 
meine Augen hätten ihn nie gefehen!" — „Mag denn 
nichtS Eure Seele retten, Gebete und Wallfahrten?" — 
„Aller Pfaffen Zungen, die je lafen und fangen, Fünnen 
mir nicht helfen, darum, daß ich nicht zur Beichte gelangt 
bin und gebüßt habe vor meinem Tod; ich fcheute aber 
die Beichte: denn wäre meinem biderben Mann etwas zu 
Ohren Fonımen von meiner Unzucht, e8 hätte mir das Leben 
gekoftet.“ 
Nitter Ulrich betrachtete diefe Frau, während fie ihre 
jammerliche Gefchichte erzählte; an dem Leibe erfchien nicht 
098 Ungemach ihrer Scele; fondern fie war wohlaugfehend 
und reichlich geßleidet. Ulrich wollte mit ihr dem andern 
Volk bis in die Herberge nachreiten; und ale ihn die Frau 
‚nicht von diefem Vorfag ablenken Fonnte, empfahl fie ihm 
bloß: Feine der Speifen anzurühren, die man ihm bieten 
würde, auch fich nicht daran zu Eehren, wie übel man dies 
zu nehmen fcheine. Sie ritten zufammen über Holz und 
Seld, bis der ganze Haufen vor eine fchön erbaute Burg ge= 
langte, wo die Frauen abgehoben, den Nittern die Pferde 
und Sporen in Empfang genommen wurden. Darauf 
faßen fie je zwei, Ritter und Frauen, zufammen auf dag 


214 


grüne Gras; denn es waren Feine Stühle vorhanden; jene 
elende Frau faß ganz allein am Ende, und niemand achtete 
ihrer. Goldne Gefäße wurden aufgetragen, Wildhret und 
Fifche, die edelften Speifen, die man erdenfen konnte, weiße 
Semmel und Brot; Schenken gingen und füllten die Becher 
mit Fühlem Weine. Da wurde auch viefer Speifen Ritter 
Ulrich vorgetragen, die ihn lieblich anrochen: doch war er 
fo weife, nichts davon zu berühren. Er ging zu der Frauen 
fiten und vergaß fich, daß er auf den Zifch griff und 
einen gebratenen Fifch aufheben wollte; da verbrunnen ihm 
fchnell feiner Finger viere, wie von höllifchem Feuer, daß 
er Taut fchreien mußte. Kein Waffer und Fein Wein Eonnte 
ihm diefen Brand löfchen; die Frau, welche neben ihm faß, 
fah ein Meffer an feiner Seite bangen, griff fehnell danach, 
Schnitt ihm ein Kreuz über die Hand und ftieß das Meffer 
wieder ein. Als das Blut Über die Hand floß, mußte das 
Feuer davor weichen, und Ritter Ulrich Fam mit dem Ver: 
Iufte der Finger davon. Die Frau fprach: „Seßt wird ein 
Qurnier anheben, und Euch ein edles Pferd vorgeführt und 
ein golöbefchlagener Schild vorgetragen werden; davor hütet 
Euch.” Bald darauf Fam ein Knecht mit dem NRoß und 
Schild vor den Ritter, und fo gern er’s beftiegen hätte, 
ließ er’s doch ftandhaft fahren. Nach dem Zurnier er- 
langen füße Töne und der Tanz begann; die elende Frau 
hatte den Nitter wieder davor gewarnt. Eie felbft aber 
mußte mit anftehen und ftellte fich unten bin; als fie 
Nitter Wlrich anfchaute, vergaß er alles, trat hinzu und 
bot ihr die Hand. Kaum berührte er fie, ald er für tot 
niederfank; fchnell trug fie ihn feitwärts auf einen Rain, 
grub ihm ein Kraut und ftedfte e8 in feinen Mund, wovon 
er wieder auflebte. Da fprach die Frau: „Es nahet dem 
Zage, und wann der Hahn Fraht, müffen wir alle von 
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binnen.” Wlrich antwortete: „Ift e8 denn Nacht? mir bat 
es fo gefchienen, ald ob e8 die ganze Zeit heller Tag ge- 
weien wäre.” Sie fagte: „Der Wahn trügt Euch; Shr 
werdet einen Waldfteig finden, auf dem Shr ficher zu dem 
Ausgang aus der Wildnis gelangen Fünnet.” Ein Zelter 
wurde ber armen Srau vorgeführt, der braun als eine Glut; 
wie fie ihm beftiegen hatte, ftreifte fie den Urmel zurüd: 
da fah Ritter Ulrich das Feuer von ihrem bloßen Arm 
fchießen, wie wenn die Flammen um ein brennendes Haus 
Schlagen. Er fegnete fie zum Abfchied und Fam auf dem 
angewiejenen Steige glüdlich heim nach Wirtenberg geritten, 
zeigte dem Grafen die verbrannte Hand und machte fich auf 
zu der Burg, wo fein Gevatter faß. Dem offenbarte er, was 
ihm feine Buhlin entbieten ließ, famt dem Wahrzeichen mit 
dem Fingerlein und den verbrannten Fingern. Auf diefe Nach 
richt rüftete fich der von Schenkenburg famt Ritter Ulrich; 
fuhren über Meer gegen die ungetauften Heiden, denen fie 
foviel Schaden, dem deutfchen Haufe zum XTroft, antaten, 
bis die Frau aus ihrer Pein erlöft worden war. 


Sreihere Albreht von Simmern 


Albrecht Freiherr von Simmern war bei feinem Landes 
beren Herzog Friedrich von Schwaben, ber ihn auferzogen 
batte, wohlgelitten und ftand in befonberer Gnade. Einft- 
mals tat diefer in der Begleitung feiner Grafen und Ritter, 
unter welchen fich auch der Freiherr Albrecht befand, einen 
Luftritt zu dem Grafen Erchinger, bei dem er fchon öfter 
gewefen, und deflen Schloß Mogenheim im Zabergau lag. 
Der Graf war ein Mann von fröhlichem Gemüte, der Jagd 
und andern ehrlichen Übungen ergeben. Mit feiner Frau, 
Maria von Tübing, hatte er nur zwei Töchter und feinen 


216 


Sohn erzeugt, und fein gräflicher Stamm broßte zu er: 
löfchen. 

Nahe an dem Schloffe Tag ein luftiges Gehölz, der 
Stromberg genannt; darin Tief feit langer Zeit ein anfehn: 
licher großer Hirfch, den weder die Säger noch Hofbediente 
je hatten fahen Eönnen. Als er fich eben jet wieder fehen 
ließ, freuten fich alle, befonders der Graf Erchinger, welcher 
die übrige Gefeflfchaft aufmahnte, fich mit dem gewöhn: 
lichen Sägerzeuge dahin zu begeben. Unter dem Sagen kam 
der Freiherr Albrecht von den andern ab in eine befondere 
Gegend des Waldes, wo er eined großen und fchönen 
KHirfches anfichtig ward, wie er noch nie glaubte einen ge: 
feben zu haben. Er fette ihm lange durch den Wald nach, 
bis er ihn ganz aus dem Geficht verlor, und er nicht 
wußte, wo das Tier bingeraten war. 

indem trat ein Mann fchrecddlicher Geftalt vor ihn, und 
ob er gleich fonft beherzt und tapfer war, fo entjeßte er 
fich doch heftig und wahrte fich wider ihn mit dem Zeichen 
des Kreuzes. Der Mann aber fprach: „Sürchte dich nicht! 
ich bin von Gott gefandt, dir etwas zu offenbaren. Folge 
mir nach, fo follft du wunderbare Dinge fehen, wie fie 
deine Augen noch nie erblict haben, und foll dir kein Haar 
dabei gefrümmt werden.” Der Freiherr willigte ein und 
folgte feinem Führer, der ihn aus dem Walde leitete, Als 
fie heraustraten, deuchte ihm, er fehe fchöne Wiefen und 
eine überaus Iuftige Gegend. Ferner ein Schloß, das mit 
vielen Türmen und anderer Zier fo prangte, daß dergleichen 
feine Augen niemals gefeben. SSndem fie fich diefem Schloffe 
nahten, famen viele Leute, gleich als Hofdiener, entgegen. 
Keiner aber rebete ein Wort; fondern als er bei dem Tor 
anlangte, nahm einer fein Pferd ab, als wollte er e8 unter: 
beffen halten. Sein Führer aber fprach: „Laß dich ihr 
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Schweigen nicht befremden; dagegen rede auch nicht mit 
ihnen, fondern allein mit mir, und tue in allem, wie ich 
dir fagen werde.“ 

Nun traten fie ein, und Herr Albrecht ward in einen 
großen fehönen Saal geführt, wo ein Zürft mit den Seinigen 
zu Tifche faß. Alle ftanden auf und neigten fich ehrerbietig, 
gleich als wollten fie ihn willlommen heißen. Darauf feßten 
fie fich wieder und taten, al wenn fie äßen und tränfen. 
Herr Albrecht blieb fteben, hielt fein Schwert in der Hand 
und wollte es nicht von fich laffen: indeffen betrachtete er 
das wunderköftliche, filberne Tafelgeichirr, darin die Speifen 
aufz und abgetragen wurden, famt den andern vorhandenen 
Gefäßen. Alles diefes gefchah mit großem Stillfchweigen; 
auch der Herr und feine Leute afen für fich und be 
kümmerten fich nicht um ihn. Nachdem er alfo lange ge= 
ftanden und alles angefchaut, erinnerte ihn der, welcher ihn 
bergeführt, daß er fich vor dem Herrn neigen und deflen 
Leute grüßen folle; dann wolle er ihn wieder herausgeleiten. 
Als er e8 getan, ftand der Herr mit allen feinen Leuten 
wiederum höflich auf, und fie neigten gleichfalls ihre 
Häupter gegen ihn. Darauf ward Herr Albrecht von feinem 
Führer zu der Schloßpforte gebracht. Hier ftellten vie: 
jenigen, welche bisher fein Pferd gehalten, ihm felbes wieder 
zu, legten ihm aber dabei Stillfchweigen auf; worauf fie 
ins Schloß zurüdkehrten. Nun gürtete Herr Albrecht fein 
Schwert wieder an und ward von feinem Gefährten auf 
dem vorigen Wege nach dem Stromberger Walde gebracht. 
Er fragte ihn, was das für ein Schloß, und wer deflen 
Einwohner wären, die darin zur Tafel gefeffen? Der Geift 
antwortete: „Der Herr, welchen du gejehen, ift teines 
Daters Bruder gemwefen, ein gottesfürchtiger Mann, welcher 
vielmald witer die Ungläubigen gefochten. Sch aber und 
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die andern, die du gefehen, waren bei Xeibesleben feine 
Diener und müflen nun unausfprechlich harte Pein leiden. 
Er bat bei Lebzeiten feine Untertanen mit unbilligen Auf: 
lagen fehr gedrüct und das Geld zum Krieg gegen die Un- 
gläubigen angewendet: wir andern aber haben ihm dazu 
Nat und Anfchläge gegeben und werden jeßt folcher Unge- 
rechtigkeit willen hart geftraft. Diefes ift deiner Tugenden 
wegen offenbart, damit du vor folchen und ähnlichen Dingen 
dich hüten und dein Xeben beffern mögeft. Siehe, da ift der 
Meg, welcher dich wiederum durch den Wald an deinen 
vorigen Ort bringen wird; doch Eannft du noch einmal 
zurüctehren, damit du fieheft, in was für Elend und 
Sammer fich die vorige Glücfeligfeit verkehrt hat." Wie 
der Geift diefes gejagt, war er verfchwunden. Herr Albrecht 
aber Eehrte wieder zu dem Schloffe zurüd, Siehe, da war 
alles miteinander zu Feuer, Pech und Schwefel geworden, 
davon ihm ber Geruch entgegenqualmte; dabei hörte er ein 
jammervolles Schreien und Klagen, worüber er fich fo ent= 
feßte, daß ihm die Haare zu Berge ftunden. Darum wen 
dete er fchnell fein Pferd um und ritt des vorigen Weges 
wieder nach feiner Gefellfchaft zu. 

Als er anlangte, kam er allen fo verändert und verftellet 
vor, daß fie ihn faft nicht erfannten. Denn ungeachtet er 
noch ein junger und frifcher Mann war, hatte ihn doch 
Schredden und Beltürzung zu einem eisgrauen umgeftaltet, 
indem Haupthaar und der Bart weiß wie der Schnee waren. 
Sie verwunderten fich zwar darüber nicht wenig, aber noch 
mehr über die durch feine veränderte Geitalt beglaubigte 
Erzählung, fo daß fie insgefamt traurig nach Haufe um- 
Eehrten. 

Der Freiherr von Simmern befchloß, an dem Orte, wo 
fich das zugetragen, zur Ehre Gottes eine Kirche zu erbauen. 
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Graf Erchinger, auf beffen Gebiet er lag, gab gern feine 
Einwilligung, und er und feine Gemahlin verfprachen Rat 
und Hilfe, damit dafelbft ein Frauenflofter aufgerichtet 
und Gott ftetd gedienet würde. Auch der Herzog Friedrich 
von Schwaben verhieß feinen Beiftand zur Forderung des 
Baues und hat verfchiedene Zehnten und Einkünfte dazu 
verordnet. Die Gefchichte hat fich im Sahr 1134 unter 
Lothar dem Zweiten begeben. 


Der Virdunger Bürger 


Zu Rudolfs von Habsburg Zeiten faß in der Stadt 
Virdung (Verdun) ein Bürger, ber verfiel in Armut; und 
um aufs neue zu Schäßen zu gelangen, verfprach er fich 
mit Hilfe eines alten Weibes dem Teufel. Und als er fich 
Gott und allen himmlifchen Gnaden abgelagt hatte, füllte 
ihm der Höllenrabe den Beutel mit Pfennigen, die nimmer 
all wurden; denn fo oft fie der Bürger ausgegeben hatte, 
lagen fie immer wieder unten. Da wurde feines Reich- 
tums unmaßen viel; er erwarb Wiefen und Felder und 
lebte nach allen Selüften. Eines Tages, da er fröhlich bei 
feinen Sreunden faß, kamen zwei Männer auf fchwarzen 
Pferden angeritten; der eine zog bei der Hand ein gefat- 
teltes und gezaumtes, branbfchwarzes Noß, das führte er 
zu dem Bürger und mahnte, daß er ihnen folgen follte, 
wohin er gelobt hätte. Traurig nahm ber Bürger Abfchieb, 
beftieg dag Roß und fchied mit den Boten von dannen, 
im Ungeficht von mehr als fünfzig Menfchen und zweier 
feiner Kinder, die jämmerlich Elagten und nicht mußten, 
was aus ihrem Vater geworden fei. Da gingen fie beibe 
zu einem alten Weib, die viele Künfte wußte; und fie ver- 
hießen ihr viel Geld, wenn fie ihnen bie rechte Wahrheit 
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von ihrem Vater zeigen würde. Darauf nahm das Weib 
die Sünglinge mit fich in einen Wald und befchwor den 
Eröboden, bis er fich auftat und bie zwei berausfamen, 
mit welchen ihr Vater fortgeritten war. Das Weib fragte, 
ob fie ihren Vater fehen wollten? Da fürchtete fich der 
ältefte; der jüngere aber, welcher ein männlicher Herz hatte, 
beftand bei feinem Borfaß. Da gebot die Meifterin den 
Höllenboten, daß fie das Kind unverlegt hin zu feinem 
Vater und wieder zurücdführeten. Die zwei führten ihn 
nun in ein fchönes Haus, da faß fein Vater ganz allein, 
in dbemfelben Kleid und Gewand, in welchem er abgefchieden 
war, und man fah fein Feuer, das ihn quälte. Der Süng- 
fing redete ihn an und fragte: „Vater, wie fteht ed um 
dich, ift dir fanft oder weh?" Der Vater antwortete: 
„Weil ich die Armut nicht ertragen Fonnte, gab ich um 
irdifches Gut dem Teufel Leib und Seele dahin und alles 
Recht, was Gott an mir hatte; darum, mein Sohn, be: 
balte nichts von dem Gut, das du von mir geerbt haft, 
fonft wirft du verloren gleich mir." Der Sohn fprach: 
„Wie Eommt’s, daß man fein Feuer an dir brennen fiehet?“ 
„Rühre mich mit der Spige deines Fingers an,“ verfehte 
der Vater, „zuck aber fchnell wieder weg!" Sin dem Augen: 
blick, wo e8 der Eohn tat, brannte er fi) Hand und Arm 
bis an den Ellenbogen; da ließ erft das Feuer nach. Ge: 
rührt von feines PVaterd Qualen, fprach er: „Sag an, 
mein Vater, gibt ed nichts auf der Welt, daß dir helfen 
möge oder irgend fromme?" „So wenig des Teufels 
jelber Rat werden mag,” fagte der Vater, „jo wenig kann 
meiner Nat werben; bu aber, mein Sohn, tue fo mit 
deinem Gut, daß deine Seele erhalten bleibe.” Damit 
fehieden fie fih. Die zwei Führer brachten den Süngling 
wieder heraus zu dem Weib, der er den verbrannten Arm 
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zeigte. Darauf erzählte er Armen und Reichen, was ihm 
widerfahren war, und wie es um feinen Vater ftand; 
begab fich alles. feines Gutes und lebte freiwillig arm in 
einem Klofter bis an fein Lebensende. 


Siegfried und Genovera 


3u den Zeiten Hindolfs, Erzbifchofs von Trier, Iebte 
dajelbft Pfalzgraf Siegfried mit Genoveva feiner Gemahlin, 
einer Herzogstochter aus Brabant, fchön und fromm. Nun 
begab e8 fich, daß ein Zug wider die Heiden gefchehen follte, 
und Siegfried in den Krieg ziehen mußte; da befahl er 
Genoveven, im Meifelder Gau auf feiner Burg Simmern 
ftill und eingezogen zu wohnen; auch übertrug er einem 
feiner Dienftmänner, namens Golo, auf den er zumal ver: 
traute: daß er feine Gemahlin in befonderer Aufficht bielte. 
Vor feiner Abreife hatte aber Genoveva einen Eohn von 
ihrem Gemahl empfangen. Us nun Siegfried abwefend 
war, dauerte e8 nicht lange, und Golo entbrann von fünd- 
licher Xiebe zu der fchönen Genoveva, die er endlich nicht 
mehr zurüchieht, fondern der Pfalzgraäfin erflärte, Sie aber 
wies ihn mit Ubfchen zurück, Darauf fehmiedete Golo 
falfche Briefe, ald wenn Siegfried mit allen feinen Leuten 
im Meer ertrunfen wäre, und lag fie der Gräfin vor; jeßt 
gehöre ihm das ganze Neich zu, und fie dürfe ihn ohne 
Sünde lieben. Als er fie aber Eüffen wollte, fehlug fie ihm 
hart mit der Fauft ins Geficht, und er merkte wohl, daß 
er nichts ausrichten Eonnte; da verwandelte er feinen Sinn, 
nahm ver edlen Frau alle ihre Diener und Mägde weg, 
"daß fie die größte Not litt. Und als ihre Zeit heranrückte, 
gebar Genoveva einen frhönen Sohn, und niemand, außer 
einer alten Wafchfrau, ftand ihr bei oder tröftete fie; endlich 
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aber hörte fie, daß der Pfalzgraf lebe und bald zurückkehre; 
und fie fragte den Boten, wo Siegfried jego fei? „Zu 
Straßburg," antwortete der Bote, und ging darauf zu Golo, 
dem er diefelbe Nachricht brachte. Solo erfchraf heftig 
und hielt fich für verloren. Da redete eine alte Here mit 
ihm, was er fih Sorgen um diefe Sache mache? Die 
Pfalzgräfin habe zu einer Zeit geboren, daß niemand wiffen 
Fönne, ob nicht der Koch oder ein andrer des Kinders Vater 
fei: „Sag nur dem Pfalzgrafen, daß fie mit dem Koch 
gebuhlt habe, fo wird er fie töten laflen, und du ruhig 
fein.” Golo fagte: „Der Natjchlag ift gut,” ging daher 
eilends feinem Herrn entgegen und erzählte ihm die ganze 
Lüge, Siegfried erfchraf und feufzte aus tiefem Xeid. Da 
iprach Golo: „Herr, e8 ziemt dir nicht Tänger, diefe zum 
MWeibe zu haben." Der Pfalzgraf fagte: „Was foll ich tun?“ 
„Sch will”, verfeßte der Zreulofe, „fie mit ihrem Kind an 
den See führen und im Waffer erfäufen.” Als nun Sieg- 
fried eingewilligt Hatte, ergriff Golo Genoveven und dag 
Kind und übergab fie den Knechten, daß fie fie töten follten. 
Die Knechte führten fie in den Wald, da hub einer unter 
ihnen an: „Was haben diefe Unfchuldigen getan?” Und 
8 entitand ein Wortwechfel, Feiner aber wußte Böfes von 
der Pfalzgrafin zu fagen, und feinen Grund, warum fie 
fie töten follten; „es ift beffer,“ fprachen fie, „daß wir fie 
bier von den wilden Xieren zerreißen laffen, als unjre 
Hände mit ihrem Blut zu befleden.“ Alfo ließen fie Ge: 
noveven allein in dem wilden Wald und gingen fort. Da 
fie aber ein Wahrzeichen haben mußten, das fie Golo mit: 
brachten: fo riet einer, dem mitlaufenden Hunde die Zunge 
augzufchneiden. Und als fie vor Golo kamen, fagte er: 
„Wo Habt ihr fie gelaffen?" „Sie find ermordet," ant- 
worteten fie und wiejen ihm Genovevend Zunge. 
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Genoveva aber weinte und betete in der öden Wildnis; 
ihr Kind war noch nicht dreißig Tage alt, und fie hatte 
keine Milch mehr in ihren Brüften, womit fie e8 ernähren 
Eönnte, Wie fie nun die heilige Sungfrau um Beiftand 
flehte, fprang plöglich eine Hindin durchs Gefträuch und 
feßte fich neben das Kind nieder; Genoveva legte die Zigen 
der Hindin in des Knäbleins Mund, und e8 fog daraus, 
An diefem Orte blieb fie jech8 Sahre und drei Monate; fie 
felbft aber nährte fich von Wurzeln und Kräutern, bie fie 
im Walde fand; fie wohnten unter einer Schichte von Holz. 
ftämmen, welche die arme Frau, fo gut fie Eonnte, mit 
Dornen gebunden hatte, 

Nach Verlauf diefer Zeit trug fich’8 zu, daß der Pfalz 
graf gerade in diefem Wald eine große Sagd anftellte,; und 
da die Säger die Hunde Heften, zeigte fich ihren Augen 
diefelbe Hirfchfuh, die den Knaben mit ihrer Milch nährte, 
Die Jäger verfolgten fie; und weil fie zuleßt feinen andern 
Ausweg hatte, floh fie zu dem Lager, wohin fie täglich 
zu laufen pflegte, und warf fich, wie gewöhnlich, zu des 
Knaben Füßen. Die Hunde drangen nach, des Kindes 
Mutter nahm einen Stod und wehrte die Hunde ab. Sn 
diefem Augenblick Fam der Pfalzgraf hinzu, fah das Wunder 
und befahl, die Hunde zurüczurufen. Darauf fragte er bie 
Srau, ob fie eine Chriftin wäre? Sie antwortete: „Sch bin 
eine Chriftin, aber ganz entblößt; leih mir deinen Mantel, 
daß ich meine Scham bedede." Siegfried warf ihr ben 
Mantel zu, und fie bebeckte fich damit. „Weib,” fagte er, 
„warum fchaffteft du dir nicht Speife und Kleider?” Sie 
fprach: „Brot habe ich nicht, ich aß die Kräuter, die ich 
im Walde fand; mein Kleid ift vor Alter zerfchliffen und 
auseinandergefallen.” — „Wieviel Sahre find’s, feit du 
hierher gekommen?" — „Sechs, und drei Monden wohne 
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ich bier.” — „Wem gehört der Knabe?" — „Es ift mein 
Sohn." — „Wer ift des Kindes Vater?" — „Gott weiß 
e8.” — „Wie Famft du hierher, und wie heißelt du? — 
„Mein Namen ift Genoveva.” — Als der Pfalzgraf den 
Namen hörte, gedachte er feiner Gemahlin; und einer der 
Kämmerer trat hinzu und riefs „Bei Gott, das fcheint 
mir unfre Frau zu fein, die fchon lange geftorben ift, und 
fie hatte ein Mal am Geficht.” Da fahen alle, daß fie 
noch dagfelbe Mal an fich trug. „Hat fie auch noch den 
Zrauring?" fagte Siegfried. Da gingen zwei hinzu und 
fanden, daß fie noch den Ring trage. Alfobald umfing 
fie der Pfalzgraf und Eüßte fie und nahm weinend den 
Knaben und fpracht: „Das ift mein Gemahl, und das ift 
mein Kind.” Die gute Frau erzählte nun allen, die da 
ftanden, von Wort zu Wort, mas ihr begegnet war, und 
alle vergoffen Freudentränen; indem Fam auch der treulofe 
Solo dazu, da wollten fie alle auf ihn ftürzen und ihn 
töten. Der Pfalzgraf rief aber: „Haltet ihn, bis wir auds 
finnen, welches Todes er würdig ift." Dies gefchah; und 
nachher verordnete Siegfried, vier Ochfen zu nehmen, die 
noch vor feinem Pfluge gezogen hätten, und jeden Ochfen 
dem Miffetäter an die vier Teile des Keibes zu fpannen, 
zwei an die Füße, zwei an die Hände, und dann die Ochfen 
gehn zu laffen. Und als fie auf diefe Weife feitgebunden 
waren, ging jeder Ochfe mit feinem Teile durch, und Golos 
Leib wurde in vier Stüde zerriffen. 

Der Pfalzgraf wollte nunmehr feine geliebte Gemahlin 
nebft dem Söhnlein heimführen. Sie aber fchlug es aus 
und fprach: „Un diefem ‚Ort hat die heilige Jungfrau mich 
vor den wilden Zieren bewahrt und durch ein Wild mein 
Kind erhalten; von diefem Ort will ich nicht weichen, bis 
er ihr zu Ehren geweiht ift.” Sogleich befandte der Pfalz- 
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graf den Bifchof Hildulf, welchem er alles berichtete; der 
Bifchof war erfreut und weihte den Ort. Nach der Weihung 
führte Siegfried feine Gemahlin und feinen Sohn berzu 
und ftellte ein feierliched Mahl an; fie bat, daß er hier 
eine Kirche bauen ließe, welches er zufagte. Die Pfalzgräfin 
Eonnte fürder feine Epeifen mehr vertragen, fondern ließ 
fih im Walde die Kräuter fammeln, an welche fie gewohnt 
geworden war, Allein fie lebte nur noch wenige Tage und 
wanderte felig zum Herrn; Siegfried ließ ihre Gebeine in 
der Waldfirche, die er zu bauen gelobt Hatte, beitatten; 
diefe Kapelle hieß Srauenfirchen (unweit Meyen), und manche 
Wunder gefchahen dafelbft. 


Der Mann im Pflug 


Zu Meg in Lothringen lebte ein edler Ritter, namens 
Alerander, mit feiner fchönen und tugendhaften Hausfrau 
Slorentina, Diefer Ritter gelobte eine Wallfahrt nach dem 
heiligen Grabe, und als ihn feine betrübte Gemahlin nicht 
von diefer Neife abwenden Eonnte, machte fie ihm ein 
weißes KHemde mit einem roten Kreuz, das fie ihm zu 
tragen empfahl. Der Ritter 309 hierauf in jene Länder, 
wurde von den Ungläubigen gefangen und mit feinen Un= 
glücsgefährten in den Pflug geipannt; unter harten Geißel- 
hieben mußten fie dag Feld adern, daß das Blut von ihren 
Leibern lief. Wunderbarermweife blieb nun jenes Hemd, 
welches Alerander von feiner Frauen empfangen hatte und 
beitändig trug, rein und unbefleckt, ohne daß ihm Regen, 
Schweiß und Blut etwas frhabeten, auch zerriß es nicht. 
Dem Sultan felbft fiel diefe Seltfamfeit auf, und er be= 
fragte den Sklaven genau über feinen Namen und SHers 
Funft, und wer ihm das Hemd gegeben habe? Der Ritter 
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unterrichtete ihn von allem: „und dag Hemd habe ich von 
meiner tugendfamen Frau erhalten; daß es fo weiß bleibt, 
zeigt mir ihre fortdauernde Treue und Keufchheit an.” Der 
Heide, durch diefe Nachricht neugierig gemacht, beichloß, 
einen feiner Leute heimlich nach Meß zu fenden; ber follte 
kein Geld und Gut fparen, um bes Ritters Frau zu feinem 
Willen zu verführen: fo würde fich nachher ausmweifen, ob 
das Hemd die Farbe verändere. Der Tremde fam nad 
Lothringen, Eundfchaftete die Frau aus und hinterbrachte 
ihr, wie elendiglich e8 ihrem Herrn in der Heibdenfchaft 
ginge; worüber fie höchft betrübt wurde, aber fich fo tugend- 
baft bewies, daß der Abgefandte, nachdem er alles Geld 
verzehrt hatte, wieder unausgerichteter Sache in die Türkei 
zurücreifen mußte. Bald darauf nahm Florentina fich ein 
Pilgerfleid und eine Harfe, welche fie wohl zu fpielen ver- 
ftand, und reifte dem fremden Heiden nach, holte ihn auch 
noch zu Venedig ein und fuhr mit ihm in die Heidenichaft, 
ohne daß er fie in der veränderten Tracht erkannt hätte, 
Als fie nun an des Heidenfönigs Hofe anlangte, wußte 
der Pilgrim diefen jo mit feinem Gefang und Spiel einzu: 
nehmen, daß ihm große Gefchenfe dargeboten wurden. Der 
Pilgrim fchlug diefe alle aus und bat bloß um einen von 
den gefangenen Chriften, die im Pfluge gingen. Die Bitte 
wurde bewilligt, und Slorentina ging unerfannt zu den 
Gefangenen, bis fie zulegt zu dem Pflug fam, in welchen 
ihr lieber Mann gefpannt war. Darauf forderte und er- 
hielt fie diefen Gefangenen, und beide reiften zufammen 
über die See glüclich nach Deutfchland heim. Zwei Tag: 
reifen vor Meg fagte der Pilgrim zu Ulerander: „Bruder, 
jest fcheiden fich unfre Wege; gib mir zum Angebenfen ein 
Stücklein aus deinem Hemde, von deffen Wunder ich foviel 
babe reden hören, damit ich’8 auch andern erzählen und 
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beglaubigen Fann.” Diefem willfahrte der Ritter, fehnitt 
ein Stüd aus dem Hemde und gab e8 dem Pilgrim; jo= 
dann trennten fich beide. Florentina Fam aber auf einem 
fürzeren Wege einen ganzen Tag früher nach Meg, legte 
ihre gewöhnlichen Srauenfleider an und erwartete ihres Ge- 
mahles Ankunft. IS viefe erfolgte, empfing Ulerander 
feine Gemahlin auf das zärtlichfte; bald aber bliefen ihm 
feine Freunde und Verwandten in die Ohren: „daß Sloren= 
tina als ein leichtfertiges Weib zmölf Monate lang in der 
Welt umbergezogen fei und nichts habe von fich hören 
laffen.” Ulerander entbrannte vor Zorn, ließ ein Gaft: 
mahl anftellen und hielt feiner Frau öffentlich ihren ges 
führten Xebenswandel vor. Sie trat fchmweigend aus dem 
Zimmer, ging in ihre Kammer und legte das Pilgerfleid 
an, das fie während der Zeit getragen hatte, nahm die 
Harfe zur Hand, und nun offenbarte fich, indem fie ihm 
das ausgefchnittene Stud von dem Hemde vorwied: wer 
fie gewejen war, und daß fie felbft als Pilgrim ihn aus 
dem Pflug erlöft hatte. Da verftummten ihre Anfläger, 
fielen der edlen Frau zu Füßen, und ihr Gemahl bat fie 
mit weinenden Augen um Berzeihung. 


Andreas von Sangerwiß, Komtur auf Chriftburg 


Sm Sahr 1410 am 15. Suli ward bei Zanneberg 
zwifchen den SKreuzherren in Preußen und Bladislan, 
Könige von Polen, eine große Schlacht geliefert. Sie 
endigte mit der Niederlage des ganzen Ordensheeres; der 
Hochmeifter Ulrich von Sungingen felbft fiel darin. Seinen 
Leichnam ließ der König den Brüdern zu Ofterode zu-= 
kommen, die ihn zu Marienburg begruben; das abgehauene 
Kinn aber mit dem Bart ward gen Krafau gebracht, wo 
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ed noch heutiged Tages (zu Caspar Schügens!) Zeit) 
gezeigt wird, 

Als der Hochmeifter mit den Gebietigern über diefen 
Krieg ratichlagte, riet der Komtur auf Chriftburg, Andreas 
Sangerwig, ein Deutfcher von Xdel, treulich zum Frieden; 
unangefehen die andern faft alle zum Krieg ftimmten, und 
der Feind fchon im Lande war; welches den Hochmeifter 
übel verbroß, und rechnete es ihm zur Furcht und Zagheit. 
Er aber, der nicht weniger Herz als Wiß und Verftand 
hatte, fagte zu ihm: „Sch babe Euer Gnaden zum Frieden 
geraten, wie ich’8 am beiten merk und verftehe, und be= 
dünfet mich, nach Frieden dienete ung diefer Zeit Gelegenheit 
am beiten. Weil e8 aber Gott anders auserfehen, auch Euer 
Gnaden anders gefällt: fo muß ich folgen und will Euch 
in Eünftiger Schlacht, e8 laufe wie e8 wolle, jo mannlich 
beiftehen und mein Keib und Xeben für Euch laffen, als ges 
treulich ich jegt zum Frieden rate." Welchem er auch als 
ein redlicher Mann nachgelebt, und ift nebft dem Hochmeifter, 
nachdem er fich tapfer gegen den Feind gehalten, auf der 
Walftatt geblieben. 

Da nun diefer Komtur zur Schlacht auszog und ge: 
wappnet aus dem Schloffe ritt, begegnete ihm ein Chorherr, 
der feiner fpottete und ihn höhnifch fragte: wem er bag 
Schloß in feinem Abmwefen befehlen wollte! Da fpracdh 
er aus großem Zorn: „Dir und allen Zeufeln, die zu diefem 
Kriege geraten haben!“ Demnach, als die Schlacht gefchehen 
und der Komtur umgelommen, hat folch eine Zeufelei und 
Gefpenft in dem Schloß anfangen zu wanfen und zu 
regieren, daß nachmals fein Menfch darinne bleiben und 


1) Deflen Befchreibung der Lande Preußen, 1599, die obige Gage 
nadherzähft ift. 
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wohnen Eonnte. Denn fo oft die Ordensbrüder im Schloffe 
aßen, fo wurden alle Schüffeln und Zrinkgefchirr voll Bluts; 
wann fie außerhalb des Schloffes aßen, widerfuhr ihnen 
nicht8 dergleichen, Wenn die Knechte wollten in den Etall 
gehen, kamen fie in den Keller und tranfen foviel, daß fie 
nicht mehr wußten, was fie taten. Wenn der Koch und 
fein Gefinde in die Küche ging, fo fand er Pferde darin 
ftehen, und war ein Stall daraus worden, Wollte der 
Kellermeifter feine Gefchäfte im Keller verrichten, fo fand 
er an der Stelle der Wein: und Bierfäfler lauter Hafen, 
Töpfe, Bälge und Waflertröge; und dergleichen ging es in 
allen Dingen und Orten widerfinnige. Dem neuen Komtur, 
ber aus Srauenberg dahin Fam, ging .e8 noch viel wunder- 
licher und ärger: einmal ward er in den Schloßbrunnen an 
den Bart gehängt; das andre Dial ward er auf das oberfte 
Dach im Echloffe gefeget, da man ihn kaum ohne Lebens 
gefahr herunterbringen fonnte, Zum brittenmal fing ihm 
ber Bart von felbft an zu brennen, fo daß ihm fein Geficht 
gefchändet wurde; auch Eonnte ihm der Brand mit Maffer 
nicht gelöfcht werden, und nur, als er aus dem verwünfchten 
Schloffe herauslief, erlofch das Teuer. Deromwegen fürder 
kein Komtur in dem Schloffe bleiben wollte, wurde auch 
von jedermänniglich verlaffen und nach bes verftorbenen 
Komturs Prophezeiung des Teufel! Wohnung geheißen. 
Zwei Sahre nach der Schlacht kam ein Bürger von 
Chriftburg, ein Schmied, wiederum zu Haufe, der während 
der Zeit auf einer Wallfahrt nach Rom gemwefen war. Als 
er von dem Gefpenft des Schlofjes hörte, ging er auf einen 
Mittag hinauf: fei es nun, daß er die Wahrbeit felbft er- 
fahren wollte, oder daß er vielleicht ein Heiligtum mit fich 
gebracht, dag gegen die Gefpenfter dienen follte, Auf der 
Brüde fand er ftehen des Komturs Bruder, welcher auch 
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mit in ber Schlacht geblieben war; er erkannte ihn alsbald, 
denn er hatte ihm ein Kind aus der Taufe gehoben, und 
hieß Otto von Eangermwig; und weil er meinte, e& wäre ein 
lebendiger Menfch, trat er auf ihn zu und fprach: „DO Herr 
Gevatter, wie bin ich erfreut, daß ich Euch frifch und gefund 
fehben mag; man hat mich überreden wollen, Shr wärt er: 
Schlagen worden; ich bin froh, daß es befler ift, als ich 
meinete. Und wie fteht ed doch in diefem Schloffe, davon 
man fo wunderliche Dinge redet?" Das ZTeufelsgefpenft 
fagte wieder zu ihm: „Komme mit mir, fo wirft du fehen, 
wie man allhier haushalt.” Der Schmied folgte ihm nach, 
die Wendeltreppe hinauf; da fie in das erfte Gemach gingen, 
fanden fie einen Haufen Volks, die nichts anderes taten, 
denn mir Würfel und Karten fpielen; etliche lachten, etliche 
fluchten Wunden und Marter. Im andern Gemach faßen 
fie zu Zifche, da war nichts anders, denn Freflen und 
Saufen zu ganzen und halben; von dannen gingen fie in 
den großen Saal, da funden fie Männer, Weiber, Jung: 
frauen und junge Gefellen,; da hörte man nichts, denn 
Saitenfpiel, Singen, Tanzen, und fahe nichts denn Unzucht 
und Schande treiben. Nun gingen fie in die Kirche, da 
ftund ein Pfaff vor dem Altar, als ob er Mefle halten 
wollte, die Chorherren aber faßen ringsumber in ihren 
Stühlen und fchliefen. Darnach gingen fie wieder zum 
Schloß hinaus, alsbald hörte man in dem Schloß fo 
jämmerlich Heulen, Weinen und Zetergefchrei, daß dem 
Schmied angft und bange ward, gedachte auch, es fünnte 
in der Hölle nicht jämmerlicher fein. Da fprach fein Ges 
vatter zu ihm: „Gehe hin und zeige dem neuen Hochmeifter 
an, was du gefehen und gehört haft! Denn fo ift unfer 
Leben gewefen, wie du drinnen gefehen; das ift der erfolgte 
Sammer darauf, den du hier außen gehört haft." Mit den 
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Morten verfchwand er, der Schmied aber erichraf jehr, daß 
ihm zu allen Füßen kalt ward; dennoch wollt’ er den Be: 
fehl verrichten, ging zum neuen Hochmeifter und erzählte 
ihm alles, wie e8 ergangen. Der Hocymeifter ward zornig, 
fagte, e8 wäre erdichtet Ding, feinem hochwürdigen Orden 
zu Verdruß und Schanden, ließ den Schmied ins Wajler 
werfen und erfäufen. 


Der Schwanritter 


Herzog Gottfried von Brabant war geftorben, ohne 
männliche Erben zu binterlaffen,; er hatte aber in einer 
Urkunde geftiftet, daß fein Land der Herzogin und feiner 
zZochter verbleiben follte. NHieran Fehrte fich jedoch Gott 
frieds Bruder, der mächtige Herzog von Sachen, wenig: 
Sondern bemächtigte fich, aller Klagen der Witwe und Waife 
unerachtet, des Landes, das nach Deutfchem Rechte auf Feine 
Weiber erben könne. 

Die Herzogin befchloß daher, bei dem König zu Flagen; 
und als bald darauf Karl nach Niederland zog und einen 
Zag zu Neumagen am Rheine halten wollte, fam fie mit 
ihrer Tochter dahin und begehrte Necht. Dahin war auch 
der Eachfenherzog gefommen und wollte der Klage zu Unt= 
wort ftehen. Es ereignete fich aber, daß der König durch) 
ein Senfter fchaute; da erblickte er einen weißen Schwan, 
der fchwamm den Rhein herdan und z0g an einer filbernen 
Kette, die heil glänzte, ein Schifflein nach fich, in dem 
Schiff aber ruhte ein fchlufender Ritter, fein Echild war 
fein Hauptfiffen, und neben ihm lagen Helm und Hals: 
berg; der Schwan fteuerte gleich einem gefchieften Seemann 
und brachte fein Schiff an das Geftade. Karl und der 
ganze Hof verwunderten fich höchlich ob diefem feltfamen 
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Ereignis; jedermann vergaß der Klage der Frauen und lief 
hinab dem Ufer zu. Unterdeflen war der Ritter erwacht 
und flieg aus der Barfe; wohl und herrlich empfing ihn 
der König, nahm ihn felbft zur Hand und führte ihn gegen 
die Burg. Da fprach der junge Held zu dem Vogel: „Flieg 
deinen Weg wohl, lieber Schwan! Wann ich dein wieder 
bedarf, will ich dir fchon rufen." Eogleich fchwang fich 
der Schwan und fuhr mit dem Schifflein aus aller Augen 
weg. Sedermann fchaute den fremden Gaft neugierig an; 
Karl ging wieder ins Geftühl zu feinem Gericht und wies 
jenem eine Stelle unter den andern Fürften an. 

Die Herzogin von Brabant, in Gegenwart ihrer fchönen 
Tochter, hub nunmehr ausführlich zu Elagen an, und her: 
nach verteidigte fich auch der Herzog von Sachlen. Endlich 
erbot er fich zum Kampf für fein Recht, und die Herzogin 
folle ihm einen Gegner ftellen, das ihre zu bewähren. Da 
erfchraf fie heftig; denn er war ein auserwählter Held, an 
den fich niemand wagen würde; vergebens ließ fie im 
ganzen Saale die Augen umgehen, Feiner war da, der 
fih ihr erboten hätte, Shre Tochter Elagte laut und 
weinte; da erhob fich der Ritter, den der Schwan ing 
Land geführt hatte, und gelobte, ihr Kämpfer zu fein. 
Hierauf wurde fich von beiden Seiten zum Streit gerüftet, 
und nach einem langen und hartnädigen Gefecht war der 
Sieg endlich auf feiten des Schwanritterd, Der Herzog 
von Sachfen verlor fein Leben, und der Herzogin Erbe 
wurde wieder frei und ledig. Da neigten fie und Die 
Zochter dem Helden, der fie erlöft hatte, und er nahm die 
ihm angetragene Hand der Jungfrau mit dem Beding 
an: daß fie nie und zu Feiner Zeit fragen folle, „woher er 
gefommen, und welches fein Gefchlecht fei?" denn außer: 
dem mäüffe fie ihn verlieren. 
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Der Herzog und bie Herzogin zeugten zwei Kinder zus 
fammen, die waren wohlgeraten; aber immer mehr fing es 
an, ihre Mutter zu drücden, daß fie gar nicht wußte, wer 
ihr Vater war; und endlich tat fie an ihn die verbotene Frage. 
Der Ritter erfchrak Herzlich und fprach: „Nun haft du felbit 
unfer Glück zerbrochen und mich am längften gefehen.“ 
Die Herzogin bereute e8 aber zu fpät, alle Leute fielen zu 
feinen Süßen und baten ihn zu bleiben. Der Held waffnete 
fih, und der Schwan fam mit demfelben Schifflein ges 
fhwommen; darauf füßte er beide Kinder, nahm Abfchied 
von feinem Gemahl und fegnete daB ganze Volk; dann 
trat er ins Schiff, fuhr feine Straße und fehrte nimmer 
wieder. Der Frau ging ber Kummer zu Bein und Herzen, 
doch 308 fie fleißig ihre Kinder auf. 


Das Oldenburger Horn 


Sn dem Haufe Oldenburg wurde fonft ein künftlich und 
mit viel Zieraten gearbeitetes Trinfhorn forgfältig bewahrt, 
das fich aber gegenwärtig zu Kopenhagen befindet. Die 
Sage lautet fo: Sm Sahr 990 (967) beherrfchte Graf Otto 
das Land. Weil er, als ein guter Säger, große Luft am 
Sagen hatte, begab er fi) am 20. Juli gedachten Jahres 
mit vielen von feinen Edelleuten und Dienern auf die Jagd 
und wollte zuvörderft in dem Walde, VBernefeuer genannt, 
dag Wild heimfuchen. Da nun ber Graf felbft ein Neh 
beste und demfelben vom Bernefeuersholze bis an den Ofen 
berg allein nachrannte, verlor er fein ganzes Tagdgefolge 
aus Augen und Ohren, ftand mit einem weißen Pferde 
mitten auf dem Berge und fah fich nach feinen Winden 
(Windhunden) um, Fonnte aber auch nicht einmal einen 
lautenden (bellenden) Hund zu hören befommen. Hierauf 
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fprach er bei ihm felber, denn es eine große Hite war: 
„Ach Gott, wer nur einen fühlen Trunt Waflers hätte!“ 
Sobald ald der Graf das Wort gefprochen, tat fich ber 
Dfenberg auf, und kommt aus der Kluft eine fehöne Jung: 
frau mohlgezieret, mit fchönen Kleidern angetan, auch) fchönen 
über die AUchfel geteilten Haaren und einem Kränzlein darauf; 
und hatte ein Eöftlich filbern Gefchirr, fo vergüuldt war, 
in Geftalt eines Sägerhorne, wohl und gar Pünftlich ge- 
macht, in der Hand, das gefüllt war. Diefes Horn reichte 
fie dem Grafen und bat, daß er daraus trinken wolle, fich 
zu erquiden. 

Als nun folches vergüldtes, filbern Horn der Graf von 
der Jungfrau auf und angenommen, den Dedel davon 
getan und hineingefehen: da hat ihm der Trank, oder was 
darinnen gewefen, welches er gefchüttelt, nicht gefallen und 
deshalben folch Zrinken der Sungfrau geweigert. Worauf 
aber die Jungfrau geiprochen: „Mein lieber Herr, trinket 
nur auf meinen Glauben! Denn es wird Euch feinen 
Schaden geben, fondern zum beten gereichen;" mit fernerer 
Unzeige, wo er, der Graf, draus trinken wolle, follt'S ihm, 
Graf Dtten und den Seinen, auch folgende dem ganzen 
Haufe Oldenburg wohlgehn, und die Landichaft zunehmen 
und ein Gedeihen haben. Da aber der Graf ihr feinen 
Glauben zuftellen noch daraus trinken würde, fo follte 
künftig im nachfolgenden gräflich oldenburgifchen Gefchlecht 
feine Einigkeit bleiben. Als aber der Graf auf folche Rede 
feine Ucht gab, fondern bei ihm felber, wie nicht unbillig, 
ein groß Bedenken machte, daraus zu trinken: hat er das 
filbern vergüldte Horn in der Hand bebalten und hinter 
fich geichwenfet und ausgegoffen, davon etwas auf dag 
weiße Pferd geiprüget; und wo e8 begoffen und naß worden, 
find ihm die Haar abgangen. Da nun die Jungfrau folcyes 
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gejehen, hat fie ihr Horn wiederbegehret; aber der Graf hat 
mit dem Horn, fo er in der Hand hatte, vom Berge ab 
geeilet, und als er fich wieder umgefehn, vermerkt, daß die 
Jungfrau wieder in den Berg gangen; und weil darüber 
dem Grafen ein Schredlen anlommen, hat er fein Pferd 
zwifchen die Sporn genommen und im fchnellen Lauf 
nach feinen Dienern geeilet; und denfelbigen was fich zu= 
getragen, vermeldet, das filbern vergüldte Horn gezeiget 
und alfo mit nach Dldenburg genommen. Und ift das- 
felbige, weil er’s fo wunderbarlich befommen, vor ein Eöft: 
lich Kleinod von ihm und allen folgenden- regierenden 
Herren des Haufe gehalten worden. 


Wie Ludwig Wartburg überfommen 


Als der Bifchof von Mainz Ludwigen, genannt den 
Springer!), taufte, begabte er ihn mit allem Land, was 
dem Stift zuftändig war, von der Hörfel bis an die Werra, 
Ludwig ‚aber, nachdem er zu feinen Jahren fam, bauete 
Wartburg bei Eifenach, und man fagt, e8 fei aljo gefommen: 
Auf eine Zeit ritt er an die Berge aus jagen und folgte 
einem Stud Wild nach, bis an die Hörfel bei Nieder: 
eifenach, auf den Berg, da jeßo die Wartburg liegt. Da 
wartete Ludwig auf fein Gefinde und Dienerfchaft. Der 
Berg aber gefiel ihm wohl, denn er war ftidfel und felt; 
gleichwohl oben räumig und breit genug, darauf zu bauen. 
Zag und Nacht trachtete er dahin, wie er ihn an fich 

1) Ludwig der Springer von Thüringen (geft. 1123), der Sohn 
Ludwigs ded Bärtigen, Anhänger der ftrengficchlichen Partei, erbaute 
1073 die Wartburg. Den Beinamen der Springer foll er infolge feines 
fühnen Sprunges aus der Gefangenfchaft auf Schloß Giebichenftein 
erhalten haben. 
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bringen möchte: weil er nicht fein war und zum Mittels 
ftein gehörte, den die Herren von Frankenftein innehatten. 
Er erfann eine Lift, nahm Volf zufammen und ließ in 
einer Nacht Erde von feinem Grund in Körben auf den 
Berg tragen und ihn ganz damit befchütten; 309 darauf 
nach Schönburg, ließ einen Burgfrieden machen und fing 
an, mit Gewalt auf jenem Berg zu bauen. Die Herren 
von Franfenftein verflagten ihn vor dem Reich, daß er fich 
des Shren freventlich und mit Gewalt unternähme. Lub: 
wig antwortete: „er baue auf da Seine, und gehörte auch 
zu dem Seinen, und wollte dag erhalten mit Recht.” Da 
ward zu Recht anerfannt: wo er das ermeilen und erhalten 
Fönne, mit zwölf ehrbaren Leuten, hätte er’s zu genießen. Und 
er befam zwölf Ritter und trat mit ihnen auf den Berg, und 
fie zogen ihre Schwerter aus und ftedkten fie in die Erde (die 
er darauf hatte tragen laffen), fehwuren: daß .der Graf auf 
das Seine bauen, und der oberfte Boden hätte von alters zum 
Land und Herrfchaft Thüringen gehört. Alfo verblieb ihm der 
Berg, und die neue Burg benannte er Wartburg, darum, 
weil er auf der Stätte feines Gefindes gewartet hatte. 


Ludwig der Springer 


Die Brüder und Freunde Markgraf Friedrich8 Flagten 
Landgrafen Ludwigen zu Thüringen und Heflen vor dem 
Kaifer an, von wegen ber frevelen Zat, die er um deg 
Schönen Weibes willen begangen hatte. Sie brachten auch 
foviel beim Kaifer aus, daß fie den Landgrafen, wo fie ihn 
befommen könnten, fahen follten. Alfo ward er im Stift 
Magdeburg getroffen und auf den Giebichenftein bei Halle 
an der Saale geführet, wo fie ihn über zwei Jahre gefangen 
hielten in einer Kemnaten (Steinftube) ohne Feflel. Wie 
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er nun vernahm, „baß er mit dem Leben nicht davon= 
fommen möchte,” rief er Gott an und verhieß und gelobte, 
eine Kirche zu bauen in St. Ulrich8 Ehr, in feine neulich 
erfaufte Stadt Sangerhaufen, fo ihm aus der Not geholfen 
. würde, Meil er aber vor fchmerem Kummer nicht aß und 
nicht tranf, war er fiech geworden; da bat er, man möge 
ihm fein Seelgerätet) fegen, eh dann der Kaifer zu Lande 
fäme und ihn töten ließe. Und ließ befchreiben einen feiner 
heimlichen Diener, mit dem legte er an: wann er bag 
Seelgeräte von dannen führete, daß er den anderen Tag 
um Mittag mit zweien Kleppern unter das Haus an die 
Saale fäme und feiner wartete. E8 faßen aber bei ihm 
auf der Kemnate fech8 ehrbare Männer, die fein hüteten. 
Und als die angelegte Zeit herzufam, Plagte er, daß ihn 
heftig fröre; tat derwegen viel Kleider an und ging fänf- 
tiglih im Gemach auf und nieder, Die Männer fpielten 
vor langer Weile im Brett, hatten auf fein Herumgehen 
nicht fonderliche Achtung; unterdeflen gewahrte er unten 
feines Dieners mit den zwei Pferden, da lief er zum 
Fenfter und fprang durch den hohen Stein in bie Saale 
hinab, 

Der Wind führte ihn, daß er nicht hart ins Maffer 
fiel, da Schwenmte der Diener mit dem ledigen Hengft zu 
ihm. Der Landgraf fchwang fich zu Pferd, warf der naflen 
Kleider ein Zeil von fich und rennte auf feinem weißen 
Hengft, den er den Schwan hieß, bis gen Sangerhaufen. 
Bon diefem Sprunge heißt er Ludwig der Springer; dankte 
Gott und baute eine fehöne Kirche, wie er gelobet hatte, 
Gott gab ihm und feiner Gemahlin Gnad in ihr Herz, daß 
fie Neu und Leib ob ihrer Sünde hatten. 


1) Leßter Willen, Teftament. 
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Der hart gefchmiedete Landgraf 


Zu Ruhla im Thüringerwald liegt eine uralte Schmiede, 
und fprichwörtlich pflegte man von langen Zeiten ber einen 
firengen, unbiegfamen Mann zu bezeichnen: er ift in der 
Nuhla hart gefchmiedet worden. 

Landgraf Ludwig!) zu Thüringen und Heflen war an- 
fänglich ein gar milder und weicher Herr, demütig gegen 
jedermann; da buben feine Junfern und Edelinge an ftolz 
zu werden, verjchmähten ihn und feine Gebote; aber die 
Untertanen drüdten und fchaßten fie aller Enden. E8 trug 
fi) nun einmal zu, daß der Landgraf jagen ritt auf dem 
Walde, und traf ein Wild an; dem folgte er nach fo lange, 
daß er fich verirrte, und ward benächtiget. Da gewahrte 
er eines Feuers durch die Bäume, richtete fich danach und 
fam in die Ruhla, zu einem Hammer oder Waldfchmiede, 
Der Fürft war mit fchlechten Kleidern angetan, hatte fein 
Sagdhorn umhängen. Der Schmied frug: wer er wäre? 
„Des Landgrafen Jäger.” Da fprach der Schmied: „Pfui 
des Landgrafen! Wer ihn nennet, follte allemal das Maul 
wifchen, des barmberzigen Herrn!" Ludwig fcehwieg, und 
der Schmied fagte zuleßt: „Herbergen will ich Dich heunt; 
in der Schuppen da findeft du Heu, magft dich mit deinem 
Pferde bebelfen; aber um deines Herren willen will ich dich 
nicht beherbergen.” Der Landgraf ging beifeit, fonnte nicht 
Schlafen. Die ganze Nacht aber arbeitete der Schmied, und 
wenn er jo mit dem großen Hammer das Eifen zufammen- 
jchlug, Tprach er bei jedem Schlag: „Landgraf werde hart, 
Xandgraf werde hart, wie dies Eifen!” und fchalt ihn und 
fprach weiter: „Du böfer, unfeliger Herr! Was taugft du 


1) Ludwig der Eiferne, Landgraf von Thüringen und SHeflen, 
1140—1172, 
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den armen Leuten zu leben? Siehft du nicht, wie deine 
Räte das Volk plagen und mähren (mühlen) dir im Munde?“ 
Und erzählte alfo die liebe lange Nacht, was die Beamten 
für Untugend mit den armen Untertanen übeten. Klagten 
dann die Untertanen, fo wäre niemand, der ihnen Hilf täte; 
denn der Herr nähme e8 nicht an, die Ritterfchaft fpottete 
feiner hinterrüds, nennten ihn Landgraf Meß und hielten 
ihn gar unmwert: „Unfer Fürft und feine Säger treiben die 
Wölfe ind Garn, und die Amtleute die roten Füchfe (die 
Goldmünzen) in ihre Beutel." Mit folchen und andern 
Morten redete der Schmied die ganze lange Nacht zu dem 
Schmiedegefellen; und wenn die Hammerfchläge Famen, 
Schalt er den Herrn und hieß ihn hart werden wie dag 
Eifen. Das trieb er an bis zum Morgen; aber der Land- 
graf faffete alles zu Ohren und Herzen und ward feit der 
Zeit Scharf und ernfthaftig in feinem Gemüt, begunnte die 
Widerfpenftigen zwingen und zum Gehorfam bringen. Das 
wollten etliche nicht leiden, fondern bunden fich zufammen 
und unterftunden fich gegen ihren Herrn zu wehren. 


Ludwig adert mit feinen Adligen 


Als nun Ludwig der Eiferne feiner Ritter einen überzog, 
der fich wider ihn verbrochen hatte, fammleten fich die andern 
und wollten’s nicht leiden. Da kam er zu ftreiten mit ihnen 
bei der Naumburg an der Saal, bezwang und fing fie und 
führte fie zu der Burg; redte feine Notdurft und ftrafte fie 
hart mit Worten: „Euren geleifteten Eid, fo ihr mir ge= 
fchworen und gelobet, habt ihr boslich gehalten. Nun wollte 
ich zwar euer Untreu wohl lohnen; wenn ich’8 aber täte, 
fpräche man vielleicht: ‚ich tötete meine eigne Diener‘; follte 
ich euch fchagen, fpräache man mir’s auch nicht wohl; und 
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ließe ich euer aber los, fo achtetet ihr meines Zorns fürder 
nicht.” Da nahm er fie und führte fie zu Felde und fand 
auf dem Acer einen Pflug; darein fpannete er der ungehor: 
famen Evdelleute je vier, abr (riß, aderte) mit ihnen eine 
Zurche, und die Diener hielten den Pflug; er aber trieb mit 
der Geißel und bieb, daß fie fich beugeren und oft auf die 
Erde fielen. Wann dann eine Furche geahren war, fandte 
er vier andere ein und ahrete alfo einen ganzen Acker, gleich 
als mit Pferden; und ließ darnach den Acer mit großen 
Steinen zeichnen zu einem ewigen Gedächtnis. Und den 
Acer machte er frei, dergeitalt, daß ein jeder Übeltäter, wie 
groß er auch wäre, wenn er darauffäme, dafelbft folle frei 
fein; und wer dieje Freiheit brechen würde, follte den Hals 
verloren haben; nannte den Ader den Edelader, führte fie 
darauf wieder zur Naumburg, da mußten fie ihm auf. ein 
neues fchwören und hulden. Darnach ward der Landgraf 
im ganzen Lande gefürchtet; und mo die, fo im Pflug ge: 
zogen hatten, feinen Namen hörten nennen, erfeufjten fie 
und fchämeten fich. Die Gefchichte erfchofll an allen Enden 
in deutfchen Landen, und etliche fcholten den Herrn darum 
und wurden ihm gram; etliche feholten die Beamten, daß 
fie fo untreu gemwejen; etliche meinten auch, fie wollten fich 
eh haben töten laffen, dann in den Pflug fpannen, Etliche 
auch demütigten fich gegen ihren KHerrn, denen tat er gut 
und hatte fie lieb. Etliche aber mwollten’d ihm nicht ver: 
geilen, ftunden ihm heimlich und öffentlich nach Keib und 
eben. Und wann er folche mit Wahrheit hinterfam, ließ 
er fie hängen, enthaupten und ertränfen und in den Etöden 
fterben. Darum gewann er viel heimliche Neider von ihren 
Kindern und Freunden, ging derohalben mit feinen Dienern 
ftetig in einem eifern Panzer, wo er hinging. Darum hieß 
man ihn den eifernen Landgrafen. 
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Ludwig baut eine Mauer 


Einmal führte der eiferne Landgraf den Kaifer Friedrich 
Rorbart, feinen Schwager, nach Naumburg aufs Schloß; 
da ward der Kaifer von feiner Echwefter freundlich emp: 
fangen und blieb eine Zeitlang da bei ihnen, Eines Morgens 
luftwandelte der Kaifer, befah die Gebäu und ihre Gelegens 
heit und fam hinaus auf den Berg, der fich vor dem Echlof 
ausbreitete. Und fprach: „Eure Burg behaget mir wohl, 
ohne daß fie nicht Mauern hier vor der Kemnate hat, die 
follte auch ftark und fefte fein.” Der Landgraf ermwiberte: 
„Um die Mauern forg ich nicht, die fann ich fchnell er= 
Schaffen, fobald ich ihrer bedarf." Da fprach der Kaifer: 
„Wie bald Eann eine gute Mauer hierum gemachet werden?" 
„Näher dann in drei Zagen“, antwortete Ludwig. Der 
Kaifer lachte und fprach: „Das märe ja Wunder, und wenn 
alle Eteinmegen des deutfchen Reichs hier beifammen wären: 
fo möchte das kaum gefchehen." — €8 war aber an dem, 
daß der Kaifer zu Xifche ging; da beftellre der Landgraf 
heimlich mit feinen Schreibern und Dienern; daß man von 
Etund an Boten zu Roß ausfandte zu allen Grafen und 
Herrn in Thüringen und ihnen meldete, daß fie zur Nacht 
mit wenig Leuten in der beften Rüftenung und Gefchmud 
auf die Burg famen, Das gejchah. Frühmorgens, als der 
Tag anbrach, richtete RKandgraf Yudwig das Volf alfo an, 
daß ein jeder auf den Graben um die Burg trat, gewappnet 
und geichmudt in Gold, Eilber, Sammet, Eeiden und den 
Wappenrdden, ale wenn man zu flreiten auszieht; und jeder 
Graf oder Edelmann hatte feinen Knecht vor ihm, der dag 
Wappen trug, und feinen Knecht hinter ihm, der den Helm 
trug; jo daß man deutlich jedes Wappen und Kleinod er- 
kennen Eonnte. So ftanden nun alle Dienftmannen ringe 
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um ben Graben, hielten bloße Schwerter und Ärte in Händen, 
und wo ein Mauerturm ftehen follte, da ftand ein Freiherr 
oder Graf mit dem Banner. Als Ludwig alles dies ftills 
fchweigendse beftellet hatte, ging er zu feinem Schwager und 
fagte: „die Mauer, die er fich geftern berühmt hätte zu 
machen, ftehe bereit und fertig.” Da fprach Friedrich: „Ihr 
täufchet mich”, und fegnete fich, wenn er es etwa mit ber 
fchwarzen Kunft zumege gebracht haben möchte. Und als er 
auswendig zu dem Graben trat und foviel Schmud und 
Pracht erblickte, fagte er: „Nun hab ich Eöftlicher, edler, teurer 
und befjer Mauern zeit meines Lebens noch nicht gefeben; 
das will ich Gott und Euch bekennen, lieber Schwäher; habt 
immer Dank, daß Shr mir folche gezeiget habt.“ 


Der Wartburger Krieg 


Auf der Wartburg bei Eifenach famen im Jahr 1206 
jech8 tugendhafte und vernünftige Männer mit Gefang 
zufammen und dichteten die Lieder, welche man hernach 
nennte: den Krieg zu der Wartburg. Die Namen der 
Meifter waren: Heinrich Schreiber, Walter von der Vogel: 
weide, Reimar Zweter, Wolfram von Ejchenbach, Biterolf 
und Heinrich von Ofterdingen, Sie fangen aber und ftritten 
von der Sonne und dem Tag, und die meiften verglichen 
Hermann, Landgrafen zu Thüringen und Heflen, mit dem 
Zag und fegten ihn über alle Fürften. Nur der einzige 
Ofterdingen pried Leopolden, Herzog von Ofterreich, noch 
höher und ftellte ihn der Sonne gleich. Die Meifter hatten 
aber untereinander bedungen: wer im Etreit des Eingens 
unterliege, der folle des Haupts verfallen, und Stempfel, der 
Henker, mußte mit dem Stric® danebenftehen, daß er ihn als: 
bald aufhängte. Heinrich von Ofterdingen fang nun Elug und 
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gefchickt; allein zuleßt wurden ihm die andern Überlegen und 
fingen ihn mit liftigen Worten, weil fie ihn aus Neid gern 
von dem Thüringer Hof mweggebracht hätten. Da Plagte er, 
daß man ihm falfche Würfel vorgelegt, womit er habe ver: 
fpielen müffen. Die fünf andern riefen Stempfel, der follte 
Heinrich an einen Baum hängen. Heinrich aber floh zur Land= 
gräfin Sophia und barg fich unter ihrem Mantel; da mußten 
fie ihn in Ruhe laflen, und er dingte mit ihnen, daß fie 
ihm ein Jahr Srift gäben: fo wolle er fich aufmachen und 
nach Ungarn und Siebenbürgen Meifter Klingfor holen; was 
der urteile über ihren Streit, das folle gelten. Diefer Alingfor 
galt damals für den berühmteften deutfchen Meifterfänger ; 
und weil die Landgräfin dem Heinrich ihren Schug bewilligt 
batte, jo ließen fie fich alle die Sache gefallen. 

Heinrich von Ofterdingen wanderte fort, kam erft zum 
KHerzogen nach Ofterreich und mit deffen Briefen nach Sieben: 
bürgen zu dem Meifter, dem er die Urfache feiner Fahrt 
erzählte und feine Kieder vorfang. 

Klingfor lobte diefe fehr und verfprach ihm, mit nach 
Thüringen zu ziehen und den Streit der Sänger zu fchlichten. 
Unterdeflen verbrachten fie die Zeit mit mancherlei Kurz- 
weil, und die Frift, die man Heinrichen bewilligt hatte, 
nahte fich ihrem Ende, Weil aber Klingfor immer noch 
feine Anftalt zur Reife machte, fo wurde Heinrich bang 
und fprach: „Meifter, ich fürchte, Shr laffet mich im Stich, 
und ich muß allein und traurig meine Straße ziehen; dann 
bin ich ehrenlos und darf zeitlebens nimmermehr nach 
Thüringen.” Da antwortete Klingfor: „Sei unbeforgt! 
Wir haben ftarke Pferde und einen leichten Wagen, wollen 
den Weg fürzlich gefahren haben.“ 

Heinrich konnte vor Unruhe nicht fchlafen; da gab 
ihm der Meifter abends einen Trank ein, daß er in tiefen 
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Schlummer fant. Darauf legte er ihn in eine lederne 
Dede und fih dazu und befahl feinen Geiftern: daß fie 
ihn fchnell nach Eifenach in Thüringerland fchaffen follten, 
auch in das befte Wirtshaus niederfegen. Das gefchah, 
und fie brachten ihn in Helgrevenhof, eh der Tag erfchien. 
Im Morgenfchlaf hörte Heinrich befannte Glocden läuten, 
er fprach: „Mir ift, als ob ich das mehr gehört hätte, und 
deucht, daß ich zu Eifenach wäre.” „Dir träumt wohl,“ 
Sprach der Meifter. Heinrich aber ftand auf und fah fich 
um, da merkte er fihon, daß er wirflih in Thüringen 
wäre. „Gott fei Lob, daß wir hier find, das ift Helgreven- 
haus, und bier fehe ich St. Georgentor und die Keute, die 
davorftehen und über Feld gehen wollen.” 

Bald wurde nun die Ankunft der beiden Säfte auf der 
Wartburg bekannt, der Landgraf befahl, den fremden Meifter 
ehrlich zu empfahen und ihm Gefchenfe zu tragen. Als 
man ben Ofterdingen fragte, „wie e8 ihm ergangen und 
wo er gewejen,” antwortete er: „Geftern ging ich zu 
Siebenbürgen fchlafen, und zur Metten war ich heute 
bier; wie das zuging, hab ich nicht erfahren.” So ver: 
gingen einige Tage, eh daß die Meifter fingen und Klingfor 
richten follten; eines Abends faß er in feines MWirtes 
Garten und fchaute unverwandt die Geftirne an. Die 
Herren fragten: was er am Himmel fähe? Klingfor fagte: 
„Wiffet, daß in diefer Nacht dem König von Ungarn eine 
Tochter geboren werden foll; die wird fehon, tugendreich 
und heilig, und des Landgrafen Sohne zur Ehe vermählt 
werden.” 

Als diefe Borfchaft Landgraf Hermann binterbracht 
worden war, freute er fich und entbot Klingfor zu fich 
auf die Wartburg, erwies ihm große Ehre und zog ihn 
zum fürftlichen Zifche. Nach dem Effen ging er aufs 
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Nichterhaus (Nitterhaus), wo die Sänger faßen, und wollte 
Heinrich von Ofterdingen ledig machen. Da fangen Klingfor 
und Wolfram mit Kiedern gegeneinander, aber Wolfram 
tat foviel Sinn und Behendigkeit Fund, daß ihn der Meifter 
nicht überwinden mochte. Klingfor rief einen feiner Geifte, 
der am in eines Zünglings Geftalt: „Sch bin müde worden 
vom Reden," fprach Klingfor, „da bringe ich dir meinen 
Knecht, der mag eine Weile mit dir ftreiten, Wolfram.” 
Da hub der Geift zu fingen an, von dem Unbeginne der 
Melt bis auf die Zeit der Gnaden: aber Wolfram wandte 
fich zu der göttlichen Geburt des ewigen Wortes; und wie 
er kam, von der heiligen Wandlung des Broted und Weines 
zu reden, mußte der Teufel fchmweigen und von dannen 
weichen. Klingfor hatte alles mit angehört, wie Wolfram 
mit gelehrten Worten das göttliche Geheimnis befungen 
hatte, und glaubte, daß Wolfram wohl auch ein Gelehrter 
fein möge. Hierauf gingen fie auseinander. Wolfram hatte 
feine Herberg in Tigel Gottfchalts Haufe, dem Brotimarft 
gegenüber mitten in der Stadt. Nachts wie er fchlief, 
fandte ihm Klingfor von neuem feinen Teufel, daß er ihn 
prüfen follte, ob er ein Gelehrter oder ein Laie wäre; 
Wolfram aber war bloß gelehrt in Gottes Wort, einfältig 
und andrer Künfte unerfahren. Da fang ihm der Teufel 
von den Sternen des Himmels und legte ihm Fragen vor, 
die der Meifter nicht aufzulöfen vermochte; und ale er 
nun fchwieg, lachte der Teufel laut und fchrieb mit feinem 
Singer in die fteinerne Wand, als ob fie ein weicher Zeig 
gewefen wäre: „Wolfram, du bift ein Laie Eihnipfen- 
fchnapf!” Darauf entwich der Teufel, die Schrift aber 
blieb in der Wand ftehen. Weil jedoch viele Leute kamen, 
die das Wunder fehen wollten, verdroß ed den Naußs 
wirt, ließ den Stein aus der Mauer brechen und in 
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die Horfel werfen. Klingfor aber, nachdem er diefes außs 
gerichtet hatte, beurlaubte fich von dem Landgrafen und fuhr 
mit Gefchenfen und Gaben belohnt famt feinen Knechten in 
der Decke wieder weg, wie und woher er gefommen war. 


Sriedric) mit dem gebiffenen Baden 


Landgraf Albrecht in Thüringen !), der Unartige, vergaß 
aller ehlichen Lieb und Ireue an feinem Gemabhel und hing 
fih an ein ander Werbsbild, Gunta von Fifenberg genannt. 
Der Landgräfin hätte er gerne mit Gift vergeben, fonnte 
aber nicht dazu fommen; verhieß alfo einem Kfeltreiber, 
der ihm auf der Wartburg täglich das Küchenholz zuführte, 
Geld, daß er ihr nachts den Hals brechen follte, als ob c8 
der Teufel getan hätte. As nun die dazu beftimmte Zeit 
kam, ward dem Ffeltreiber bange, und gedachte: ob ich 
wohl arm bin, hab ich doch Fromme, ehrliche Eltern ge: 
babt; foll ich nun ein Echalf werden und meine Fürftin 
töten? Endlich mußte er daran, wurde heimlich in der 
Landgräfin Kammer geleitet; da fiel er vor dem Bette zu 
ihren Füßen und fagte: „Önadet liebe Sraue!" Eie fprach: 
„Wer bift du?” Er nannte fih. „Was haft du getan, 
bift du trunfen oder wahnfinnig?" Der Efeltreiber ant: 
wortete: „Schweiget und ratet mir! Denn mein Herr hat 
mir Euch zu töten geheifen; was fangen wir jeßo an, daß 
wir beide daß Leben behalten?" Da fprach fie: „Gehe und 
heiß meinen Hofmeifter zu mir kommen.” Der Hofmeifter 


1) Landgraf Albrecht IL., der Entartete, der ältefte Sohn Heinriche 
ded Erlauchten, war feit 1254 mit Margarete, der Zochter Kaifer 
Friedrich8 IL. vermählt, die indellen infolge der Leidenichaft des Land: 
grafen zu Kunigunde von Eifenberg 1270 von der Wartburg floh und 
noch im felben Jahre in Franffurt ftarb. 
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gab ihr den Rat: fich zur Stunde aufzumachen und von 
ihren Kindern zu fcheiden. Da fegte fich die Landgrafin 
bei ihrer Söhnlein Bette und weinte; aber der Hofmeifter 
und ihre Frauen drangen in fie, zu eilen. Da e& nun 
nicht anders fein Fonnte, gefegnete fie ihre Kinder, ergriff 
das Ältefte, namens Friedrich, und Füßte es oftermal; 
und aus fehnlichem, mütterlichem Herzen biß fie ihm in 
einen Baden, daß er davon eine Narbe befam, die er 
zeitlebens behalten. Daher ihm auch erwachfen, daß man 
ihn genennet: Friedrich mit dem gebiffenen Baden. Da 
wollte fie den andern Eohn auch beißen; das wehrte 
ihr der Hofmeilter und fprach: „Wollt Ihr die Kinder 
umbringen?" Sie fprach: „Sch hab ihn gebiffen, wann 
er groß wird, daß er an meinen Sammer und bdiefes 
Scheiden gedenft.“ 

Alfo nahm fie ihre Kleinode und ging aufs NRitterhaug, 
wo fie der Hofmeifter mit einer Frauen, einer Magd und - 
dem Efeltreiber an Seilen das Fenfter hinablieg. Noch die= 
felbe Nacht flüchtete fie auf den Kreinberg, der dazumal dem 
Hersfelder Abt hörte, von da ließ fie der Amtmann geleiten 
bis nach Fulda. Der Abt empfing fie ehrbarlich und ließ fie 
ficher geleiten bis gen Frankfurt, wo fie in einem Sung- 
frauenflofter Herberge nahm, aber fchon im folgenden Jahre 
vor Sammer ftarb. Sie liegt zu Frankfurt begraben. 


Landgraf Philips und die Bauersfrau 


Landgraf Philips pflegte gern unbefannterweife in feinem 
Lande umbherzuziehen und feiner Untertanen Zuftand zu 
forfchen. Einmal ritt er auf die Jagd und begegnete einer 
Bäuerin, die trug ein Gebund Leinengarn auf dem Kopfe. 
„Bas tragt Ihr, und wohin wollt Shr?" frug der Land: 
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graf, den fie nicht erkannte, weil er in fchlechten Kleidern 
einberging. Die Frau antwortete: „Ein Gebund Garn, 
damit will ich zur Stadt, daß ich es verkaufe und die 
Schagung und Steuer bezahlen Fann, die der Landgraf hat 
laffen augfchreiben; de8 Garnse muß ich felber wohl an 
zehn Enden entraten,” Elagte erbärmlich über die böfe Zeit. 
„Wieviel Steuer trägt e8 Euch?” fprach der Fürft. „Einen 
Ortsgulden,“ fagte fie; da nahm er fein Sädel, z0g foviel 
heraus und gab ihr das Geld, damit fie ihr Garn behalten 
könnte. „Ach, nun lohn’s Euch Gott, lieber Funker,” rief 
das Weib, „ich wollte, der Landgraf hätte das Geld glühend 
auf feinem Herzen!" Der leutfelige Fürft ließ die Bäuerin 
ihres Weges ziehn, Eehrte fich gegen fein Gefinde um und 
fprach mit lachendem Munde: „Schauet den wunderlichen 
Handell Den böfen Wunfch hab ich mit meinem eigenen 
Geld gekauft.“ 


Otto der Schüße 


Landgraf Heinrich der Eiferne zu KHeflen zeugte zwei 
Söhne und eine Tochter; Heinrich, dem dlteften Sohne, 
befchied er, fein Land nach ihm zu befigen; Dtto, den andern, 
fandte er auf die hohe Schule, zu ftudieren und darnach 
geiftlich zu werden. Dtto hatte aber zur Geiftlichkeit wenig 
Luft, Faufte fich zwei gute Roß, nahm einen guten NHar: 
nifch und eine ftarfe Armbruft und ritt, unbewußt feinem 
Vater, aus. Als er an den Rhein zu des Herzogen von 
Cleve Hof gefommen war, gab er fich für einen Bogen: 
fchügen aus und begehrte Dienft. Dem Herzog behagte 
feine feine, ftarke Geftalt, und behielt ihn gern; auch zeigte 
fih Otto als ein fünftlicher, geübter Schüge fo wohl und 
redlich, daß ihn fein Herr bald hervorzog und ihm vor 
andern vertraute, 
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Unterdeffen trug e& fich zu, daß der junge Heinrich, 
fein Bruder, frühzeitig ftarb und der Braunfchmeiger Herz 
30g, dem des Landgrafen Zochter vermählt worden war, 
begierig auf den Zod des alten Herrn wartete: weil Otto, 
der andere Erbe, in die Welt gezogen war, niemand von ihm 
wußte und allgemein für tot gehalten wurde. Darüber ftand 
das Land Heflen in großer Zraurigfeit; denn alle hatten an 
dem Braunfchweiger ein Miffallen, und zumeift der alte 
Landgraf, der lebte in großem Kummer. Mittlerweile war 
Dtto der Schüß guter Dinge zu Cleve und hatte ein Fiebes- 
verftändnig mit Elifabeth, des Herzogs Tochter, aber nichts 
von feiner hohen Abfunft laut laflen werden. 

Dies beftund etliche Sabre, bis daß ein heffifcher Edel: 
mann, Heinrich von Homberg genannt, weil er eine Wall: 
fahrt nach Aachen gelobt hatte, unterwegs durch Cleve fam 
und den Herzog, den er von alten Zeiten ber fannte, befuchte. 
Als er bei Hof einritt, fah er Otten, kannte ihn augenblicklich 
und neigte fich, wie vor feinem Herrn gebührte. Der Herzog 
ftand gerade am Fenfter und vermwunderte fich über die Chr: 
erbietung, die vom Nitter feinem Schügen bewiefen wurde, 
berief den Gaft und erfuhr von ihm die ganze Wahrheit, und 
wie jeßt alles Erbe auf Otten ftünde. Da bewilligte ihm der 
Herzog mit Freuden feine Tochter, und bald zog Otto mit feiner 
Braut nach Marburg in Heflen ein. (Otto geb. 1322, + 1366.) 


Landgraf Mori von Heffen 


E8 war ein gemeiner Soldat, der diente beim RLandgrafen 
Morig und ging gar wohl gefleidet und hatte immer Geld 
in der Zafche; und doch war feine Löhnung nicht fo groß, 
daß er fich, feine Frau und Kinder fo ftolz hätte davon 
halten Fünnen. Nun wußten die andern Soldaten nicht, 
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wo er den Reichtum herfriegte, und fagten es dem Land: 
grafen. Der Landgraf fprach: „Das will ich wohl erfahren“; 
und als e8 Abend war, zog er einen alten Finnenfittel an, 
bing einen rauhen Ranzen über, ald wenn er ein alter Bettel- 
mann wäre, und ging zum Soldaten. Der Eoldat fragte, 
was fein Begehren wäre? „Ob er ihn nicht über Nacht 
behalten wollte?” „Sa,” fagte der Eoldat, „wenn er rein 
wäre und fein Ungeziefer an fich trüge”; dann gab er ihm 
zu eflen und zu trinken, und als er fertig war, fprach er 
zu ihm: „Kannft du fchweigen, fo follft du in der Nacht 
mit mir gehen, und da will ich dir etwas geben, daß du 
dein Lebtag nicht mehr zu betteln braucht.“ Der Landgraf 
fprach: „Sa, fehweigen fann ich, und durch mich foll nichts 
verraten werden.” Darauf wollten fie fchlafen gehen; aber 
der Soldat gab ihm erft ein rein Hemd, das follte er an 
ziehen und feines aus, damit fein Ungeziefer in das Bett 
fäme. Nun legten fie fich nieder, bis Mitternacht fam; 
da wechte der Soldat den Armen und fprach: „Steh auf, 
zieh dich an und geh mit mir.” Das tat der Landgraf, 
und fie gingen zufammen in Kaffel herum. Der Soldat 
aber hatte ein Etüd Springwurzel, wenn er das vor die 
Schlöffer der Kaufınannsläden hielt, fprangen fie auf. Nun 
gingen fie beide hinein, aber der Soldat nahm nur vom 
Überfchuß etwas, was einer durch die Ehle oder das Maß 
herausgemeflen hatte, vom Kapital griff er nichts an. Das 
von nun gab er dem Bettelmann auch etwas in feinen 
Nanzen. Als fie ganz in Kaflel herummwaren, fprach der 
Bettelmann: „Wenn wir doch dem Landgrafen fönnten über 
feine Schagfammer fommen!” Der Soldat antwortete: „Die 
will ich dir auch wohl weifen; da liegt ein bißchen mehr, ale 
bei den Kaufleuten.” Da gingen fie nach dem Schloß zu, 
und der Soldat hielt nur die Springmwurzel gegen die vielen 
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Eifentüren, fo taten fie fich auf; und fie gingen hindurch, 
bis fie in die Schagfammer gelangten, wo die Goldhaufen 
aufgefchüttet waren. Nun tat der Landgraf, als wollte er 
hineingreifen und eine Handvoll einftedlen; der Soldat aber, 
als er das fah, gab ihm drei gewaltige Obrfeigen und fprach: 
„Meinem gnädigen Fürften darfft du nichts nehmen, dem 
_ muß man getreu fein!" „Nun fei nur nicht bös," fprach 
der Bettelmann, „ich habe ja noch nichts genommen.” 
Darauf gingen fie zufammen nach Haus und fchliefen 
wieder, bis der Tag anbrach; da gab der Soldat dem 
Armen erft zu eflen und trinfen und noch etwas Geld 
dabei, Sprach auch: „Wenn das all ift und du brauchft 
wieder, fo fomm nur getroft zu mir; betteln follft du nicht.“ 

Der Landgraf aber ging in fein Schloß, 309 den Finnen 
fittel aus und feine fürftlichen Kleider an. Darauf ließ er 
den wachthabenden Hauptmann rufen und befahl, er follte 
den und den Soldaten — und nannte den, mit welchem 
er in ber Nacht herumgegangen war — zur Wache an 
feiner Tür beordern. „Ei," dachte der Soldat, „was wird 
da 108 fein, du haft noch niemals die Wache getan; doch 
wenn’s dein gnädiger Fürft befiehlt, ift’S gut." Als er nun 
da ftand, hieß der Landgraf ihn hereintreten und fragte ihn: 
warum er fich fo fehon trüge, und wer ihm das Geld dazu 
gabe? „Sch und meine Frau, wir müffen’s verdienen mit 
Arbeiten,” antwortete der Soldat und wollte weiter nichts 
geftehben. „Das bringt foviel nicht ein,” fprach der Land: 
graf, „du mußt fonft was haben.” Der Soldat gab aber 
nichts zu. Da fprach der Landgraf endlich: „Sch glaube 
gar, du gehft in meine Schaßfammer, und wenn ich dabei 
bin, gibft du mir eine Ihrfeige.”" Wie das. der Soldat 
hörte, erfchraf er und fiel vor Schreden zur Erde hin. 
Der Landgraf aber ließ ihn von feinen Bebdienten auf: 
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heben, und als der Soldat wieder zu fich felber gefommen 
war und um eine gnädige Etrafe bat, fo fagte der Land: 
graf: „Weil du nichts angerührt haft, ald es in deiner 
Gewalt ftand, fo will ich dir alles vergeben, und weil ich 
fehe, Daß du treu gegen mich bift, fo will ich für dich forgen,“ 
und gab ihm eine gute Stelle, die er verjehen Eonnte, 


Brot und Salz fegnet Gott 


Ä E8 ift gemeiner Brauch unter ung Deutfchen, daß der, 

welcher eine Oafterei hält, nach der Mahlzeit fagt: „Es ift 
nicht viel zum beften geweien, nehmt fo vorlieb.“ Nun 
trug e8 zu, daß ein Fürft auf der Jagd war, einem Wild 
nacheilte und von feinen Dienern abfam, alfo daß er einen 
Tag und eine Nacht im Walde herumirrte, Endlich gelangte 
er zu einer Köhlerhütte, und der Cigentümer ftand in der 
Türe. Da fprach der Fürft, weil ihn hungerte: „Glücd zu, 
Mann! was haft du zum beften?” Der Köhler antwortete: 
„IE hebbe Gott un allewege wohl (genug)." „So gib ber, 
was du haft,“ fprach der Fürft. Da ging der Köhler und 
brachte in der einen Hand ein Stüd Brot, in der andern 
einen Zeller mit Salz; das nahm der Fürft und af, denn 
. er war hungrig. Er wollte gern dankbar fein, aber er hatte 
fein Geld bei fich; darum löfte er den einen Steigbügel 
ab, der von Silber war, und gab ihn dem Köhler; dann 
bat er ihn, er möchte ihn wieder auf den rechten Weg 
bringen, was auch gefchah. 

Als der Fürft heimgefommen war, fandte er Diener 
aus, die mußten diefen Köhler holen. Der Köhler fam und 
brachte den gefchenften Steigbügel mit; der Fürft hieß ihn 
willfommen und zu Zifche figen, auch getroft fein: es follt’ 
ihm "fein Leid widerfahren. Unter dem Effen fragte der 
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Fürft: „Mann, es ift diefe Tage ein Herr bei dir gemefen; 
fie herum, ift derfelbe hier mit über der Tafel?" Der 
Köhler antwortete: „Mi ducht, ji fünd et wol fülveft," 
30g damit den Steigbügel hervor und fprach weiter: „Will 
ji düt Dink wedder hebben?” „Nein,” antwortete der Fürft, 
„das foll dir gefchenkt fein, laß dir’ nur fchmeden und 
fei Iuftig.” Wie die Mahlzeit gefchehen und man auf: 
geftanden war, ging ber Fürft zu dem Köhler, fchlug ihn 
auf die Schulter und fprah: „Nun, Mann, nimm fo vor: 
lieb, e8 ift nicht viel zum beften gewefen.” Da zitterte der 
Köhler; der Fürft fragte ihn, warum? er antwortete: er 
dürfte es nicht jagen. Als aber der Fürft darauf beftand, 
fprach er: „Och Herre! aße ji fäden, et wäre nig vdle tom 
beften weft, do ftund de Düfel achter ju!" „St das wahr,” 
fagte der Fürft, „Jo will ich dir auch fagen, was ich ge- 
fehen. Als ich vor deine Hütte Fam und dich fragte, was 
du zum beften hätteft, und du antworteteft: ‚Gott und 
allgenug!‘ da fah ich einen Engel Gottes hinter bir ftehen. 
Darum aß ich von dem Brot und Salz und war zufrieden; 
will auch nun fünftig hier nicht mehr fagen, daß nicht 
viel zum beften gemefen.“ 
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